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Vorwort. 


Ich kann die Abhandlung, die ich hier vorlege, nicht besser 
einleiten, als durch ein Wort Gutschmids, das dieser am Schluss 
seiner Recension von Zezschwitz Werk »vom römischen Kaisertum 
deutscher Nation« aussprach, »Diese ganze Apokalypsenlitteratur, 
die vom Danielbuche an, oder wenn man so will, von den alt- 
testamentlichen Propheten einerseits und der Kymaeischen Sibylle 
andererseits in einer nie völlig abgebrochenen Kette bis zu Capi- 
strano und der Einnahme Konstantinopels durch die Osmanen 
herabreicht, ist bisher von den Historikern in auffälliger Weise 
vernachlässigt worden, obgleich sich doch kaum ein zweites 
Geisteszeugnis finden lässt, das den Eindruck, welchen die ge- 
schichtlichen Begebenheiten auf die Zeitgenossen machten und 
die Anschauungen, Hoffnungen und Befürchtungen derselben in 
auch nur annähernd gleicher Unmittelbarkeit wiederspiegelt«. 
(Kleine Schriften V, 505.) Ich füge nur noch hinzu, dass ich 
in der vorliegenden Studie nur eine notwendige Vorarbeit zu dem 
von Gutschmid angeregten Thema habe liefern können. Ich 
hoffe noch einmal Zeit und Kraft zu einer zusammenfassenden 
Darstellung der Eschatologie der christlichen Kirche zu finden, 
Vorläufig möchte die vorliegende Skizze die Arbeit auf diesem 
so unendlich verwickelten und schwer übersehbaren Litteratur- 
gebiet anregen, fördern und neue Mitteilungen hervorlocken. 

Für freundliche Hilfe bei der Korrektur und Ausarbeitung 
des Registers sage ich meinem lieben jungen Freunde W. Lueken 
auch hier meinen besten Dank. 

Ich bemerke noch, dass das Register für jeden eitierten 
Schriftsteller angiebt, nach welcher Ausgabe und wie derselbe 
citiert ist. Ich bitte also, wenn Citate nicht verständlich sein 
sollten, dort nachzuschlagen. 


Göttingen, Juni 1895. 


Wilhelm Bousset. 
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Einleitung. 


Die vorliegende Arbeit wurde ursprünglich im Interesse der 
Aufhellung und Erklärung einiger dunkler Stellen der Johannes- 
offenbarung unternommen. Die ersten Beobachtungen, die mich in 
die von mir eingeschlagene Richtung der Arbeit wiesen, enthielt 
die von Iselin (theol. Z. a. d. Schweiz 1887)1) unternommene 
Vergleichung der Apokalypse mit der späten syrischen Esra- 
apokalyse., Von neuem machte mich Bratkes Arbeit über die 
arabisch-äthiopische Petrusapokalypse (Z. W. Th. 1892) auf 
die vorliegenden merkwürdigen literarischen Probleme aufmerk- 
sam, Als ich vor zwei Jahren ein Kolleg über die Apokalypse 
las, war es mir bereits sehr wahrscheinlich geworden, dass zum 
mindesten Kap. XI unserer Apokalypse in einer älteren 
Tradition wurzelte, die uns noch erreichbar sei. Corrodis Ge- 
schichte des Chiliasmus machte mich zum ersten Mal auf die 
hier in Betracht kommenden Schriften des Ephraem aufmerksam. 
‚Und dann hat sich von der erstaunlich weitverzweigten Litteratur 
ein Glied zum andern im Laufe der Zeit hinzugefunden, Ich 
hätte freilich ohne die freundliche mir wiederholt zu Teil ge- 
wordene Hülfe der Herren Professoren Bonwetsch und W. Meyer 
noch immer wichtige Zweige der Literatur übersehen ®), Auch 
jetzt wage ich noch nicht irgenwie eine Vollständigkeit meiner 
Untersuchung zu behaupten; manche Schriften, die in Betracht 
kämen, sind noch nicht zugänglich. Aber ich glaube wenigstens 
dass nichts wesentliches, was den Überlieferungsgang der 
Tradition der alten Kirche vom Antichrist betrifft, von mir über- 
sehen ist. Ich hebe jedoch hier gleich hervor, dass die weitere 


1) ich kenne die Arbeit nur aus Berichten. 

2) ausserdem sage ich noch meinen Kollegen den Herren Dr. 
Achelis und Dr. Rahlfs Dank für freundlichst bei manchen Einzelheiten 
der Untersuchung geleistete Hülfe. 

Bousset, der Antichrist. 1 
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Geschichte desselben im Mittelalter von mir nur gestreift ist, und 
dass ich hier auf jede Vollständigkeit verzichte. Ich musste diese 
Grenze meiner Arbeit stecken, um durch sie nicht ganz von dem 
mir gesteckten Ziel einer Erklärung der Apokalypse abzugeraten. 

Allerdings hat auch so schon die Arbeit den Charakter einer 
Hülfsarbeit zur Erklärung der Apokalyse verloren. Mehr und 
mehr erwachte für mich das Interesse an der Verbreitung und 
dem Einfluss der Tradition vom Antichrist selbst. So ist aus 
der Arbeit ein Beitrag zur Eschatologie der alten Kirche geworden. 
Es ist freilich eine krause und phantastische Litteratur, die ich 
hier in ihrem litterarischen Zusammenhang behandelt vorlege, 
aber dieselbe hat eben doch wenigstens einen grossen Reiz. In 
naiver unmittelbarer Weise spiegeln sich in dieser Litteratur die 
Stimmungen, die Leiden und Hoffnungen der breiten Masse des 
Volkes in den Zeiten grosser politischer Erregung und Um- 
wälzung ab. Die Jahrhunderte ziehen an uns vorüber in einer 
seltsam phantastischen Beleuchtung, aber wir dürfen es nicht ver- 
gessen: alle diese wirren und bunten Gedanken sie waren 
einmal lebendig und wirklich, sie erregten die Masse mehr als 
dogmatische Streitigkeiten, und im Mittelalter wenigstens haben 
sie geradezu Geschichte gemacht. 

Und ich gebe mich der Hoffnung hin, dass die Frucht 
meiner Arbeit für die Auslegung der Apokalypse keine geringe 
sein wird, unmittelbar wie mittelbar. Namentlich auch mittelbar, 
Wir sind noch nicht am Ende der Auslegung der Apokalypse, 
die zeitgeschichtliche und litterarkritische Methode der Unter- 
suchung hat zwar manches aufgehellt, aber sie hat uns auch 
in eine gründliche Verwirrung und in eine kaum mehr überseh- 
bare Fülle von Hypothesen hineingeführt. Es müssen neue 
Wege eingeschlagen, neue Mittel angewandt werden, ja eine 
ganz neue Methode der Forschung wird notwendig sein, wenn 
wir weiter kommen wollen, vor allem aber handelt es sich um 
ein klares Bewusstsein von der anzuwendenden Methode. In 
meiner Arbeit habe ich an einer ganzen Reihe von Apokalypsen 
die Gesetze eschatologischer Tradition beobachten können. Und 
darin besteht für mich der mittelbare Wert meiner Arbeit für 
die Auslegung der Apokalypse. 

An diesem Punkt berührt sich nun die vorliegende Studie 
mit der hier neue Bahnen einschlagenden und weisenden Arbeit von 
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Gunkel »Schöpfung und Chaos« Es ist für mich eine Pflicht 
der Dankbarkeit, hier sogleich am Anfang darzulegen, inwieweit 
ich von dieser Arbeit Anregung und Förderung erhalten habe. 
Namentlich hinsichtlich der Methode und der Fragestellung ist 
diese Anregung eine sehr grosse gewesen, und ich betone dies 
hier im Anfang um so lieber, als ich gezwungen bin, hinsichtlich der 
Resultate im einzelnen Gunkel sehr oft zu widersprechen, Für 
mich kommt nun von der Arbeit Gunkels wesentlich die zweite 
Hälfte seines Buches in Betracht, in welcher er in der Form 
einer Erklärung von Apok. 12 die Gesetze für die Auslegung 
aller apokalyptisch-eschatologischen Tradition feststellt. 

Das folgenreichste und wertvollste Gesetz stellt nun, wie 
mir scheint, Gunkel p. 252 ff. seiner Untersuchung auf, Er 
spricht den Gedanken hier aus, dass im grossen und ganzen ge- 
sehen, der einzelne Apokalyptiker seinen Stoff nicht selbst schafft 
und erfindet, oder auch nur ausallerlei zerstreutemMaterial zusammen- 
webt. Wie sollte er auch sonst dazu kommen, seine Phantasien 
für gesicherte heilige Offenbarung auszugeben, Er konnte das 
nur thun im Besitz zusammenhängender altheiliger Tradition, er 
verkündet uralte Weisheit. Natürlich ändert er hier und da, 
aber seine Thätigkeit besteht in Umdeutung, nicht in Erfindung, 
in Anwendung nicht in Neuschöpfung. »Solche Selbstthätigkeit 
ist stets in denjenigen Grenzen zu denken, in denen der Glaube 
des Schriftstellers an seine Worte nicht unmöglich gemacht wird« 
(p. 254). Diese Grenzbestimmung ist natürlich eine lose, man 
kann dem einen Apokalyptiker hier weniger, dem andern mehr 
zutrauen, aber es ist eine Grenzbestimmung. Die Geschichte der 
eschatologischen Literatur, die ich hier durehforscht habe und 
die — das ist hier der Vorteil — im hellen Licht der Geschichte 
liegt, giebt nun die Bestätigung für diesen Satz Gunkels, Man 
wende mir nicht ein, dass man die spätere epigonenhafte apo- 
kalyptische Litteratur des Christentums nicht verwenden dürfe, 
um aus derselben Gesetze für die Auslegung der schöpferischen 
Johannesapokalypse zu entnehmen. Es wird in der vorliegenden 
Arbeit nachgewiesen werden, dass die vorgelegte eschatologische 
Litteratur sich noch durchaus selbständig gegen das neue Testament, 
namentlich gegen die Johannesapokalypse verhält. — Es zeigt 
sich dann aber aufs klarste in dem folgenden Überblick der 
Litteratur eines Jahrtausends, wie gross die Stabilität eschatolo- 

1* 
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gischer Vorstellungen ist, wie diese aus einer Hand in die andere 
wandern und kaum in Jahrhunderten ihre Gestalt verändern. 

Gunkel nimmt zur Erklärung der Stabilität mythologisch- 
eschatologischer Anschauungen die Hypothese einer mündlichen 
Geheimtradition zur Hülfe und sucht aus dem Charakter von 
II Thess, 2 und Stellen der Esra-Apok. seine Behauptung zu 
belegen). Ich bin in der Lage, auch für die ersten christlichen 
Jahrhunderte den Beweis einer eschatologischen Geheimtradition 
führen zu können. 

Es ist G. vorgeworfen, dass er*) nicht genügend zur Dar- 
stellung gebracht habe, wie stark die Herübernahme älterer my- 
thologischer und eschatologischer Vorstellungen für den Verfasser 
der Apokalypse wenigstens im unbewussten liege, wie stark er 
nur mit unverstandenen und halbverstandenen eschatologischen 
Traditionen operiere. G. erkennt dies ja selbst mehrfach an, aber auch 
jener Einwurf besteht doch in etwas zu recht. Gerade die Be- 
rührungen der Apokalypse mit den altbabylonischen Mythen, 
welche G. wirklich nachgewiesen hat, beschränken sich allerdings 
vielfach auf unverstanden herübergenommene Einzelheiten. Und 
auf Grund dieser Berührungen den Kreisen, aus denen die Apok. 
erwachsen ist, noch Kenntnis eines zusammenhängenden altbaby- 
lonischen Mythos, den man sonst nirgends mehr findet, zuzu- 
trauen, wie Gunkel dies bei seiner Deutung des Kap. XII der 
Apok. und der Zahlenrätsel 131s unternimmt, ist schr gewagt. 
— Das kann zugestanden werden, unbeschadet der Richtigkeit 
des oben aufgestellten Gesetzes von der Stabilität eschatologischer 
Überlieferung. Findet die Apokalypse ihre Erklärung nicht oder 
nur sehr teilweise im altbabylonischen Mythos, so doch vielleicht 
in einer näher liegenden Tradition. 

Man darf jedenfalls die Macht alter Tradition und die Mög- 
lichkeit eines noch teilweisen Verständnisses derselben nicht 
unterschätzen. Man kann sie kaum überschätzen, Jahrhunderte 
kommen hier kaum in Betracht und es muss gesagt werden: wer 
nieht einmal in ernster und angestrengter Arbeit der Tradition 
mythologischer und eschatologischer Vorstellungen nachgegangen, 
hat eigentlich nicht das Recht auf diesem Gebiet mitzusprechen. 


1) p. 265. 292. 
2) vgl. die Rezension von Clemen Z. W. Th. 1895. H. 2. 
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Selbst wenn aber der gegen G. erhobene Einwand voll zu 
Recht bestände und in der Apokalypse sich nicht mehr als 
einige zerstreute Reste alter babylonischer Mythologie nachweisen 
liessen, so hätten doch die beigebrachten ‘und bewiesenen Be- 
ziehungen mehr Wert als den einer »Kuriosität«. Wir hätten 
eben doch damit ein sicheres Mittel mehr, bei der Auslegung der 
Apokalypse zwischen dem traditionsmässig überkommenen und 
dem eignen Material des Apokalyptikers zu scheiden, Und 
darin besteht alle Kunst der sicheren Auslegung jeder Apo- 
kalypse: in der sicheren Grenzbestimmung zwischen dem über- 
kommenen und dem einer jeden Schrift eigentümlichen. 

So wird man von Gunkels Arbeit an von einer neuen Aus- 
legungsmethode der Apokalypse sprechen dürfen. Der zeitge- 
schichtlichen und litterarkritischen Methode zur Seite tritt die 
traditionsgeschichtliche, beide beschränkend, allerdings nicht auf- 
hebend, wie es bei der G.’schen Arbeit dann und wann er- 
scheinen möchte, 

Die heute Mode gewordene litterarkritische Forschung wird 
sich eine starke Beschränkung gefallen lassen müssen. Man 
muss endlich aufhören mit dem Messer zu schneiden und mit 
roher Hand die Quellen zu zerreissen. Es wird — wie G. mit 
Recht betont — vor allem auf eine viel genauere Erkenntnis 
des stofflichen Zusammenhangs ankommen, ehe man mit der 
Kritik beginnen kann. Ein paar kritische Beobachtungen an der 
Johannesapokalypse allein unternommen, wie sie ein jeder machen 
kann, reichen nicht mehr. An die Erklärung der Johannes- 
apokalypse kann man sich nur wagen mit sehr umfassenden 
Kenntnissen, eine wirkliche Auslegung derselben wird noch lange 
die Kraft eines einzelnen übersteigen. Es gilt ja, diese Schrift 
innerhalb des Zusammenhangs einer fast tausendjährigen eschato- 
logischen Tradition in ihrer Eigentümlichkeit zu erfassen. Doch 
ich fürchte schon, es wird sehr bald der Satz G’s bis zu gänz- 
licher Vernachlässigung litterarkritischer Untersuchungen über- 
trieben werden. Und es soll hier hervorgehoben werden: gegen- 
über mythologisierender Willkür wird eine besonnene litterar- 
kritische Methode immer ein heilsames Gegengewicht abgeben. 
Ich hoffe im ersten Teil meiner Arbeit zu zeigen, wie viel auch 
die Litterarkritik auf diesem Gebiet erreichen kann, 

Auch die zeitgeschichtliche Methode wird sich eine bedeutende 
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Beschränkung gefallen lassen müssen. Die verschiedensten Gründe 
führt Gunkel gegen dieselbe ins Feld. Er bekämpft nament- 
lich die beliebigen Einzelausdeutungen dieser und jener Stelle 
der Apok. und weist ihre absolute Willkür nach, auch ergiebt 
sich ja schon naturgemäss mit der tradionsgeschichtlichen Me- 
thode die Einschränkung der zeitgeschichtlichen. Wenn man 
erkannt hat, dass an vielen Punkten der Schriftsteller von der 
Tradition abhängig ist, so wird man von selbst vorsichtiger gegen 
zeitgeschichtliche Deutungen. Vor allem weist Gunkel dann 
jede zeitgeschichtliche Deutung, die in die Vergangenheit des 
Apokalyptikers zurückgeht, als nicht mit dem Wesen der Apo- 
kalypse stimmend, rundweg ab. — Diese Ausführungen werden 
allerdings, so viel beherzigenswertes sie bieten, ermässigt werden 
müssen, Auch dann, wenn der Apokalyptiker traditionsmässig 
feststehendes Material herübernimmt, thut er dies vielfach doch 
nicht ganz grundlos. Er denkt dabei dann doch an seine Zeit 
und ihre Vorgänge. Bo ist allerdings die Schilderung der 
Märtyrer unter dem Altare Apok. 69 ff, eine einfache Herübernahme 
älterer Tradition. Aber wenn der Apokalyptiker diesen Zug über- 
nahm, so dachte er an die Märtyrer seiner Zeit, an die, welche 
gelitten hatten, und diejenigen, welche noch folgen sollten. Und 
es ist nieht verkehrt und wertlos, auch dies zu beachten und zu 
fragen, auf welche Zeitverhältnisse der Apokalyptiker anspielt. 
Dass in der Johannesapokalypse gar keine Ausführungen über 
vergangene Zeiten vorkommen, scheint mir von G. nicht be- 
wiesen. Dan. 7 und Henoch 88 führen eben doch auch über die 
Zeit des angenommenen Verfassers hinüber. Warum sollte man 
Apok 12 nicht auch als rückblickende geschichtliche Einleitung 
zu Kap. 13 mindestens im Sinne des Apokalyptikers letzter 
Hand verstehen dürfen? Als ein entschiedener Missgriff G.’s 
aber muss es bedauert werden, dass er die altbewährte zeitge- 
geschichtliche Deutung auf Nero unter vielfacher Vergewaltigung 
des Textes und mit sehr wenig beweisenden Gründen zu stürzen 
versucht?). Sie ist einmal aus der Apokalypse nicht zu ent- 
fernen, Ich fürchte, das Gunkels Deutung der Zahl 666 auf 


1) eine genauere Auseinandersetzung mit Gunkel muss ich mir 
hier versagen, ich hoffe sie bald in meinem Kommentar geben zu 
können. 
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das »Urungeheueret), durch welche er diejenige auf Nero ver- 
drängen möchte, auch sehr bald unter die von ihm so vielfach 
verspotteten apokalyptischen Kuriositäten eingerückt sein wird. 
So lange aber die Deutung auf Nero zu Recht bestehen bleibt, 
wird auch die zeitgeschichtliche Methode ihr Recht an der Aus- 
legung der Apok. behalten. Und ihre Bankerotterklärung durch 
Gunkel und dessen Recensenten Eduard Meyer®) wird daran 
nichts ändern. 

Auch hier muss gebeten werden: nur keine Übertreibungen, 
Eine neue Methode empfiehlt sich nicht dadurch, dass sie den 
Anspruch auf Alleinherrschaft erhebt. ‘Wenn Gunkel in seiner 
Arbeit etwa den Grundsatz befolgt, dass die traditionsgeschicht- 
liche Methode überall da anzuwenden sei, wo die zeitgeschicht- 
liche Deutung nicht ganz klar sei und auf der Hand liege, so 
ist damit viel zu viel behauptet. Eine vorsichtige Forschung 
wird die Resultate zeitgeschichtlicher Deutung da annehmen, wo 
sie sich ungezwungen bietet — vorsichtig aber auch ohne jene 
haarspaltende Dialektik, mit der G. die Nerodeutung abweist — 
sie wird wirkliche Nachweise und Resultate der traditionsge- 
schichtlichen Methode anerkennen, siewird aber, da wo beide nicht 
zureichen, offene Fragen zugeben, — auch die Möglichkeit uns 
unbekannter, zeitgeschichtlicher Anspielungen. Sie wird endlich 
in manchen Fällen beide Methoden neben einander anwenden. 

Vor einem aber vor allem hat man sich bei dieser Arbeit 
zu hüten: vor Postulaten. Auf Grund einiger erhaltener Fetzen 
einiger fragmentarischer Berührungen, deren Zusammenhänge nicht 
deutlich sind, einen vollständigen sonst verloren gegangenen 
altbabylonischen Mythos aus unserer Apokalypse rekonstruieren 
zu wollen, wie Gunkel dies versucht — das heisst auf irgend 
welchen Grad von Evidenz verzichten und die Grenzen wissen- 
schaftlichen Beweises verkennen. G.’s Deutung von Apok. 12 
(13) ist nicht mehr als eine geistvolle Phantasie, die besser unter- 
blieben wäre. Denn viele werden in diesem Abschluss der Arbeit 
den bequemen Grund finden, sich auch über das wirklich wert- 
volle und neue Bahnen weisende Ganze derselben hinwegzu- 
setzen. 


D) meer ar. 
2) In der Beilage zur Augsburger Allgemeinen Zeitung. 94. 13. Dec. 
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Ein wirkliches Verdienst aber bleibt es immerhin, dass 
Gunkel den Nachwirkungen des altbabylonischen Drachenmythos 
bis in seine äussersten Ausläufer im neuen Testament in einer 
einheitlichen Untersuchung nachgegangen ist. Hat er auch den 
Einfluss des Mythos im neuen Testament um ein gutes Teil 
überschätzt, so hat er doch unsern Blick für das mythologische 
in der Apokalypse bedeutend geschärit. 

Ich möchte in gewissem Sinne meine Arbeit als eine be- 
scheidene Fortsetzung derjenigen von Gunkel bezeichnen. Ich 
möchte in ihr den Nachweis führen, dass die eschatologische 
Überlieferung vom Antichrist eine spätere Umgestaltung, eine 
Vermenschlichung des Drachenmythos ist, dass ferner dieser 
Mythos auch weit über die Zeit des neuen Testaments innerhalb 
jener Überlieferung nachgewirkt hat und in ihr immer wieder 
in Einzelzügen in den alten charakteristischen Formen von neuem 
zur Erscheinung und zum Durchbruch kommt. Ich möchte auf 
der andern Seite die Arbeit Gunkels in gewisser Weise berich- 
tigen. Vom Drachenmythos sind in die Apokalypse doch fast nur 
unverstandene Fragmente gekommen. Eine andere mit diesem 
Mythos zusammenhängende und uns noch erkennbare eschatolo- 
gische Tradition hat einen bei weitem grösseren Einfluss auf 
diese ausgeübt. Der von G. zuerst mit aller Energie aufge- 
stellten Traditionsmethode und der von ihm zuerst energisch ver- 
tretenen Anschauung von der Stabilität eschatologischer Über- 
lieferung folge auch ich, Aber mit meiner Arbeit gehe ich nicht 
zurück in altbabylonische Zeit, uni von hier aus den Schlüssel 
zum Verständnis der Apokalypse zu gewinnen, sondern ich gehe 
hinauf in die nachchristliche Tradition und gewinne aus ihr, 
soweit diese sich selbständig gegenüber dem neuen Testament 
verhält, mein Material durch Rückschluss auf die neutestament- 
liche Zeit. Und ich glaube, dass mein Schlüssel besser schliesst, 
wenigstens was das Verständnis der Apokalypse betrifft. 

Dabei bin ich mir allerdings bewusst, dass ich ein Ver- 
ständnis der eschatologisch-mythologischen Vorstellungen in letzter 
Instanz nicht erreiche, Aber ob man diese überhaupt je er- 
reichen kann? G. glaubt eine Erklärung des Drachenmythos 
zu haben, aber hier gerade erhebt Eduard Meyer (a. a. O.) 
Widerspruch. Hier in den letzten Instanzen scheint alles un- 
sicher. Wir werden genug gethan haben, wenn es uns einiger- 
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massen klar geworden ist, was man zu einer bestimmten Zeit 
— also etwa in der neutestamentlichen — für eschatologische 
Vorstellungen sich machte, wenn wir hier dies fast unlösliche 
Gewirre von überkommenem und von Zeitvorstellungen, von verstan- 
denem und und unverstandenem entwirrt haben, Damit ist natür- 
lich nicht 'ausgeschlossen, dass wir auch für jede weitere Auf- 
klärung, die Gunkel uns im Verlauf seiner Forschungen bringen 
wird, dankbar sein sollten. — Für mich galt es, die nächsten 
Instanzen zur Erklärung der Apok. zu erforschen, und näher als 
die altbabylonische Mythologie liegt der Apokalypse die escha- 
tologische altchristliche Tradition, welche von dieser Schrift im 
grossen und ganzen unabhängig ist. Dies gerade, die Berück- 
sichtigung nächster Instanzen, hat G. oft unterlassen, — Es gilt 
das auch namentlich von seinen Ausführungen über Apok. XII, 

Noch ein letztes ist zu erwähnen, in dem ich von G. gelernt 
habe. Hohes Lob verdient die Selbstbeschränkung, die G. sich 
in seiner Arbeit auferlegt. Gerade auf dem mythologischen Ge- 
biet, das er durchforschte, lag die Verlockung zur Abschweifung 
auf fremde, ferner liegende mythologische Systeme sehr nahe, 
Die griechische Mythologie, die Mythologie der Edda bieten ja 
zahlreiche Parallelen, und viele andre Spuren von dem Einfluss 
dieses uralten Mythos, wohl eines der ältesten des Menschen- 
geschlechts, finden sich. G. hat die Gefahr des Dilettantismus, 
die gerade hier sehr nahe lag, und des vorschnellen Urteils 
glücklich vermieden. Man kann dasselbe nicht von allen mytho- 
logischen Forschungen sagen. So ungemein anregend z. B. die 
religionsgeschichtlichen Forschungen Dieterichs sind, so wertvoll 
sie sind auf dem Gebiet, auf dem D, zu Hause ist — ich rechne 
natürlich dahin auch seine Aufstellungen über die Petrusapo- 
kalypse -— so tragen doch seine Urteile über jüdische und ur- 
christliche Eschatologie den Charakter des dilettantischen., Wie 
weit ihm G. in der Methode überlegen ist, zeigen die wenigen 
Seiten, auf denen er sich mit D.’s Versuch einer Erklärung von 
Apok. XII auseinandersetzt!), Ehe man so bestimmte Behauptun- 
gen über die Herkunft der eschatologischen Vorstellungen vom 
Weltuntergang, von Himmel und Hölle oder gar über die sittlichen 
Grundanschauungen in den Gerichtsvorstellungen in allem ein- 


2) p. BAR. 
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zelnen aufstellen kann, wie D. das thut?), wird noch manche 
ernste Arbeit gethan, manche genaue Einzeluntersuchung abge- 
schlossen werden müssen. Zu einer Untersuchung über die ver- 
wickelte Mythologie der Edda, dem Versuch einer Ausscheidung 
der christlichen und älteren Bestandteile derselben, wie sie 
E. H. Meyer in seinem Werk Völuspä unternommen ®), scheint 
mir ebenfalls die Zeit noch nicht gekommen. Schritt um Schritt 
wird die Riesenarbeit vergleichender Mythologie gethan werden 
müssen, wenn sie nicht immer wieder den Eindruck eines phan- 
tastisch-dilettantischen Verfahrens machen soll. Der Reiz abzu- 
schweifen ist allerdings gross, und vielleicht habe auch ich mit 
dem wenigen, was ich aus entlegenen Gebieten beigebracht, schon 
zu viel gethan. 

Und das allerdings wird man sich noch gestehen müssen, 
Eine umfassende Arbeit ist es, die hier gethan werden muss und 
doch handelt es sich nur um Aussenwerke, die genommen werden 
müssen, In die innern Dinge, in das was lebt und wirklich 
Kraft hat in jeder Religion, führen uns diese Forschungen nicht 
hinein. Denn der Kern und das Mark einer jeden Religion liegt 
in dem ihr eigentümlichen, nicht in dem, was eine Nation und 
eine Religion von der andern überkommen hat, liegt in den ori- 
ginalen Schöpfungen von Persönlichkeiten und nicht in dem, 
was eine Generation der andern überliefert. Zum Verständnis 
der Apokalypse brauchen wir eine Fülle eschatologischen und 
mythologischen Wissens, beim Verständnis des Evangeliums kön- 
nen wir diese zum allergrössten Teil entbehren. Und doch muss 
auch diese Arbeit gethan werden, und sie bleibt lehrreich in 
mancher Beziehung. Sie macht bescheiden und demütig, sie zeigt, 
wie der einzelne und das einzelne Menschengeschlecht eine Welle 
nur ist im Strom des unendlichen Lebens der Geschichte, sie 
lehrt, wie unendlich viel ein jedes Geschlecht von den Erkennt- 
nissen, den Stimmungen und Gefühlen unbesehen halb verstan- 
den, halb unverstanden herübernimmt von vergangenen Geschlech- 
tern. Sie schärft aber auch, und das ist das wertvollste daran, 


1) vgl. 214. und 172. Die dort gegebene Prüfung der Laster- 
kataloge aus dem Urchristentum ist, s0 anregend die Zusammen- 
stellung des Materials ist, durchaus verfehlt. 

2) ich erwähne gerade dieses Werk, weil ich es mehrfach in der 
vorliegenden Arbeit gebrauchte. 
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auf indirektem Wege den Blick für das ursprüngliche, das in 
einem jeden lebendigen Glauben erhalten ist, sie zeigt uns mittel- 
bar, wo die Quellen des lebendigen Lebens fliessen. 

Die vorliegende Arbeit zerfällt in zwei Teile. Im ersten 
Teil habe ich versucht, einen Überblick über die ungemein 
schwierigen litterarischen Verhältnisse der in Betracht kommen- 
den Literatur zu geben. Im zweiten Teil gebe ich dann eine 
Rekonstruktion der Überlieferung, eine Darstellung ihres Ur- 
sprungs und ihrer Geschichte. In diesem habe ich die einzelnen 
in Betracht kommenden Quellen sehr ausführlich citiert. Ich 
glaubte, dass dies nötig sei, weil die in Betracht kommende Lit- 
teratur sehr zerstreut und schwer zugänglich ist. Auch bietet 
der zweite Teil oft den Beweis für die im ersten Teil gegebene 
Darstellung des Verhältnisses der Quellen zu einander, welche 
oft bei der Fülle des Stoffes schr kurz zusammengefasst werden 
musste, 


Die Aufstellung des Problems. 


I. Überschaut man die eschatologischen Partieen des neuen 
Testaments, und in erster Linie diejenigen, in welchen die furcht- 
baren Nöte und Drangsale der letzten Zeit kurz vor dem Gericht 
Gottes behandelt werden, so bekommt man in erster Linie den 
Eindruck, dass hier eine fragmentarische nur bruchstückweise 
erhaltene Überlieferung vorliegt, welche auf grössere verborgene 
Zusammenhänge deutet. 

Am deutlichsten tritt dieser Charakter der Überlieferung in 
Kap. XI der Offenbarung Johannes hervor. Ganz rätselhaft und 
plötzlich isthier vor allem die Erscheinung des Tieres ausdem Abgrund 
des Mörders der beiden Zeugen (117). Mag man annehmen, dass in 
dem Ausdruck 76 IMglov 6 dvaßatvov &x tig dBuooov die Hand 
des Redaktors der Apokalypse thätig gewesen ist, so muss in V. 7 
doch immerhin die Rede von einer dämonischen Macht gewesen 
sein, welche die beiden Zeugen tötete. Es geht auf keinen Fall 
an, mit Spitta diese ganz aus dem Zusammenhang zu entfernen, 
wir erhalten dann ein nur um so rätselhafteres Fragment; das 
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plötzliche Aufhören des Wirkens der Zeugen nach dreieinhalb 
Jahren muss doch durch irgend eine feindliche Gewalt herbei- 
geführt sein. Wo aber hat man sich ferner das Auftreten der 
Zeugen und des Tieres zu denken? Nach V. 8 in Jerusalem. 
Beseitigt man in V. 8 die Worte &mov zul 6 nögıog adv 
Zoravgdn, so deutet doch immer der Zusammenhang mit 111 
u. 2 und der Umstand, dass in dem Erdbeben, welches den 
zehnten Teil der Stadt trifft, siebentausend Menschen umkamen, 
mit zwingender Gewalt auf Jerusalem. Für die Annahme, dass 
die Scene in Rom spiele, liegt auch nicht der leiseste Anhalt 
vor. Denn dass Jerusalem nicht 7 öhıg ij weydin genannt 
werden könne, ist eine Behauptung, deren Gegenteil sich erweisen 
lässt. Dass Rom sonst in der Apokalypse die grosse Stadt heisst, 
beweist nichts für die Beurteilung dieses ganz singulären Ka- 
pitels. Wenn aber alles auf Jerusalem als den Schauplatz der 
Begebenheiten hinweist, dann entsteht die Frage: wie ist das 
Auftreten des Tieres, das doch sonst in der Apokalypse mit 
dem römischen Imperium, mit Rom.oder mit dem vom Euphrat 
wiederkehrenden Nero zusammenhängt, in Jerusalem zu erklären? 
Eine vorschnelle Ausdeutung des einen Kapitel nach der Apo- 
kalypse nützt hier nichts. Es ist denn doch möglich, ja ziemlich 
gewiss, dass in der Apokalypse verschiedene Gedankenkreise 
dicht neben einander liegen. Ferner: wer sind die beiden Zeu- 
gen? was für einen Zweck hat ihr Auftreten? weshalb und gegen 
wen: verhängen sie die Plagen? in welchem Verhältnis stehen sie 
zu dem Tiere? weshalb tötet gerade das Tier die Zeugen? Wer 
sind die xarorxoüvreg 2rei wig yijg, welche in den drei Tagen, 
in denen die Propheten im Tode liegen, sich freuen und sich 
Geschenke schicken? Hat man sie sich um Jerusalem versammelt 
zu denken, wie kommen sie dann dorthin? Sind es die römi- 
schen Legionen, welche Jerusalem zertreten werden? aber wie 
können diese als 08 »aroımnoüvreg drzi vg yig bezeichnet werden? 
Lauter offne Fragen, welche durch Quellenscheidung innerhalb 
des Kap. XI ihre Lösung niemals finden werden. 

Halten wir überdies fest, dass in Kap. XI die Gestalt des 
Antichrist in Jerusalem auftritt, dass sie mit Rom und dem 
römischen Imperium mit den Heiden, welche Jerusalem zertreten, 
wie es scheint, nicht zusammenhängt. 

Dann erscheint als direktes Seitenstück die eschatologische 
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Partie in dem zweiten Kapitel des II. 'Thessalonicherbrief, dessen 
Authentieität ich annehme, ohne jedoch in meiner Untersuchung 
allzu grossen Wert auf diese Annahme zu legen. Hier ist das 
geheimnisvolle fragmentarische in der Darstellung offenbar sogar 
Absicht. Der Verfasser will nicht mehr sagen, als er sagt, er 
beruft sich auf mündliche Mitteilungen, man erhält den Eindruck 
einer Geheimlehre, es ist Mysterium, von dem Paulus hier spricht 
II6 xai vor zo nareyov oldare .... movov |ö naukxwv Age 
Eug &x u&oov ydryraı. Wir hören von einem Menschen der Un+ 
gesetzlichkeit, von einem Sohn des Verderbens, der kommen soll, 
Auch diese Gestalt des Antichristen tritt in Jerusalem auf, im 
Tempel Gottes wird er sich niederlassen, wird von sich behaupten, 
dass er Gott sei. — Sein Auftreten wird in der Kraftwirksamkeit 
des Satan geschehen, er wird Zeichen und lügenhafte Wunder 
thun, und wird die verlorenen unter den Menschen zu jeglicher 
Ungerechtigkeit verführen. — Auch hier also wieder ein Anti- 
christ, der mit dem römischen Imperium gar nichts zu thun hat. 
Denn auch auf Caligula und dessen Einfall, seine Statue im 
Tempel von Jerusalem aufstellen zu lassen, lässt sich der Ab- 
schnitt nicht beziehen. Es würde gerade bei dieser Deutung das 
wichtigste fehlen, die angedrohte Erzwingung jener Tempelschän- 
dung durch Heeresgewalt. Hier ist nur von Zeichen, Wundern 
und Verführung die Rede. Im Gegenteil, es ist charakteristisch, 
dass hier eine vollkommen unpolitische Eschatologie vorliegt: 
ein Antichrist der als Pseudomessias in Jerusalem auftritt und 
Zeichen und Wunder thut; und wenn Paulus sagt, dass jener 
in jeglicher Weise die verlorenen Menschen zur Ungerechtigkeit 
verführen wird, dafür dass sie nicht empfänglich waren für die 
Liebe zur Wahrheit zu ihrem Heil, so hat er ganz sichtlich die 
Juden vor Augen, denen, weil sie den wahren Messias verworfen 
haben, nun der falsche gesandt wird, Aber woher weiss Paulus 
das alles und wer ist der xar&xw», der erst aus dem Wege sein 
muss, ehe der Antichrist kommt? 

Ich wende mich einer dritten verwandten Stelle zu, der 
kleinen interessanten Partie innerhalb der Parusierede des Herrn 
Mtth. 24. Mark. 13. und nehme mit einer grossen Zahl der 
neueren Forscher an, dass die eigentlich apokalyptische Partie 
ein Stück fremder Herkunft in der Umgebung echter Herren- 
worte ist. Auch ist klar, dass die Fassung des Matthaeus im 
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Vergleich mit der des Markus die ursprünglichere ist. Auch 
hier wieder dieselbe Erscheinung rätselhafter kurzer Andeutungen. 
Von einer gräulichen Verwüstung, welche an heiliger Stätte steht, 
ist die Rede, von einer darauf folgenden Flucht der Gläubigen, 
— man weiss nicht recht vor wem — von einer Verkürzung der 
Tage — man weiss nicht welcher Tage und ob eine bestimmte 
Zeitfrist gemeint ist, — von dem »Zeichen« des Menschensohnes, 
das rätselhaft bleibt, wenn auch die meisten Exegeten darüber 
hinweglesen. Dass jedenfalls die Deutung auf die Belagerung 
von Jerusalem und die Flucht der Christen nach Pella erst 
nachträglich in die Apokalypse hineingedentet ist, wird immer 
allgemeiner zugestanden. Aber man entschliesst sich auch schwer, 
die Apokalypse aus der Zeit des Kaisers Onligula heraus zu ver- 
stehen. Wozu denn die Ermahnung zur Flucht, nachdem die 
gräuliche Verwüstung am Tempel geschehen ist? Gehörte der 
Verfasser zu dem Stillen im Lande, welcher seine Landsleute 
abmahnen wollte, zu den Waffen zu greifen? Aber das hätte er 
deutlicher sagen können. Ein Kampf um Leben und Tod wäre 
doch wahrscheinlich schon vor der Aufstellung der Statue er- 
folgt. — Das einfachste ist: man benutze den II. Thessalonicher- 
brief zur Erklärung von Mtth. 24 und sage: die gräuliche Ver- 
wüstung ist der Antichrist, der seinen Sitz im Tempel von 
Jerusalem nimmt. Dann wird die dann erwähnte Flucht eine 
Flucht vor dem Antichrist und seiner Verfolgüng sein. — Dann 
aber erhebt sich wieder die Frage, woher stammt dieser ganze 
Gedankenkreis, wie entstand’ diese Idee vom Antichrist im Tempel 
zu Jerusalem? — Gehören am Ende Apok. 11, II Thess, 2, 
Mtth. 24 einem und demselben Gedankenkreis an, und wird es 
gelingen die zerstreuten Fragmente wieder wie in einem Brenn- 
spiegel zu vereinen? Sind uns überhaupt ausserhalb des neuen 
Testaments noch Quellen zugänglich, die uns neue Aufsehlüsse 
über diesen Ideenkreis verschaffen könnten? — Solche Quellen 
sind in der That in reichstem Masse vorhanden. 

II. Gehen wir weiter hinab zu den eschatologischen Aus- 
führungen der Kirchenyäter, welche sie in Anlehnung an Daniel, 
die Apok., II Thess. 2, Matth. 24 ete. geben, so beobachten wir 
eine parallele Erscheinung, eine Menge von Ausführungen, bei 
denen wir staunend fragen: wie kommen diese Ausleger auf 
Grund der neu- und alt-testamentlichen Schriften zu allen jenen 
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wunderbaren und phantastischen Vorstellungen, die wir gerade 
auf diesem Gebiete bei ihnen finden? Auch bei den willkürlich- 
sten exegetischen Einfällen und allegorisierenden Ausdeutungen 
sehen wir doch die Art und Weise, wie sie’entstanden sind. Auf 
diesem Gebiet aber eröffnet sich eine Welt neuer eschatologischer 
Einfälle und kaum wird hier und da ein Bibelbeweis versucht, 
meistens nur behauptet. Und doch treten jene Behauptungen 
mit wunderbarer Beharrlichkeit auf, und wenn wir genauer zu- 
sehen, so gewahren wir in dem, was wir für eine blosse Masse 
wunderlicher Phantasieen ansahen, Ordnung, Zusammenhang und 
System. 

Bei den apostolischen Vätern und den Apologeten darf man 
ja freilich Aufklärung über ein Kapitel der Eschatologie nicht 
suchen. Aber schon an Irenaeus liessen sich die oben auf- 
gestellten Sätze deutlicher machen und durch eine Reihe von 
Beispielen belegen. Ich wähle jedoch lieber noch die Schrift 
Hippolyts wregi Tod dvriygiorov zum Beweis, ein Überblick über 
das gesammte Material wird weiter unten folgen. Hippolyt stellt 
im sechsten Kapitel folgende Antithesen auf: Ein Löwe ist 
Christus und ein Löwe der Antichrist, König ist Christus und 
König der Antichrist .... in der Beschneidung kam der Heiland 
in die Welt, und er wird in gleicher Weise kommen, es sandte 
der Herr Apostel zu allen Völkern, und er wird gleicherweise 
falsche Apostel senden, es sammelte der Heiland die zerstreuten 
Schafe, und er wird gleicherweise das zerstreute Volk sammeln, 
Der Herr gab ein Siegel denen die an ihn glaubten, und er wird 
es gleicherweise geben; in Gestalt eines Menschen erschien der 
Heiland, auch er wird in Gestalt eines Menschen kommen; es 
stand auf der Herr und erwies sein heiliges Fleisch als einen 
Tempel, und er wird in Jerusalem den steinernen Tempel auf- 
richten. — Woher hat Hippolyt alle diese Notizen über den 
Antichrist? Man darf jedenfalls nicht sagen, dass aus der Ge- 
stalt Christi die einzelnen Züge der Gestalt des Antichrist e con- 
trario erschlossen seien, eher scheint hier und da das umgekehrte 
der Fall zu sein (vgl. den letzten Satz und vorher: der Herr 
gab ein Siegel denen, die an ihn glaubten). Im folgenden wird 
ein Bibelbeweis nur für den ersten Satz, dass Christus wie der 
Antichrist A&wv genannt würde, beigebracht. Dann folgt ein 
Beweis (Kap. 15), dass der Antichrist aus dem Stamme Dan. 
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kommen werde, in Anlehnung an Gen. 4916.17 Jerem, 816. Diese 
unter den Kirchenvätern ausserordentlich weit verbreitete Idee 
scheint allerdings auf Grund jener alttestamentlichen Stellen — 
wann können wir noch nicht sagen — entstanden zu sein. 
Aber ehe man auf den Einfall kam, jene Stellen auf den Anti- 
christ zu beziehen, musste doch erst einmal die Idee vorhanden 
sein, dass der Antichrist aus dem Volk Israel kommen werde. 
Diese Idee teilt auch Hippolyt, und damit ist ein anderes sehr 
wichtiges Moment gegeben: für Hippolyt ist das Römerreich nicht 
die antichristliche Macht; und das ist besonders deshalb merk- 
würdig, weil die Apok. des Johannes deutlich das römische Reich 
als den letzten grossen Feind der Endzeit zeichnet und H. an 
und für sich bei seiner Beurteilung des Römerreichs (Kap. 34 
am Ende) einer solchen Annahme persönlich keineswegs abge- 
neigt sein konnte. H. findet sich mit Kap. 13 der Apok. so 
ab, dass er in der ersten Hälfte desselben allerdings das römische 
Imperium angedeutet fand, aber ihm ist dann der Antichrist das 
zweite Tier mit den zwei Hörnern, das seine Herrschaft nach 
dem Verfall des römischen Imperiums antreten werde. Man 
möge. nachlesen, welche Gewalt H. dem Text der Apok. bei 
dieser Auslegung anthun muss (s. Kap. 49). Seine Exegese hat 
an diesem Punkt auch weiterhin wenig Beifall gefunden. Aber 
dennoch ist es eine bei fast allen Kirchenvätern von Irenaeus an 
‚gemeinsame Überzeugung; das römische Imperium ist nicht der 
Antichrist, sondern dieser wird nach dem Verfall des römischen 
Reiches kommen. ‘Das römische Reich ist der #azeyov im 
2. Kapitel des II. Thessalonicherbriefes. In dieser Wendung 
hat die Sage vom Antichrist geradezu in die Geschichte einge- 
griffen und eine historische Mission gehabt. Ex ist nun aber im 
höchsten Grade auffällig, dass trotz der Nachwirkung der Apok. 
jene Behauptung vom jüdischen Ursprung des Antichrist mit 
solcher Bestimmtheit auftritt, dass man mit solcher Einstimmig- 
keit die durchaus rätselhafte Stelle des II. Thessalonicherbriefs 
deutete, Wie bald ist dagegen das Verständnis der Beziehungen 
der Apok. auf Nero geschwunden, wie unendlich verschieden und 
mannigfaltig sind hier die Auslegungen. — Wieder stehen wir 
vor der rätselhaften Annahme eines jüdischen Antichrist, der in 
Jerusalem auftritt, — Wie Irenaeus weiss H. (Kap. 43), dass die 
beiden Zeugen (Apok. 11) Elias und Henoch sein werden, für 
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die Wiederkunft des Elias Bibelzeugnisse beizubringen wird ihm 
natürlich leicht, aber woher er weiss, dass der Genosse des Elias 
Henoch sein werde, teilt er uns nicht mit. Auch diese Annahme, 
dass Elias und Henoch die beiden Zeugen sind, findet sich fast 
in der gesamten Überlieferung der Kirchenväter, selten werden 
andere Namen genannt. Wie erklärt sich die Sicherheit. dieser 
Überlieferung? Einmal eitiert Hippolyt sogar eine uns gänzlich 
unbekannte Quelle für seine Behauptungen als heilige Auktorität 
(Kap. 15): und ein anderer Prophet sagt: er (der Anti- 
christ) wird versammeln alle seine Macht von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang. Die er gerufen und die er nicht gerufen hat, 
werden mit ihm gehen. Er wird das Meer weiss machen von 
den Segeln seiner Fahrzeuge und die Ebene schwarz von den 
Schilden seiner Schaaren. Und wer ihm im Kriege begegnet, 
wird durchs Schwert fallen«. Dieselbe Stelle wiederholt er Kap. 54 
und bringt in diesem und dem folgenden Kapitel besonders auf- 
fällige Behauptungen über den Antichrist, deren Anknüpfungs- 
punkte im alten oder neuen Testament wir vergeblich suchen. 
Als nicht beweisend mag man immerhin das Vorkommen der 
seltsamen Kombination aus Dan. 7 und 14, ansehen, dass der 
Antichrist bei seinem ersten Auftreten die Könige von Aegypten, 
Libyen und Aethiopien besiegen werde, eine Kombination, mit 
der sich dann weiter die Auslegung von Apok, 17 verbindet, — 
Ausführungen, in denen übrigens H. von Irenaeus abhängig ist. 
Schwerer erklärbar ist wieder, dass H. weiss, dass jener zunächst 
Tyrus und Berytus zerstören wird. — Aber das gesagte genügt 
für den Beweis, dass H. in seiner Schrift zregi zod avrıygioron 
von einer Tradition abhängig ist, die zwar mit manchen eschato- 
logischen Partieen alten und neuen Testaments Parallelen hat, 
aber doch sich ganz bestimmt und konkret als eine selbstständige 
Überlieferung heraushebt. Ja vielleicht entlehnte H. die Über- - 
lieferung schon einer von ihm als zrgogr/rng eitierten Schrift. 
Als zweites Beispiel wähle ich den Kommentar des Victo- 
rinus. — V. bemerkt zu der Weissagung der Hungersnot im 
dritten Siegel: seigentlich aber bezieht sich das Wort auf die 
Zeiten des Antichrist, wann eine grosse Hungersnot sein wird«. 
Die Flucht des Weibes in der zweiten Hälfte von Kap. 12 der 
Apok. bezieht er auf die Flucht der 144000, welche auf die 
Predigt des Elias hin gläubig geworden seien (unter Berufung 
Bousset, der Antichrist. 2 
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auf Luk, 21a). Dass der Drache das Wasser hinter dem Weibe 
her ausspeit, bedeutet ihm, dass der Antichrist ein Heer zur Ver- 
folgung jener aussendet. Dass die Erde ihren Mund öffnet, be- 
deutet die wunderbare Errettung von jenem Heere durch Gott. 
Obwohl er die Nero-Deutung festhält, verbindet er mit dieser in 
bemerkenswerter Weise eine andere. Nero wird unter anderm 
Namen als Antichrist auftreten. Und, heisst es dann weiter (zu 
Kap. 13) »Lust nach Weibern wird er nicht kennen und keinen 
Gott seiner Väter anerkennen, Denn er wird das Volk der Be- 
schneidung nicht verführen können, wenn er nicht als Schutzherr 
des Gesetzes auftritt, Er wird endlich auch die Heiligen nicht 
zur Götzenverehrung rufen, sondern zur Annahme der Beschnei- 
dung, wenn er etwa einige verführen kann. Er wird endlich so 
verfahren, dass er Christus von ihnen genannt wird. — Der 
falsche Prophet (Apok. 13B) wird bewirken, dass ihm eine goldne 
Statue im Tempel zu Jerusalem aufgestellt werde. Unter den 
Wundern dieses Pseudopropheten wird angeführt, dass er Tote 
auferwecke. Zu Apok. 132 ist von den duces, den Führern des 
Antichristen die Rede, 14m wird Rache genommen an seinen 
(des Antichrist) Führern oder Engeln. Man sieht, hier- liegt 
wieder ein reiches Material eigenartiger Überlieferung vor. Und 
wieder stehen wir vor der Gestalt des jüdischen Antichristen, 
welche sich hier nur seltsam mit der andern des Nero redivivus 
verschlingt. r 

Doch um dasselbe Material nicht doppelt zu bringen, breche 
ich hier ab. Die beiden Beispiele beweisen zur Genüge was oben 
behauptet war, und es genüge hier die Versicherung, dass sich 
dieser Beweis noch eine ganze Weile fortsetzen liesse. Vorläufig 
sei noch auf einiges aufmerksam gemacht: Je weiter wir in den 
Jahrhunderten hinaufkommen, desto reicher und ergiebiger werden 
die Quellen. Nun verhält es sich aber keineswegs so, dass die 
späteren Quellen nur weitere Ausschmückungen des in den älte- 
ren vorhandenen Materials brächten. Vielmehr bekommen wir 
gerade aus diesen noch manche notwendige Ergänzung der frag- 
mentarischen und lückenhaften Überlieferung der älteren Quellen. 
Wie erklärt sich das? Wie mir scheint daraus, dass in sehr 
vielen Fällen die eschatologischen Enthüllungen nicht schriftlich, 
sondern in mündlicher Tradition als Geheimlehre, die mit Furcht 
und Zittern behandelt wurde, weitergegeben sind. Daher tritt 
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die Überlieferung in ihrem ganzen Reichtum erst in späteren 
Jahrhunderten an das Licht, Wie man von der Überlieferung 
dachte, mag Hippolyt uns lehren (Kap, 29): »Dies Geliebter, teile 
ich mit Furcht Dir mit...... Denn wenn die seligen Pro- 
pheten vor uns, obwohl sie es wussten, es nicht ‘offen verkünden 
wollten, um den Seelen der Menschen keine Verwirrung zu be- 
reiten, sondern es in Gleichnis und Rätseln geheimnisvoll mit- 
teilten, indem sie sprachen »hier gilt der Verstand, der Weisheit 
hate, um wie viel mehr laufen wir Gefahr, wenn wir das von 
jenen verborgener Weise gesagte offenkundig aussprechen ?« Hierzu 
ist zu vergleichen Sibyll X 290 zö de oiy äua avreg loaoıy, 
ob yüg redvrow seävra, Sehr bezeichnend ist, dass Sulpieius 
Severus (hist. II. 14) die Sage vom Antichrist nach einem münd- 
lichen Vermächtnis des Martin v. Tours aufzeichnet. Also noch 
zu den Zeiten des heiligen Martin überlieferte man die Geheim- 
lehre vom Antichrist von Mund zu Mund. Interessant ist auch 
die Stelle bei Origenes über II, Thess. 2ıffl, (in Matthaeum 
Komm. IV. 329)1) forte quoniam apud Judaeos erant quidam 
sive per scripturas profitentes de temporibus consummationis se 
seire sive de seeretis, ideo haec scribit docens diseipulos suos 
ut nemini eredant talia profitenti, Auch im carmen apologeticum 
des Commodian heisst'es 936: de quo pauca tamen suggero quae 
legi secreta, 

Ich gebe im folgenden Abschnitt einen Überblick über die 
benutzten Quellen, Ausser den Kirchenvätern kommen hier na- 
mentlich die späteren und spätesten christlichen Apokalypsen in 
Betracht. Eine Menge Material ist hier freilich unerreichbar, die 
syrischen, koptischen, slavischen Handschriften werden noch eine 
reiche Ausbeute liefern. Da die Überlieferung der Sage vom 
Antichrist ausserordentlich stabil ist, so werden die noch fehlenden 
Ausläufer der Überlieferung an dem Gesammtbilde sehr wenig 
ändern. 


1) Die Stelle verdanke ich Bornemann, Kommentar z. d. Thess.-Br. 
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Die erste Gruppe der in Betracht kommenden Schriften 
schliesst sich an jene hochinteressante Apokalypse an, welche 
Caspari, Briefe, Abhandlungen ete 1890 208#. (Text) 429M. 
(Abhandlung) veröffentlicht hat. Die Schrift ist erhalten im 
God. Barberinus XIV 44 saee. VIIT unter dem Titel: dieta saneti 
Eflrem de fine mundi et consummatio saeculi et conturbatio gen- 
tium und einem Cod. Sungall 108 4° saec. VILL unter dem Titel: 
ineipit sermo saneti ysidori de fine mundi. 

Die Schrift hat von Kap. 14 mehr den Charakter einer 
Predigt, von Kap. 5 an wird in der üblichen Weise der Apo- 
kalyptik in einfach ruhigem Fluss der Rede erzählt. Einen An- 
halt zur Zeitbestimmung finden wir gleich im ersten Kapitel in 
folgenden Sätzen: et in his omnibus bella Persarım sunt, — in illis 
diebus veniunt (venient) ad regnum Romanum duo fratres et uno 
quidem animo praesunt (?), sed quoniam unus praecedit alium, 
fiet inter eos seidium. Cnspari hat den Nachweis erbracht, dass 
diese Andeutungen in die Regierungszeit der Cäsaren Valentinian 
und Valens führen, von denen der erstere 364 zum römischen 
Kaiser gewählt wurde, der letztere von seinem Bruder bald darauf 
zum Mitkaiser ernannt wurde. »fiet inter eos seidium« bezieht O, 
auf die bald. darauf erfolgte Teilung des Reiches. Es könnte 
immerhin die Frage erhoben werden, ob der Apokalyptiker in 
dem fiet—scidium nicht einen von ihm erwarteten — nicht einge- 
troffenen — Zwist zwischen den Brüdern weissagt (beachte das 
Futurum). Dazu würde dann auch das >quoniam (quia) unus 
praecedit alium« besser passen. Jedenfalls hat C. Recht, wenn 
ex den Passus erst am Ende der Regierungszeit des Valentinian 
geschrieben sein lässt, um 878, da damals erst der Krieg mit den 
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Persern wieder ausbrach. — Also wäre die vorliegende Schrift 
um 373 entstanden? Gegen diesen Schluss erhebt C, jedoch 
Bedenken. Man müsste dann nämlich annehmen, dass der Ver- 
fasser in sibyllinischem Stil seine eigne Zeit als zukünftig ge- 
weissagt hätte. Da diese sibyllinische Art sich sonst in der 
ganzen Schrift nicht nachweisen lasse, so sei eher zu vermuten, 
dass der Verfasser ein Stück fremden (sibyllinischen) Ursprungs 
in ganz ungeschickter Weise in seine Schrift verwoben habe, 
Wir hätten dann nur an dem Alter der Handschriften, in denen 
unsere Schrift erhalten ist, einen Anhalt zur Bestimmung ihres 
Alters. Aber diese Vermutungen Cs sind grundlos. Es tritt 
ziemlich klar schon bei einer einfachen Lektüre unsres Stückes 
hervor, dass der Verfasser eine alte, nicht zeitgeschichtliche Weis- 
sagung vom Antichrist nur mit einer kurzen historischen und 
paränetischen Einleitung versehen weiter gegeben hat. Diese 
Behauptung wird durch die unten folgende Zusammenstellung der 
Quellen bewiesen werden. — Der Verfasser redet selbst nur in 
den ersten Kapiteln, indem er teils die folgende Apokalypse in 
den Zusammenhang seiner Zeit hineinstellt, teils allgemein ge- 
haltene. Paränesen voranschiekt. Es ist also gerade das erste 
Kapitel zur Zeitbestimmung zu benutzen. Es ist auch ziemlich 
undenkbar, dass ein Jahrhunderte später lebender Verfasser eine 
so konkrete ältere Weissagung aufgenommen haben sollte, wenn 
er sie nicht in seiner Zeit erfüllt gesehen hätte, Wir haben also 
in der Apokalypse vom Antichrist eine Schrift, welche um das 
Jahr 373 entstanden ist. 

II. In einer sehr scharfsinnigen Untersuchung bespricht 
Caspari dann das Verhältnis dieser Apokalypse zu Ephraems 
Werken), Leider hat er dabei versäumt sich über die Über- 
lieferung der in Betracht kommenden Schriften des Ephraem 
zu orientieren. Die Ausgabe des Ephraem von Assemani ist 
nämlich in einer unglaublich liederliehen Weise gearbeitet. 
Das vorliegende Handschriftenmaterial ist ohne Sichtung einfach 


1) ich nehme vorläufig an, dass die in Betracht kommenden grie- 
chischen Homilien von Ephraem stammen. Irgend welche Gründe da- 
gegen scheinen mir nicht vorhanden. Jedenfalls hängt die ganze in 
Betracht kommende Litteratur eng mit dem Namen Ephraems zusammen 
(rgl. die weiter unten zu besprechende syrische Homilie de antichristo, 
die ebenfalls unter Ephraems Namen überliefert ist). 
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abgedruckt, Unter dem Namen des Ephraem sind nämlich 
ursprünglich eine Unmasse einzelner Homilien in Umlauf ge- 
wesen. Diese sind dann — einige von ihnen gehörten auch wohl 
ursprünglich zusammen — in den Handschriften zu grösseren 
Komplexen verarbeitet und zwar in sehr verschiedener Weise, 
so dass wir nun vier selbständige Stücke a, b, c, d etwa in fol- 
genden Kombinationen wiederfinden: a+b;a+b+tc;b+e 
+d;c+detc.ete, Bo kommt es, dass bei Assemani dieselben 
Stücke sich drei-, vier-, fünfmal vorfinden. In den seltensten 
Füllen ist das in der Ausgabe vermerkt. 

So findet sich der hier in erster Linie in Betracht kommende 
Aöyog eis Try agovolav rod uglov ai zegi avvrehelag vo 
nÖouov al elg ev cagovoiav vob "Avrıyglorov Tom. IT pag. 
222—230, aber auch — es fehlt nur das Anfangsstück — (II. 
222—225E) in Tom. III 134—43 und zwar hier in einer viel 
besseren Recension. Zahlreiche kleinere Partieen sind in den 
Ausführungen der ersten Recension überhaupt verschwunden, 
und die Ursprünglichkeit der letzteren Recension kann durch 
eine Vergleichung mit der lateinischen Ausgabe des Gerard 
Vossius Antwerpen 1619 pag. 172, welche übrigens teilweise 
nach noch wertvolleren Handschriften gemacht ist, und mit der 
weiter unten zu erwähnenden Schrift des Pseudohippolytus zur 
Evidenz gebracht werden. Die Beweise im einzelnen werden 
weiter unten gebracht werden, Ein treffliches’ Mittel zur Her- 
stellung des Textes bietet ausserdem die von Herrn Prof, W. Meyer 
gemachte Beobachtung, dass die Homilien des Ephraem in Ver- 
sen geschrieben und sogar übersetzt sind. Es sind freilich Verse 
ganz eigentümlicher Art, von Messung der Quantitäten, Hebun- 
gen und Sonkungen muss man hier ganz absehen. Es werden 
nur die Silben gezählt — der Vers stammt eben aus dem Orient 
und Ephraem ist vielleicht der erste, der ihn im syrischen an- 
wandte. Es kommen hier namentlich zwei Versarten in Betracht 
(vgl. die lateinische Ausgabe des Ephraem von Gerard Vossius, 
in der noch mit einem aliud metrum der Übergang von einem 
Versmass zum andern angedeutet wird); erstens der Siebenzeiler: 
die einzelnen Verse bestehen aus je vierzehn Silben, in deren 
Mitte sich fast regelmässig die Cäsur befindet, je zwei Verse ge- 
hören zu einer Strophe zusammen; zweitens der Vierzeiler: 
jeder Vers besteht aus sechszehn Silben, nach der achten Silbe 
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haben wir durchgehend die Cäsur, und wenn irgend möglich fällt 
dann noch jede vierte Silbe mit einem Wortschluss zusammen. Wo 
ich Ephraem eitiere, habe ich die Verse, so weit es ging, herge- 
stellt. Dabei konnte ich für de antichristo mehrere mir mit grosser 
Freundlichkeit von Herrn Prof. Meyer zur Verfügung gestellte 
Kollationen und Abschriften von Handschriften !) benutzen. Da 
der Text sich nach obigen Grundsätzen mit fast absoluter Sicher- 
heit herstellen lässt, so habe ich die Varianten der Handschriften 
nicht beigefügt. Ich citiere die Schrift nach der Recension in 
Tom, III, soweit diese vorhanden ist. Das erste Stück nach der 
Abschrift und den Kollationen von W. Meyer. Der Titel der 
Schrift lautete übrigens nach der lateinischen Ausgabe und nach 
Pseudo-Hippolyt zzegl zig owvrehsiag cod x0ouov nal zeegi voo 
dvrıgeiorov, nach den griechischen Handschriften zod dylov 
’Eygaip Aöyos eig Tov !Avrigguorov, 

Über weitere in Betracht kommende Schriften des Ephraem 
möge die folgende Tabelle aufklären. Es handelt sich um vier 
in den verschiedenen Handschriften verschieden zusammengewür- 
felte Stücke: A um einen Adyog rwegl od oraugod, B einen 
Abyog eig wiv devrigav agovalav vob Xgiorod, © und D dgw- 
rnoeıg ai dreongioeıg das jüngste Gericht betreffend. In Be- 
tracht kommen folgende Schriften wie sie in der Ausgabe vor- 
liegen: III 144—147 zzegi vo onuelov rod oraugod; I1247—258 
Aöyog eig ov wimov nal Cworeoıv oravgov nal eig vv devre- 
gav wagovolav ai sregi aydrng ni Ehenuoobvng; II 192—208 
eig vv devröge» mwagovolar vod #. m. I. Xo.; 11 377-393 Agw- 
myoeıg nal dmorgloeig; II 209—220 regt vhs nowig dvanıd- 
0&wg #al usravolag ai Aydreng; III 215. zregi dreorayiig &gw- 
wijoeıg; II 371-875 rei ueravolag nal ngloeug nal eig iv 
devrigav sragovalar. 

Ich stelle im folgenden diese sieben Schriften neben ein- 
ander, so wie sich die Seiten der betreffenden Stücke — natürlich 
nur ungefähr — entsprechen. Wo es nötig war habe ich die 
Anfänge der sich entsprechenden Abschnitte (ebenso das Ende 
von ABCD) durch die Unterabteilungen der Seiten bei Asse- 
mani genauer bezeichnet. Klar und deutlich treten durch die 
Querlinien die vier ursprünglichen Stücke, aus denen die sieben 
Homilien zusammengesetzt sind, hervor. 

1) Vindob. theol. 165. Vatie. 1524. 1815. 2030. 2074. 
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abgedruckt. Unter dem Namen des Ephraem sind nämlich 
ursprünglich eine Unmasse einzelner Homilien in Umlauf ge- 
wesen. Diese sind dann — einige von ihnen gehörten auch wohl 
ursprünglich zusammen — in den Handschriften zu grösseren 
Komplexen verarbeitet und zwar in sehr verschiedener Weise, 
so dass wir nun vier selbständige Stücke a, b, ce, d etwa in fol- 
genden Kombinationen wiederfinden: a+b;a+b+tce;b+e 
+d;c+dete.ete, So kommt es, dass bei Assemani dieselben 
Stücke sich drei-, vier-, fünfmal vorfinden. In den seltensten 
Fällen ist das in der Ausgabe vermerkt. 

So findet sich der hier in erster Linie in Betracht kommende 
Aöyog eig any magovoiav vod avglov wei zwegi ovvrehelag vo 
nÖouov zul eig eıv zragovolav rob "Avrıyglorov Tom. IT pag. 
222—230, aber auch — es fehlt nur das Anfangsstück — (II. 
222—225E) in Tom. III 134—43 und zwar hier in einer viel 
besseren Recension. Zahlreiche kleinere Partieen sind in den 
Ausführungen der ersten Recension überhaupt verschwunden, 
und die Ursprünglichkeit der letzteren Recension kann durch 
eine Vergleichung mit der lateinischen Ausgabe des Gerard 
Vossius Antwerpen 1619 pag. 172f., welche übrigens teilweise 
nach noch wertvolleren Handschriften gemacht ist, und mit der 
weiter unten zu erwähnenden Schrift des Pseudohippolytus zur 
Evidenz gebracht werden. Die Beweise im einzelnen werden 
weiter unten gebracht werden. Ein treffliches’ Mittel zur Her- 
stellung des Textes bietet ausserdem die von Herrn Prof. W. Meyer 
gemachte Beobachtung, dass die Homilien des Ephraem in Ver- 
sen geschrieben und sogar übersetzt sind. Es sind freilich Verse 
ganz eigentümlicher Art, von Messung der Quantitäten, Hebun- 
gen und Senkungen muss man hier ganz abschen. Es werden 
nur die Silben gezählt — der Vers stammt eben aus dem Orient 
und Ephraem ist vielleicht der erste, der ihn im syrischen an- 
wandte. Es kommen hier namentlich zwei Versarten in Betracht 
(vgl. die lateinische Ausgabe des Ephraem von Gerard Vossius, 
in der noch mit einem aliud metrum der Übergang von einem 
Versmass zum andern angedeutet wird); erstens der Siebenzeiler: 
die einzelnen Verse bestehen aus je vierzehn Silben, in deren 
Mitte sich fast regelmässig die Cäsur befindet, je zwei Verse ge- 
hören zu einer Strophe zusammen; zweitens der Vierzeiler: 
jeder Vers besteht aus sechszehn Silben, nach der achten Silbe 
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haben wir durchgehend die Cäsur, und wenn irgend möglich fällt 
dann noch jede vierte Silbe mit einem Wortschluss zusammen. Wo 
ich Ephraem eitiere, habe ich die Verse, so weit es ging, herge- 
stellt. Dabei konnte ich für de antichristo mehrere mir mit grosser 
Freundlichkeit von Herm Prof. Meyer zur Verfügung gestellte 
Kollationen und Abschriften von Handschriften !) benutzen. Da 
der Text sich nach obigen Grundsätzen mit fast absoluter Sicher- 
heit herstellen lässt, so habe ich die Varianten der Handschriften 
nicht beigefügt. Ich eitiere die Schrift nach der Recension in 
Tom. III, soweit diese vorhanden ist, Das erste Stück nach der 
Abschrift und den Kollationen von W. Meyer. Der Titel der 
Schrift lautete übrigens nach der lateinischen Ausgabe und nach 
Pseudo-Hippolyt szegi zig ovvreisiag Tod xdouov nal weg vod 
&vrıyelorov, nach den griechischen Handschriften tod dylov 
Epgaiu Aöyos eig röv !Avriyguorov. 

Über weitere in Betracht kommende Schriften des Ephraem 
möge die folgende Tabelle aufklären. Es handelt sich um vier 
in den verschiedenen Handschriften verschieden zusammengewür- 
felte Stücke: A um einen Aöyog wegi ob graugoö, B einen 
Aöyog eig vrv devrigav scagovolav od Xguorod, C und D dgw- 
mmoeıg nal Greorgloeıg das jüngste Gericht betreffend. In Be- 
tracht kommen folgende Schriften wie sie in der Ausgabe vor- 
liegen: III 144-147 zuegi Tod onueiov rod oraugod; IL247—258 
Aöyog eig Tov ziuov al Lwozeoröv oravgov nal eig rip devuk- 
g0v ragovoiev nal sregi dyareng nal Ehenuoobng; II 192—208 
eig iv devrdgav zragovolar zo x. 7. I. Xg.;5 11 377-398 dow- 
Trosıg nal drorgioeig; II 209—220 swegi ig nowig dvaoıd- 
vewg nal ueravolag zul Aydreng; III 215F, sregi drorayıg &gw- 
woeıg; III 371—375 zregi ueravolag nal vgloewg nal eig uip 
devrigev.magovoler, 

Ich stelle im folgenden diese sieben Schriften neben ein- 
ander, so wie sich die Seiten der betreffenden Stücke — natürlich 
nur ungefähr — entsprechen. Wo es nötig war habe ich die 
Anfänge der sich entsprechenden Abschnitte (ebenso das Ende 
von ABCD) durch die Unterabteilungen der Seiten bei Asse- 
mani genauer bezeichnet. Klar und deutlich treten durch die 
Querlinien die vier ursprünglichen Stücke, aus denen die sieben 
Homilien zusammengesetzt sind, hervor. 

1) Vindob. theol. 165. Vatie. 1524. 1815. 2030. 2074. 
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Parallelen mit der Apokalypse vom Antichrist bietet in 
erster Linie noch unser Stück B, das also nicht weniger als 
fünfmal in der Ausgabe gedruckt ist. Das Resultat einer ge- 
maueren Untersuchung der Stücke, welche ich aus Mangel an 
Raum nicht ausführlich wiedergeben kann, ist, dass zwei nicht 
unbeträchtlich von einander abweichende Recensionen dieses 
Stückes vorhanden sind, von denen keine durchaus den Vorzug 
vor der andern verdient. Die eine Recension (I) liegt vor in 
III 144. und II 192#., die andere (IT) in II 250#, 212, 
II 373. (so, dass wieder die beiden letzten Zeugen mit ein- 
ander am engsten verwandt sind). Ich citiere mit Angabe der 
Recension. 

Ausserdem liegen direkte Berührungen von Kap. 2 der Apo- 
kalypse (also in dem paränetischen Teil) mit Ephraems Adyog 
zwegi ueravolag III 376—80, und mit dem zwanzigsten Stück 
der uaxagıouol Fregoı I 294—99, noch enger mit der lateini- 
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schen Übersetzung dieses Stückes vor (liber de beatitudine animae) 
(Caspari 447. 456). Die Berührungen mit den übrigen von 
Caspari noch herangezogenen Schriften sind unwesentlicher Natur. 

Im ganzen ist nun das Verhältnis zwischen de antichristo und 
Ephraems Schriften von Caspari richtig dargestellt. Dass de anti- 
(christo von Ephraem selbst sein sollte, ist eine gegenstandslose 
Vermutung des einen Abschreibers, Aber dann hat Caspari 
recht gesehen: weder lassen sich Ephraems Ausführungen aus 
der Apokalypse, noch diese aus jenen ableiten und erklären (vgl. 
8. 454). 

Aber dieses Urteil bedarf noch der genaueren Fassung. 
Ephraem ist nämlich keineswegs als Quelle für alle die Stellen 
anzunehmen, in denen von Caspari Parallelen nachgewiesen sind. 
Nur für den paränetischen Teil Kap. II scheint mir eine Ab- 
hängigkeit von Ephraem gesichert. — Man muss sich auch hier 
wieder vor die Frage stellen: woher hat denn Ephraem das um- 
fangreiche eschatologische Material, über das er in seinen Ho- 
milien verfügt? Die Antwort kann auch hier nur lauten, dass er 
sich dasselbe sicher nicht erdacht, sondern eben einer oder mehreren 
zu seiner Zeit vorhandenen Apokalypsen entlehnt hat. Dann 
aber liegt auch das weitere Urteil sehr nahe: in de antichristo 
haben wir dasselbe apokalyptische Material noch in einer relativ 
ursprünglichen — wenngleich auch schon überarbeiteten — Form, 
auf die der Verfasser jener Homilien sich stützte, — ursprüng- 
licher, insofern wir hier die eigentliche Form der Apokalypse 
und nicht der Homilie vor uns haben, 

III, Weiter kommt in Betracht die unter dem Namen des 
Hippolytus sich (Lagarde 92.) findende Homilie zwagi wig ow- 
wehelag voo nöouov ai zuegi Tod avrıyglorov xai eig av dev- 
zegav zragovolav vod nuglov Aucv ’Imeod Xgıorod. Über diese 
Schrift kann ich mich kurz fassen. ßie ist in ihrer ersten Partie, 
die uns hier weniger interessiert, abhängig von dem echten Werk 
Hippolyts, von Kap. 22 an von Ephraems gleichnamiger Ho- 
milie, welche sich (s. 0. p. 22) in ursprünglicher Recension IIT 
134—143 findet, noch näher verwandt der dieser sehr nahe kom- 
menden, welche in der lateinischen Ausgabe vorliegt, Den Be- 
weis hierfür werde ich in der Zusammenstellung im dritten Ab- 
schnitt durch eine Satz für Satz fortlaufende Vergleichung der 
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Texte erbringen. — Von Kap. 37) an benutzt Pseudo-Hippolyt 
diejenigen Stücke in Ephraems Homilien, welche ich oben mit € 
und D bezeichnet habe?). In diesen Abschnitten, die vom Ge- 
richt handeln (vgl. den Titel xai eig iv devrigav zragovalar 
tod xvglov iu» Inood Xgioro), findet sich auch noch manches, 
was auf eine vielleicht Pseudo-Hippolyt noch bekannte apo- 
kalyptische Tradition zurückzuführen ist, Im grossen und gan- 
zen aber ist die detaillierte Schilderung des Gerichts über die 
einzelnen Klassen der Menschen wohl dem Verfasser der Ho- 
milien als Eigentum zuzusprechen. 

IV. In diese Reihe gehört ferner die pseudojohanneische 
Apokalypse bei Tischendorf apocalypses apoeryphae VIII, 
70f. Die handschriftliche Überlieferung variiert sehr stark. 
Die Apokalypse will Enthüllungen bringen, welche Johannes auf 
dem Berg Tabor nach der Auferstehung des Herrn empfing und 
verläuft in Rede und Gegenrede, Sie umfasst etwa denselben 
Stoff, wie Pseudo-Hippolyt von Kap. 22 an, berührt sich also in 
ihrer letzten Hälfte mit den Stücken C und D bei Ephraem (also 
den &gwrnoeıg und drrozgioeıg); vielleicht stammt daher auch 
die Frageform der Apokalypse. Sie scheint also von den Homilien 
des Ephraem abhängig zu sein. Doch wahrt sie im Anfang mehr 
die Form der Apokalypse, und apokalyptisches Material wird dem 
Verfasser derselben direkt zugänglich gewesen sein. Es zeigen 
sich ausserdem direkte Nachahmungen der känonischen Apoka- 
Iypse (vgl. Kap. 18). Über die teilweise weit auseinandergehen- 
den Überlieferungen der Handschriften ist zu urteilen, dass die- 
jenigen Handschriften den Vorzug verdienen, in welchen der 
Text des Ps-Joh. sich am meisten der apokalyptischen Über- 
lieferung unserer Gruppe nähert. Das ist in erster Linie E cod. 
Venet. Marc, elass. II cod. XC. Am deutlichsten tritt dies in 
Kap. 6f. der Apok, hervor. Hier findet sich nur in Eein Bericht 
über das anfängliche Auftreten des Antichrist, welcher genau die 
in unserer Gruppe vorliegende Tradition repräsentiert. Nach E 
kommt B Parisiensis (N. 947, anno 1523) in Betracht, endlich 
auch A Venet. Marc. class. XI cod. XX (15. Jh.). 


1) Kap. 36 lehnt sich wieder an das echte Werk Hippolyts an. 
2) auch B, doch decken sich diese Stücke wieder teilweise mit der 
Homilie II 134-143. 
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V. Ich erwähne hier ferner Cyrill von Jerusalem, der 
in der fünfzehnten seiner Katechesen die Tradition vom Antichrist 
in der in unserer Gruppe vorliegenden Überlieferung bringt. 
Bemerkenswert ist, dass schon Cyrill Anklänge an die &gwrrjosıg 
#0) &reorgioeıg des Ephraem zeigt. Es ist mir nicht ganz klar, 
ob eine genauere Schilderung des Gerichts sich nicht doch schon 
in einer apokalyptischen Überlieferung, dann der gemeinsamen 
Quelle von Cyrill und Ephraem, annehmen liesse. 

VI. In diese Reihe gehört ferner die an Ephraem gr. sehr 
eng sich anschliessende Darstellung in der Dioptra des Philippus 
Solitarius III, 10f. (bei Migne Patrol, Graec 127). Immerhin 
finden sich selbst hier noch einige interessante und nicht direkt 
auf Ephraem zurückzuführende Einzelzüge. 

VII Nur versuchsweise stelle ich endlich ein Fragment 
hierher, auf das Herr Prof. Bonwetsch mich aufmerksam machte. 
Es findet sich unter den Werken des Chrysostomus (Migne 61. 
776) unter der Überschrift eis zyv devrigav zagovoiav ol 
Avglov yucv ’I. No. wal seegl Ehenuoolvng. Das Fragment be- 
ginnt hier mit dem Gericht (dem Zeichen des Menschensohnes). 
Die entsprechende vollständige Antichristapokalypse ist im 
slavischen unter dem Namen des Palladius erhalten. 


IL.) 

Ich komme zu einer zweiten Gruppe sehr interessanter, aber 
in ihren litterarischen Verhältnissen ausserordentliche Schwierig- 
keiten bietender Schriften, 

Ich beginne mit der Besprechung eines der jüngsten Glieder, 
Es ist die in den Werken Bedas (Migne 90, p. 1183) und in 
Gottfried von Viterbos (f 1190), Pantheon lib. X sich findende 
Pharaphrase resp. Überarbeitung einer älteren Sibylle, welche man 
mit einiger Wahrscheinlichkeit dem Gottfried v. Viterbo selbst 
zuschreibt?). Nach einer Schilderung von neun Generationen 
des Menschengeschlechts, in der manches an die Weissagungen 


1) vgl. zum folgenden Zezschwitz, vom römischen Kaisertum deut- 
scher Nation, ein mittelalterliches Drama. Leipz. 1877. Gutschmid in 
Sybels historischer Zeitschrift Bd. 41, 145 M. 

2) Zezschwitz 45, Usinger, Forschungen zur deutschen Geschichte 
x, 629. 
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des Lactanz anklingt, folgt die Beschreibung eines Regenten mit 
Namen C, dann folgt eine lange Reihe nicht näher feststellbarer, 
durch ihren Anfangsbuchstaben bezeichneter Regenten. Von 
Karl dem Grossen (K) an wird die Liste der deutschen Kaiser 
deutlich erkennbar und fortgeführt bis auf Friedrich IL und 
Heinrich VL Dann folgen über die weiteren Herrscher phan- 
tastische Fabeleien, am Schluss die Schilderung eines letzten 
Herrschers, von dem es heisst rex nomine et animo constans 
(0 in dem ursprünglichen Text des Gottfried v. Viterbo Monu- 
menta 22. 146, nicht rex nomine H animo eonstans). Darauf 
folgt der Bericht vom Auftreten des Antichrist und vom Ende. 

Weiter hinab führt uns eine von Usinger a. a. O. 621 ff, 
veröffentlichte ähnliche Paraphrase, die nur bruchstückweise er- 
halten ist, Sie beginnt — der Anfang ist etwas undeutlich — mit 
der Weissagung der Ottonen-Zeit und führt die Geschichte bis 
auf die Zeit Heinrich’s IV 2). An die Schilderung der Regierungs- 
zeit des letzteren schliesst sich die Schilderung eines byzantini- 
schen Herrschers. De illo tunc debet rex procedere de Bizantio 
Romanorum et Graecorum habens seriptum in fronte, ut vindicet 
rognum christianorum, qui subieiet filios Hismahel et vincet 
eos et eruet regnum christianorum de jugo pessimo Sarracenorum . 
in illis diebus nemo poterit sub eoelo regnum superare christi- 
anorum , posten gens Sarracenorum ascendet per 7 tempora et 
facient universa mala in toto orbe terrarum ‚ perimentque pene 
omnes christianos. post haec surget regnum Romanorum et per- 
eutiet eos, et erit post haec pax et regnum christianorum usque 
ad tempus antichristi. Es folgt kurz die Erwähnung der Herr- 
schaft des Antichrist, das Auftreten Gogs und Magogs und 
der Bericht, dass der letzte König seine Krone in Jerusalem 
niederlegen werde. 

Gehen wir weiter hinter diese Sibyllinisten vom Ende des 
12. und 11. Jahrh. zurück, so finden wir ein Werk, das der 
Mönch Adso®) auf Wunsch der Königin Gerberga 954 schrieb, 
Dieses übernahm von ihm ein Kölnischer Geistlicher Albuinus 
in einem dem Erzbischof Heribert gewidmeten Sammelwerk. So 


1) Gutschmid 149. Anm. 1. 
2) nach Zezachwitz und Gutschmid (a. a. 0. 147). 
3) W. Meyer Indus de antichristo. München 1882, p. 4. 
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kursierte das Werk weiter unter des Albuin Namen und wurde 
gar unter Alcuins Werken (Migne 101, p. 1289) abgedruckt, 
auch unter Augustins Werken (Migne 40, p. 1130). Dies Werk 
ist bereits ein eschatologisches Sammelwerk, In seinem letzten 
Teil schreibt Adso nach eigner Angabe eine Sibylle aus. Und 
es war Zezschwitz’ Verdienst, nachgewiesen zu haben, dass 
die von Adso benutzte Sibylle dieselbe ist, welche dem Sibyllinist. 
bei Beda zu Grunde liegt (p. 42 und Zusammenstellung der 
Texte p. 159). Die genaue Übereinstimmung beginnt mit der 
Schilderung des letzten Herrschers, Die ganze bei Sib. Beda 
vorhergehende Herrscherliste stand also nicht in der gemein- 
samen Quelle. Nach der gemeinsamen Quelle lautete nun die 
Schilderung 

Sib. Beda Adso 
et tunc exsurget rex nomine et tempore praedieti regis, cuius 
animo constans. ille idem con- nomen erit C, rex Romanorum 
stans erit rex Romanorum et totius imperi .... 
Graecorum. 

Es folgt eine Schilderung der herrlichen Erscheinung dieses. 
Königs, der Reichtümer, welche zu seiner Zeit vorhanden sein 
werden. Es heisst ferner 
et ipse rex seripturam habebit hie semper habebit prae oculis 
ante oeulos dicentem: scripturam ita dieentem:; 
rex Romanorum omne sibi vindicet (at) regnum terrarum (Chri- 
stianorum). omnes ergo insulas et eivitates (paganorum) devastabit, 
et universa idolorum templa destruet et omnes paganos ad bap- 
tismum convocabit, et per omnia templa crux Christi (Jesu) 
erigetur. Unter der Regierung dieses Könige werden die Juden 
bekehrt werden. Er wird die Völker Gog und Magog mit ihren 
12 resp. 22 Königreichen, welche Alexander der Grosse einst 
eingeschlossen hatte, besiegen .. (et posten rex) veniet (in) Jerusalem 
et ibi deposito (capitis) diademate (et omni habitu regali) relinquet 
Deo patri et filio eius Chr. J. regnum Christianorum (regnum 
Christianorum Deo patri relinguet et filio eius J. Chr.)?). Die 
Regierungszeit des Kaisers wird bei Sib. Beda auf 122 Jahre, 
bei Adso auf 112, in Handschriften 12 Jahre angegeben. Dass. 
die Angabe von 12 Jahren die allein richtige, und die übrigen 


1) Adso fügt hinzu et erit sepulerum eius gloriosum. 
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Angaben nichts weiter als fabelhafte Ausschmückungen sind, be- 
weist eine überraschende Parellele aus der weiter unten zu be- 
sprechenden griechischen Danielapokalypse (Klostermann, Analecta 
116. 81): zei uer abrov Baoıketası, !regog 2E adrod Zen ip. 
Aal oBTog rrooLder zöv Idvarov adrob zwogevdH elg va Tego- 
oda, ba magaduen rıv Baoılelar abrod zo dep. 

Wer ist dieser König, dessen Schilderung in allen diesen 
Quellen (vgl. oben auch den von Usinger veröffentlichte Sibylli- 
nisten) vorliegt? Durch Zusammenhalten der verschiedenen No- 
tizen, namentlich derjenigen beim Sib. - Beda: rex nomine et 
animo constans, und der Schilderung in dem Sib. aus Hein- 
rich’s IV. Zeit von den Siegen des betreffenden Königs über die 
Ismaeliten schliesst Gutschmid auf Constans II., so dass dann 
die gemeinsame Quelle am Anfang der Regierungszeit dieses 
Herrschers entstanden wäre. Das hat etwas schr bestechendes, 
Aber es ist doch zu beachten, dass Regierung und Persönlichkeit 
Constans II. sich durchaus nicht mit der dann als ganz phan- 
tastisch zu betrachtenden Schilderung decken, dass von Siegen 
über die Ismaeliten in der Adso und Sib.-Beda zu Grunde liegen- 
den Quelle nicht die Rede ist, dass das Wortspiel mit dem 
Namen des Königs schliesslich auch bei einem Constantius oder 
selbst Constantin dankbar wäre. Auch passt die Schilderung der 
auftretenden Imperatoren ebenso gut in. das vierte Jahrhundert, 
in die erste Zeit der christlichen Imperatoren, als in das siebente. 

Dagegen völlig berechtigt ist der Hinweis Zezschwita 1) dar- 
auf, dass wir uns mit dem Schluss dieser apokalyptischen Über- 
lieferung gar nicht mehr auf oceidentalem, sondern auf orien- 
talem Gebiet befinden. Mit ihrem Schluss weist die Weissagung 
auf ihre Herkunft aus dem Orient. Hier konnte ja auch nur vor 
den Kreuzzügen die Idee entstehen, das der letzte römische 
Kaiser nach Jerusalem ziehen und dort seine Krone niederlegen 


werde. So richtet denn Zezschwitz weiter sein Augenmerk auf _ 


das apokalyptische Sammelwerk, die Revelationes des Ps. - Me- 
thodius, In der genaueren Schilderung der Niederlegung der 
Krone in Jerusalem von Seiten des letzten Kaisers weist er eine 
direkte Parallele zwischen dem Sib. aus Heinrich IV. Zeit und 
Ps.-Methodius nach (p. 162), ebenso findet er eine Parallele in 


Daa0.p 8. 


31 


der Schilderung des Auftretens von Gog und Magog zwischen 
Ps.-M. und Adso (Sib.-Beda). 

Über das Werk des Ps.-Methodius kann man nicht eher 
zur Klarheit kommen, als bis eine zuverlässige Ausgabe desselben 
vorliegt, Der zugängliche Text findet sich in den Monumenta 
patrum orthodoxographa 2. editio. Basil: 1569. Tom. I (grie- 
chisch 93 ff, und lateinisch 100 ff), Der griechische Text ist je- 
doch nach Gutschmid 152 eine freie Bearbeitung aus dem zwölften 
Jahrhundert. Verhältnismässig viel wertvoller scheint die editio 
princeps Köln 1475 zu sein. Die Ausgaben des lateinischen 
Textes sind aus der editio Augsburg 1496 geflossen. Eine Zu- 
sammenstellung des griechischen (nach der 2, ed. der orthodoxogr.) 
und des lateinischen nach zwei alten Handschriften revidierten 
Textes giebt Caspari !) für einige, für uns die wichtigsten Stücke 
der interessanten Schrift. 

Nach Gutschmid fehlen in dem ursprünglichen griechischen 
Text nun fast alle dio Stücke, aus welchem man eine genauere 
Datierung der Schrift bisher hat gewinnen wollen (152f.). Nament- 
lich das grosse Stück, in welchem eine Belagerung von Byzanz 
ausführlich geschildert wird. Mit der zeitlichen Fixierung dieses 
Stückes hat Zezschwitz sich besondere Mühe gegeben, Er deutet 
auf die Belagerung von Byzanz, welche in den Jahren 715? statt- 
fand, die drei Herrscher, welche in diesem Zusammenhang 
genannt werden, auf Philippieus Bardanes, Leo Isauricus, Con- 
stantin V. Copronymus (p. 64 ff). Ich glaube, dass die Deutung 
gelungen ist, und verweise auf die interessante Parellele in der 
griechischen Dan.-Apok. 1172ff} Der Herrscher, der hier als 
der Befreier und Hersteller des Friedens geschildert wird, ist 
Leo der Isaurier, er regiert nach dem griechischen Text freilich 
36, aber nach der slavischen Übersetzung 32 Jahre®), wie Leo 
bei Ps.-Methodius in dem überarbeiteten Text. Vorher heisst 
es 1175 xal Ö ueyag Dikınmwog uer& ylwooov denuonred 
xal owveyInoovrau 8v rij “Errrahögy xai ovygornoovoı röhguon, 
Hier haben wir den Philippieus Bardanes. Eine genaue Parallele 
findet sich 11761 zöre Bods Boyası xai EmgoAöpog Hayvrjoeı 
(über den EmgoAöpog Gutschmid 153). Ein Unterschied liegt 


1) Briefe und Abhandlungen p. 463 #. 
2) nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Prof. Bonwotsch. 
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Angaben nichts weiter als fabelhafte Ausschmückungen sind, be- 
weist eine überraschende Parellele aus der weiter unten zu be- 
sprechenden griechischen Danielapokalypse (Klostermann, Analecta 
116. 81): zul wer abröv Banıkelosı, Iregog ?E adrod Zen up. 
#al ovrog reoıdev Tov Iavarov arob zwogevdn eig ra Tego- 
odkyua, ba raguduan vihv Baoılelav adrod ud Hei. 

Wer ist dieser König, dessen Schilderung in allen diesen 
Quellen (vgl. oben auch den von Usinger veröffentlichte Sibylli- 
nisten) vorliegt? Durch Zusammenhalten der verschiedenen No- 
tizen, namentlich derjenigen beim Sib. - Beda: rex nomine et 
animo constans, und der Schilderung in dem Sib. aus Hein- 
rich’s IV, Zeit von den Siegen des betreffenden Königs über die 
Ismaeliten schliesst Gutschmid auf Constans IL, so dass dann 
die gemeinsame Quelle am Anfang der Regierungszeit dieses 
Herrschers entstanden wäre, Das hat etwas sehr bestechendes, 
Aber es ist doch zu beachten, dass Regierung und Persönlichkeit 
Constans II. sich durchaus nicht mit der dann als ganz phan- 
tastisch zu beirachtenden Schilderung decken, dass von Siegen 
über die Ismaeliten in der Adso und Sib.-Beda zu Grunde liegen- 
den Quelle nicht die Rede ist, dass das Wortspiel mit dem 
Namen des Königs schliesslich auch bei einem Constantius oder 
selbst Constantin dankbar wäre. Auch passt die Schilderung der 
auftretenden Imperatoren ebenso gut in. das vierte Jahrhundert, 
in die erste Zeit der christlichen Imperatoren, als in das siebente. 

Dagegen völlig berechtigt ist der Hinweis Zezschwitz 1) dar- 
auf, dass wir uns mit dem Schluss dieser apokalyptischen Über- 
lieferung gar nicht mehr auf oceidentalem, sondern auf orien- 
talem Gebiet befinden. Mit ihrem Schluss weist die Weissagung 
auf ihre Herkunft aus dem Orient, Hier konnte ja auch nur vor 
den Kreuzzügen die Idee entstehen, das der letzte römische 
Kaiser nach Jerusalem ziehen und dort seine Krone niederlegen 


werde, So richtet denn Zezschwitz weiter sein Augenmerk auf _ 


das apokalyptische Sammelwerk, die Revelationes des Ps. - Me- 
thodius. In der genaueren Schilderung der Niederlegung der 
Krone in Jerusalem von Seiten des letzten Kaisers weist er eine 
direkte Parallele zwischen dem Sib. aus Heinrich IV. Zeit und 
Ps.-Methodius nach (p. 162), ebenso findet er eine Parallele in 


2220.78. 
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der Schilderung des Auftretens von Gog und Magog zwischen 
Ps.-M. und Adso (Sib.-Beda). 

Über das Werk des Ps.-Methodius kann man nicht eher 
zur Klarheit kommen, als bis eine zuverlässige Ausgabe desselben 
vorliegt. Der zugängliche Text findet sich in den Monumente 
patrum orthodoxographa 2. editio, Basil. 1569. Tom. I (grie- 
chisch 93 ff. und lateinisch 100 ff). ‘Der griechische Text ist je- 
doch nach Gutschmid 152 eine freie Bearbeitung aus dem zwölften 
Jahrhundert. Verhältnismässig viel wertvoller scheint die editio 
princeps Köln 1475 zu sein. Die Ausgaben des lateinischen 
Textes sind aus der editio Augsburg 1496 geflossen. Eine Zu- 
sammenstellung des griechischen (nach der 2, ed. der orthodoxogr.) 
und des lateinischen nach zwei alten Handschriften revidierten 
Textes giebt Caspari 1) für einige, für uns die wichtigsten Stücke 
der interessanten Schrift, 

Nach Gutschmid fehlen in dem ursprünglichen griechischen 
Text nun fast alle die Stücke, aus welchem man eine genauere 
Datierung der Schrift bisher hat gewinnen wollen (1524). Nament- 
lich das grosse Stück, in welchem eine Belagerung von Byzanz 
ausführlich geschildert wird, Mit der zeitlichen Fixierung dieses 
Stückes hat Zezschwitz sich besondere Mühe gegeben. Er deutet 
auf die Belagerung von Byzanz, welche in den Jahren 715M statt- 
fand, die drei Herrscher, welche in diesem Zusummenhang 
genannt werden, auf Philippieus Bardanes, Leo Isauricus, Con- 
stantin V. Copronymus (p. 64). Ich glaube, dass die Deutung 
gelungen ist, und verweise auf die interessante Parellele in der 
griechischen Dan.-Apok. 1172f. Der Herrscher, der hier als 
der Befreier und Hersteller des Friedens geschildert wird, ist 
Leo der Isaurier, er regiert nach dem griechischen Text freilich 
36, aber nach der slavischen Übersetzung 32 Jahre®), wie Leo 
bei Ps.-Methodius in dem überarbeiteten Text. Vorher heisst 
es 117% wei 6 ueyag Dilımrog uerä ykuoodv denaonre) 
zal ouvaygnoorrau Ev ci "Ererehöpy zei 0v/g0r70000L zeöhsuon, 
Hier haben wir den Philippieus Bardanes. Eine genaue Parallele 
findet sich 11761 zörs Boös Borası ai Emgokdpog Ieyuijosı 
(über den ZmgoAögos Gutschmid 153). Ein Unterschied liegt 


1) Briefe und Abhandlungen p. 4631. 
2) nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Prof. Bonwotsch. 
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freilich vor; in dem auf Leo folgenden Kaiser sieht die Dan.- 
Apok. den Kaiser der Endzeit, welcher in Jerusalem die Krone 
niederlegen wird, während bei Ps.-M. sehr abfällig über diesen 
(Constantin V.) geurteilt wird. Das in der Dan.-Apok. sich 
findende Stück mag wohl früheren Datums sein, als das ver- 
wandte in Ps.-M. eingesprengte. Denn jene Erwartung eines 
frommen Kaisers als des Nachfolgers Leos kann nur vor der 
Regierung des verhassten Constantin entstanden sein. 

Für die Zeitbestimmung des Ps.-M. haben wir nun mit der 
Erkenntnis, dass ein aus dem 8. Jh. stammendes Stück in dieses 
Werk bereits interpoliert ist, einen terminus ad quem gewonnen. 
Auch Gutschmid hält für sicher, dass die Schrift vor dem Sturz 
der Ommajaden geschrieben wurde. Dieser Ansatz wird auch 
durch den Nachweis bestätigt, dass es Handschriften der latei- 
nischen Übersetzung der Schrift aus dem 8. und 9. Jahrh, giebt. 
Gutschmid will sogar mit einiger Bestimmtheit behaupten, dass 
die Schrift zwischen 676—678 entstanden sei, 

Es mag gewagt erscheinen, bei der gänzlichen Verwirrung 
der Textüberlieferung des Methodiusbuches darüber hinaus irgend 
ein weiteres Urteil über dasselbe auszusprechen. Doch glaube 
ich, dass man so viel behaupten kann, dass der lateinische und 
griechische Text in den Orthodoxographa zwei ganz verschiedenen 
Überlieferungslinien angehören, dass man also da, wo diese 
beiden Zeugen zusammentreffen, auf einem einigermassen sicheren 
Boden steht. Alle die Stücke, welche Gutschmid auf Grund 
seiner besseren Handschriften ausgeschieden hat, erweisen sich 
auch durch 'eine solche Vergleichung als Interpolationen bald 
im lateinischen, bald im griechischen Text. 

Das Methodiusbuch ist ein apokalyptisches Sammelwerk, das 
jedoch von einem einheitlichen Gesichtspunkt beherrscht wird. 
Es ist unter dem gewaltigen und frischen Eindruck des unauf- 
haltsam und alles niederwerfenden Ansturmes des Islams gegen 
die gesammte damalige Kulturwelt geschrieben. Es lassen sich 
etwa 7 Stücke in demselben unterscheiden: I. Ein Überblick über 
die Urgeschichte der Völker von Adam an. II. Der Sieg 
Gideons über die Ismaeliten ; am Schlusse desselben die bedeutsame 
Weissagung, dass diese einst wieder aus ihrem Wüstenaufenthalt 
hervorbrechen und die Welt zertrümmern werden, dass aber 
schliesslich das Reich der Römer doch den Sieg behalten werde. 
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III. Die Geschichte Alexanders des Grossen, die Erbauung des 
Felsenthores gegen Gog und Magog, die Weissagung des Hervorbre- 
chens dieser Völker in den jüngsten Zeiten unter ihren vierundzwanzig 
Königen (vgl. Adso und Sib.-Beda); die Heirat zwischen Bisas 1), 
dem ersten König von Byzanz, und Chuseth, der Mutter Alexanders, 
und deren Tochter Bisantia mit Romulus, qui et Armaeleus dic- 
tus?) IV. Eine Ausführung über Paulus Weissagung IT. These, 2 
mit dem Nachweis, dass unter dem Reich, das bis zum Ende 
bleibt, das Römerreich gemeint sei trotz der Herrschaft der 
Ismaeliten. V. Von der Schreckensherrschaft des Islam, 
VI. Von den glänzenden Siegen eines römischen Herrschers (Gut- 
schmid wird hier, wenn er das Buch 676—678 entstanden sein 
lässt, Constantin IV. gefunden haben): zöre dupvidiov drrava- 
oroerau Baoıkeös “Elkvov hror “Pouaiov, nudcreeg ivIgwrcog 
ao ürevov zeuov olvov. VII Das Ende: Gog und Magog und 
ihre Besiegung durch den römischen König, die Geburt des 
Antichrist, die Niederlegung der Königskrone, die Herrschaft 
des Antichrist, das Endgericht. 

Das Verhältnis zu den besprochenen Quellen liegt nun so, 
dass Adso und der Sib.-Bed. resp. ihre gemeinsame Quelle nur 
in einem Punkt mit Methodius zusammentreffen (s. unter N, III), 
mit dem Stück VII aber nur entfernter verwandt sind, Sib. 
Usinger mit VII, Adso in dem ersten Teil seines Werkes mit IV 
und VII sich enger verwandt erweisen. Doch hat Adso hier 
nichts von der Weiterbildung der Sage bei Methodius, der zufolge 
die niedergelegte Krone mit dem Kreuz in den Himmel erhoben 
wird. 

Diese Beobachtungen legen uns die Vermutung von apoka- 
Iyptischen Quellen nahe, die weit über Methodius hinaus liegen. 
Methodius ist nicht, wie Zezschwitz noch meinte, das letzte in 
Betracht kommende Glied in der Kette®), Auch Gutschmid hat 
schon bemerkt, dass Adso, Sib.-Beda (und -Usinger) auf eine 


1) über die Pragmatik dieser Fabeln s. Zezschwitz 52. 

2) diese im griechischen Text sich nicht findende Glosse führe 
ich an, weil sie die Gleichsetzung des jüdischen Antichrist Armillus, 
Armilaos — Romulus bestätigt. 

3) dem Urteil von Zezschwitz, p. 50, der in dem Bericht von Adso 
und Sib.-Beda eine spätere verallgemeinernde Auffassung erkennt, kann 
ich nicht zustimmen. Näheres wird weiter unten zu bringen sein. 

Bonsset, der Antichrist 3 
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ältere Schrift zurückführen, die, wie er meint, zur Zeit Con- 
stans II. entstanden sei (642—68). In der Adso und Sib.-Beda 
zu Grunde liegenden Quelle findet sich die oben erwähnte Aus- 
schmückung des Berichtes von der Niederlegung der Krone noch 
nicht (jedoch schon bei Syb.-Usinger). 

Auch Zezschwitz ist schon weiter zurückgegangen und ver- 
mutet, dass der geschichtliche Hintergrund der apokalyptischen 
Erwartungen des Methodiusbuches in der Regierungszeit des 
Kaisers Heraclius zu finden sei. Bei seinem siegreichen Einzug 
in Jerusalem soll Heraclius der Sage gemäss, von einem Engel 
am Stadtthor Jerusalems aufgehalten, Kaiserkrone und kaiser- 
lichen Schmuck vor seinem Einzug niedergelegt haben (p. 58), 
ebenso soll Heraelius die Völker Gog und Magog, welche Alex- 
ander der Grosse in den Kaspischen Felsen eingeschlossen hatte, 
zur Unterstützung gegen die Saracenen gerufen haben (p. 61), 
Die Heracliussage sei der terminus a quo jener apokalyptischen 
Überlieferung, Und in dieser Behauptung stimmt Gutschmid 
Zezschwitz bei. Aber es ist doch sehr die Frage, ob nicht der 
Ursprung derselben noch viel weiter hinauf zu verfolgen ist, 

Man ist jetzt in der glücklichen Lage, den Sagenkreis noch 
viel weiter zurückführen zu können. Schon ein Blick in Mal- 
vendas grosses Sammelwerk de antichristo (I. 579) hätte in betreff 
der Sage von Gog und Magog auf die Hieronymus-Notiz führen 
können ep. 77s ad Oceanum: ab ultima Maeotide inter glacialem 
Tanain et Massagetarım immanes populos, ubi Caucasi rupibus 
feras gentes Alexandri claustra cohibent, erupisse Hunnorum 
examina (ef. Hegesipp de exe. Jer. V. 501). Dann hat Caspari 
463 #. auf die Parallelen zwischen Ps.-M. und der Predigt des 
Ps.-Ephraem %) aufmerksam gemacht. Einmal findet sich in Ps.-E. 
Kap. 4 eine genaue Parallele mit Ps.-M. in der Schilderung von 
Gog und Magog. Und ferner lesen wir auch hier (Kap.5) den be- 
deutsamen Satz: et jam regnum Romanorum tollitur de medio et 
COhristianorum imperium traditur Deo et Patri et tunc 
venit consummatio, cum eoeperit consummari Romanorum regnum 
et expleti fuerint omnes prineipatus et potestates®). Gesetzt 


1) die Sage, dass Alexander gegen wilde Völkerschaften die 
kaspischen Thore erbaut, geht noch weiter zurück. Plinius VI, 13. 

2) 8.0. 8.2. 

3) die Heranziehung dieser Stelle aus I. Kor. 15 findet sich auch 
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auch den Fall, dass die Zweifel Casparis an der Datierung der 
Predigt um 373 berechtigt wären, so werden wir jedenfalls über 
die Zeit des Heraclius hinübergeführt. Denn in der Predigt des 
Ephraem ist noch keine Spur von dem Einbruch des Islam zu 
finden, die Feinde des Römerreiches sind die Perser, Dann kann 
aber die vorliegende apokalyptische Tradition nicht auf der 
Heracliussage beruhen, die doch erst nach 629 entstehen konnte. 

Nun kommt aber noch von anderer Seite eine willkommene 
Bestätigung des richtigen Ansatzes der Predigt des Ps.-Ephraem, 
Bei Th. J. Lamy Sancti Ephraem Syri Hymni et Sermones 
Tom. III 187 #f.1) findet sich eine syrisch erhaltene Predigt: de 
Agog et Magog et de fine et consummatione. Diese zeigt nun 
mit der lat, Predigt und dem Methodius Buch die allergrösste 
Verwandtschaft: 

Ephr. III. 190: porro sieut Ps.-Ephr. 1: in illie diebus 
Nilus — erescendo inundat re- multi consurgent contra regnum 
gionem, aceingent se regiones Romanum ,. erunt enim com- 
contra Imperium romanum, et motiones gentium. 
bellabunt gentes cum gentibus 
et regnum cum regno et ex 
una regione in alteram transi- 
bunt Romani veluti in fuga. 

Die frappierendste Übereinstimmung aber findet sich zwischen 
Ephraem syr. c. Bf. und Predigt (c. 5) Ps.-Methodius VIL®) in 
der Schilderung der wilden Völkerschaften Gog und Magog, 
qui sunt ultra illas portas quas feeit Alexander. Mit Ps.-M. teilt 
Ps.-E. die Aufzählung der 24 Völkerstämme, und von der aus- 
führlichen Beschreibung dieser grausamen  Völkerschaften in 
Ephr. syr. sind die Parallelen in der Predigt des Ephraem und 
bei Ps-M. nur dürftige Exeerpte. Und hier werden nun auch 
og und Magog genannt, es sind die Hunnen, deren Einfälle 
in die edessenische Gegend genau in die Lebenszeit Ephraems 


bei Ps.-Methodius. Es liegt hier vielleicht eine direkte Abhängigkeit 
des Ps.-M. vor (vgl. Zezschwitz 56). 

1) auf diese interessante Schrift machte mich Herr Prof, W. Meyer 
aufmerksam. 

2) die von Caspari 463 ff. beigebrachten Parallelen zwischen Ps.-E. 
und Ps.-M. erklären sich aus ihrer gemeinsamen Abhängigkeit von 
Ephraem syrus. 

3* 


36 


fallen, wie denn eine armenische vita Ephraems erwähnt, dass er 
gegen die Hunnen geschrieben habe (Lamy 198. Anm. 2)2). 
Wir haben also hier die von Caspari vermutete gemeinsame Quelle 
für die Predigt und Ps.-M. und wahrscheinlich auch die historische 
Situation, in welcher die Gog- und Magog-Sage in der uns inter- 
essierenden Fassung entstanden ist. Von Kap. 8 an folgt nun 
in Ephr. syr. die eigentliche Legende vom Antichrist. Besondere 
Beziehungen zwischen Ephraem syr. und der Predigt habe ich 
hier nicht gefunden, man muss bei der grossen Stabilität der 
Sage schr vorsichtig in der Vergleichung zweier einzelner Quellen 
sein. Dagegen ist Ps.-Meth, VII offenbar abhängig von Ephraem 
(vgl. den Bericht von den Wundern des Antichrist und über 
Henoch und Elias). In der Antichristsage hat Ephraem schr viele 
archaistische Züge. Dass Henoch und Elias von den Engeln 
Michael und Gabriel erweckt werden (Kap. 12), habe ich nur 
noch in der äthiopischen Petrusapokalyse gefunden), Hier sind 
sie es auch, welche den Antichrist ergreifen ®). In der Schilderung 
der Verbrennung der Erde kommt die Ps.-Joh.-Apok, Ephraom am 
nächsten. Gog und Magog werden (Kap. 7) von dem Erzengel 
Michael vernichtet. Derselbe Zug findet sich auch in der syri- 
schen Esraapokalyso (Kap. 13), welche Baethgen aus der Hand- 
schrift Sachau 1314) veröffentlicht hat. Von dieser Apokalypse 
wird weiter unten die Rede sein. 

Es wird schliesslich noch notwendig sein, das Verhältnis 
der verschiedenen unter Ephraems Namen überlieferten Schriften 
zu einander zu untersuchen, auf die wir im Laufe unserer Unter- 
suchung beständig zurückgekommen sind. Es erheben sich zu- 
nächst überhaupt Bedenken auch gegen die Echtheit der syrischen 
Predigt von Ephraem. Kap. 3 heisst: es: extollent vocem sancti, 
et ascendet elamor eorum in coelum, exietque e deserto populus 
Hagarae Sarae aneillae filius, qui accepit foedus Abrahae mariti 


1) hierzu vgl. den Apok.-Komment. des Andreas ed. Sylburg, 
P- 9445: eva 8 riv Tüy xal Mayay zıwes nv Ervdınd Er vonllovan 
ünegßogeta, äxeg alodner obvızd ndons Emyelov Baıkelas zokvardgand- 
zega xal nolsundrega. 

2) Ps.-Johannes, Kap. 9 findet nach dem Tode der Zeugen die all- 
gemeine Totenerweckung durch Michael und Gabriel statt. 

3) dazu vgl. wieder Adso und Sib.-Beda. 

4) 2. A. T. W. VI, D4M. 
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Sarae et Hagar, et moyebit se, ut in nomine deserti veniat 
tamquam legatus filii perditionis. — Es kann hier kaum ein 
Zweifel sein, dass hier die Araber gemeint sind, und im folgenden- 
Kap. 3.4 folgt eine sehr lebendige Schilderung der Verwüstung, 
welche dies Volk aus der Wüste anrichten werde. Um so be- 
stimmter weist wieder die dann folgende Schilderung der Hunnen 
in eine frühere Zeit. Streicht man 3 (von exietque e deserto) 
und 4, so schliesst sich Kap. 5 genau an: tune divina justitia 
advocat reges (nämlich Gog und Magog). Die doppelte Schilderung 
eines Einfalles wilder Völker 3, 5ff. hat durchaus keinen 
Sinn. Ja, wir können sogar noch genauer beweisen, dass der 
Text Ephraems interpoliert ist. Wir haben eine wörtliche 
Parallele in der Aufzählung der 24 Völker Gogs und Magogs 
zwischen Ephraem und Ps.-Methodius; durch die Vergleichung 
stellt sich heraus, dass die Namen Thogarma, Medi, Persae, Ar- 
meni, »Turcae« eingetragen sind. Dann kommt auch die 
Zahl 24, die Methodius Lat. ausdrücklich zählt, heraus, 
Nur die Chusaer sind doppelt aufgeführt. Sonst aber ist 
die Liste in Ephraem syr. und Meth. graec. und lat. in der 
That, was man auf den ersten Blick nicht glauben sollte, die 
gleiche, Es entsprechen sich die Nummern, (man beachte die 
oben notierten Interpolationen): E. 1—8; M. gr. 1—8; M. lat, 
1-2, 5—10 (M. lat. stellt die No. 18. 17 Mosach Tubal an 
3. u. 4. Stelle); E. 9—13 = M. gr. 14. 15. 18. 16.17 = M. 
1. 16—20; E. 14—19 = M. gr. 9--13 (12 scheint = 17 + 18) 
= M. 1. 11—13. 4. 3. 15; E. 20—2%4 = M. 1. 14. 20—24 (bei 
M. g. fehlt 20. 21). Als 20 zähle ich bei E. Nemruchaei = 
M. 1. Lamarchiani (ein Blick in den syrischen Text zeigt die 
Möglichkeit dieser Verschiebung); 22. Phisoloniei, guAorixıor ist 
allerdings nicht unterzubringen, wenn man nicht annimmt, 
dass es entstanden aus ‚oa us 197. 3. 

Sonst scheinen sich keine Bedenken gegen den Text zu erheben. 
Und gerade die lebendige Schilderung der Hunnen führt uns in die 
Zeit Ephraems und lässt die Überlieferung, welche die syrische 
Predigt dem Ephraem zuschreibt, als glaubwürdig erscheinen. 

Zu untersuchen ist weiter die Predigt Ephraems. Ihre Da- 
tierung um das Jahr 373 bekommt nun eine willkommene 
Unterstützung durch die richtige Beziehung der geschilderten 
wilden Völkerschaften auf die Hunnen. Sollte doch auch die 
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Predigt von Ephraem stammen? Ich glaube die Frage verneinen 
zu müssen. Ephraem zeigt in der syrischen Predigt eine andre 
Anschauung von dem Untergang des römischen Reiches. Kap. 8 
et surgei in huius gentis loco regnum Romanorum, quod sub- 
jieiet terram usque ad fines eius, et nemo erit qui resistet ei. 
Postquam autem multiplicata fuerit iniquitas in terra .... tune 
exsurget justitia divina et funditus delebit populum, et ex per- 
itione egressus veniet super terram vir iniquus (nämlich der 
Antichrist). Dieses Urteil gegenüber dem arianisch gesinnten 
römischen Imperator kann uns bei Ephraem nicht wundern. In 
der lat. Predigt dagegen wird zum ersten Mal ausgesprochen, 
dass das römische Imperium nicht untergehen, sondern freiwillig 
auf seine Gewalt verzichten werde. Daher ist die Predigt 
Ephraem abzusprechen. Sie ist aber auf Grund von Ephraems 
‚Ausführungen bald nachher entstanden. Wie verhält sich nun zu 
der syrischen die oben besprochene griechische Predigt Ephraems ? 
Die politischen Momente fehlen ihr vollständig, das ist jedoch 
kein Grund, die Echtheit zu beanstanden, die Predigt handelt 
eben nur von der allerletzten Zeit. Wichtiger ist, dass im syri- 
schen Ephraem von der Erscheinung des Kreuzes beim Welt- 
gericht noch nicht die Rede ist, welche in den griechischen Ho- 
milien so stark hervorgehoben ist. Umgekehrt steht in dem 
Griechen nichts von der Rolle, welche Michael und Gabriel am 
Ende der Dinge spielen. — In dem einen bedeutsamen und sin- 
gulären Zug stimmen der Grieche und der Syrer überein: die 
Diener und Boten des Antichrist sind hier‘ wie dort Dämonen. 
Liegt im Griechen vielleicht eine Überarbeitung des echten Werkes 
des Ephraem vor, so ist doch wohl das meiste in ihm auf diesen 
zurückzuführen. 

Hier am Schluss kann nun von neuem die Frage nach der 
gemeinsamen Quelle von Adso II, und Sibyliinist Beda aufge- 
nommen werden. Sollte nicht doch diese Sibylle mit ihrem Hin- 
weis auf den rex nomine et animo constans weit vor der Zeit 
Constans II. anzusetzen sein? Die Idee wenigstens, dass der 
letzte Römerkönig seine Krone Gott zurückgeben werde, finden 
wir schon in einer Quelle des vierten Jahrhunderts. Sie ist kei- 
neswegs erst in der Heracliuszeit entstanden. Wir können mit 
Sicherheit den Satz aufstellen; In dieser Weise müsste sich die 
Anschauung, dass das Römerreich vor den Tagen des Antichrist 
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zu Grunde gehen werde, schr bald umwandeln, nachdem das 
römische Imperium christlich geworden war. ‘Wenn wir aber 
über die Zeit des Heraclius hinaufgehen, dann freilich müssten 
wir gleich bis ins vierte Jahrhundert jene Quelle hinaufrücken. 
Denn der Imperator desselben wird übereinstimmend als rex Ro- 
manorum et Graecorum geschildert. Daher bleiben nur zwei 
Möglichkeiten: entweder im 4. Jahrhundert oder in der Zeit 
nach Justinian nach dem Könige nomine constans zu suchen. 
Dabei ist es doch möglich, dass in dem Wort constans nicht 
direkt der Name des Königs, sondern nur ein Wortspiel vorliegt, 
und dass so z. B. vielleicht Constantius gemeint sein könnte 
(weniger wahrscheinlich ist es, dass schon Constantin I. gemeint 
war). Die 12 Jahre, die für seine Regierungszeit angegeben wer- 
den, helfen uns allerdings nicht weiter. Diese Angabe ist ein- 
fach apokalyptische Phantasie, Der letzte König wird als Gegen- 
bild Alexanders des Grossen aufgefasst, dessen Regierungszeit 
im Ps.-M. auf 12 Jahre angesetzt wird. Wenn in der griechi- 
schen Danielapokalypse!) nach dem König, der am Ende 12 
Jahre regieren wird, noch eine Zerteilung der Welt in vier Reiche 
geschildert wird, dann liegt auch hier ein Einfluss der Alexander- 
geschichte vor. 

Eine interessante Bestätigung dieser Sage giebt eine Beob- 
achtung, welche Zezschwitz) gemacht hat. Gottfried v. Viterbo 
(& 0. 8. 27) besingt in jener Chronik Alexander den Grossen 
und lässt den Alexander sagen 

reddo tibi restituamque thronum 
Te solo dominante volo tibi regna relinqui. 
So verschlingen sich in den einzelnen Zügen die Alexandersage 
und diejenige vom Antichrist. 

Es mag hier am Schluss noch ein andrer einzelner Zug aus 
dem vorliegenden Traditionskreis besprochen werden, Im ludus 
de antichristo, einem um 1160 gedichteten Drama, dessen Ver- 
fasser im wesentlichen seine Ideen aus Adeo bezogen hat®), und 
der deshalb als besondre Quelle bisher nicht besprochen wurde, 
wird geschildert, wie der Antichrist den griechischen König im 
Krieg, den französischen durch Geschenke, den deutschen durch 

1) Klostermann 118, 84. 


2) p. 61 und Anm. 96. 
3) vgl. W. Meyer, der Indus de antichristo p. 10f. 14f. 
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Wunderzeichen sich unterwirft. Meyer hat die Quelle dieser 
Phantasieen in einer Stelle des Adso entdeckt: eriget se contra 
fideles tribus modis i. e. terrore, muneribus et miraeulis; dabit 
eredentibus in se auri atque argenti copias; quos autem muneribus 
corrumpere non. poterit, terrore superabit; quos autem terrore non 
poterit vincere, signis et miraculis seducere tentabit (1294 A). Diese 
Phantasieen sind übrigens noch weiter verbreitet, vgl. das Elu- 
eidarium (s. u.), indem vier Arten von Verführungen des Antichrist 
aufgezählt werden: 1) divitiae; 2) terror; 3) sapientia; 4) signa 
et prodigia, ferner (s. u.) Eterianus: minis blanditiis et omnibus 
modis seducet. — Im Grunde aber gehen alle diese Stellen auf 
Hieronymus zurück, 

In seiner Auslegung zu Dan. XI 39 weiss dieser schon zu 
berichten: antichristus quoque multa deceptis munera largietur 
et terram suo exereitui dividet, quosque terrore non quieyerit, sub- 
jugabit avaritiat), Kaum hat Hieronymus dies aus der dunklen 
Danielstelle, die er nicht einmal übersetzen kann, erschlossen, 
er ist, wie noch gezeigt werden wird, auch durchaus abhängig 
von apokalyptischer Tradition®). Man sieht wieder einmal deut- 
lich, wie tief hinab mit ihren Wurzeln selbst so scheinbar ent- 
legene und vereinzelte Züge unsrer apokalyptischen Tradition 
reichen. Übrigens ist es bemerkenswert, dass wir hier zum zweiten 
Mal eine Parallele zwischen der uns vorliegenden Gruppe der 
Quellen vom Antichrist und Hieronymus (s.0. 8. 34) finden, 
Es gehört also vielleicht auch die apokalyptische Tradition ®) des 
Hieronymus dem besprochenen Überlieferungskreis an. 

So haben wir denn in den eben besprochenen Quellen einen 
litterarischen Zusammenhang vor Augen, der mit Ephraem be- 
ginnt und durch Ps.-Methodius und Adso hindurch bis zu den 
mittelalterlichen Sibyllinisten und dem Kaiserdrama aus der 
Hohenstaufenzeit hinabreicht. Wir können sehen, wie die Sage 
vom Antichrist sich wandelt, als das römische Imperium sich 
dem Ohristentum zuwandte, wie der Beginn der Völkerwanderung, 


1) der spanische Presbyter Beatus Ichnt sich in seinem Kommentar 
p. 442 (ed. Florez) an Hieronymus an. 

2) über Hieronymus führt auch die Notiz Cyprians hinaus: anti- 
ehristi minas et corruptelas et lupanaria (de mortalitate 15). 

3) diese findet sich namentlich im Daniel-Kommentar, dann in der 
op. ad Algasiam quaestio XI. 
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der Einfall der Hunnen in ihr seine Spuren zurückliess. Von 
byzantinischer Kaisergeschichte und den verheerenden Wirkungen 
der über das Abendland sich ergiessenden Hochflut des Islam 
erzählt sie uns. Und wir sehen sie endlich verwoben mit der 
Geschichte des deutschen Kaisertums und der Kreuzzüge. 


III. 

Eine dritte Gruppe von in Betracht kommenden Quellen 
besteht aus späteren apokalyptischen Werken. In der Sticho- 
metrie des Nicephorus und der Synopse des Athanasius findet 
sich unter den alttestamentlichen Apoeryphen ein Danielbuch. 
Ebenso ist in einem Verzeichnis von Apoeryphen des Mechithar 
von Airivank 1290 eine 7. Vision des Daniel erwähnt %). 

Der Text einer griechischen Danielapokalypse ist zuerst bei 
Tischendorf apocalypses apoer. XXX—XXXIII veröffentlicht, 
neuerdings in einem lesbaren Zustand von Klostermann (Analeeta 
zur Septuaginta Leipz. 1895 p. 113). 

Eine armenische siebente Vision des Daniel ist von Gr. Ka- 
lemkiar in der Wiener Zeitschr, für die Kunde des Morgen- 
lands veröffentlicht (B. VI 1094. 227), 

In einer Vergleichung der beiden Schriften — vor dem Er- 
scheinen des Klostermannschen Textes — hat Zahn (Forschungen 
V. 119) nachgewiesen, dass beide, obwohl vollkommen different, 
auf eine gemeinsame Quelle zurückgehen. Es wird sich darum 
handeln, diese Quelle noch deutlicher hervortreten zu lassen. 

In dem im sibyllinischen Stil gehaltenen Anfang haben 
beide Schriften viel gemeinsames. Doch spotten diese allgemein 
gehaltenen Prophezeiungen jeder Deutung. In einer wichtigen 
Ausführung treffen aber beide Apokalypsen zusammen, in einer 
gegen Rom, die Siebenhügelstadt, geschleuderten Weissagung, die 
deutlich auf das Ende des weströmischen Reiches hinweist (vgl. 
Armen. 2379. Graee. 116%). Dort heisst es, nachdem vorher 
mit Namen von der Regierung des Olybrius (472) (= Orlogios 
2.12), wenn Zahns Vermutung a. a. O. 118 richtig ist, die Rede 
gewesen war: 

37. oi 62 vioi vis arewhelag Z. 30. Und der König wird 
ormgifavreg Öwoovoı r& srgoow- sein Gesicht gegen Westen 
a abriwemirivöloıwroihluov. wenden. 


1) Zahn, Forschungen B. V, 115. 116. 
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28. otai: oo: ‘Errrdkopge && Dann wehe Dir, Du Sieben- 
eng voravıng deyig, Örav av- hügelige, wenn Dein König ein 
ahndHg üro orgarortdov zrol- Jüngling ist. 

MÜ 2... zei ngarioer‘) (zu 
lesen statt zwarjoeı) 76 ueigd- 
xuov Imi 00 &scıvi. 

Hier wie dort ist dann die Rede von dem Beginn der 
Gothenherrschaft, des Herrschergeschlechts »von einer andern 
Religion, das ist Arianus«, wie es in A heisst, des blonden Ge- 
schlechts, (6 &&u90v ydvog), wie es in G. genannt wird. Ob aus 
A 238%—% die Errichtung des Exarchats von Ravenna heraus- 
zulesen ist, ist doch nicht ganz sicher. Gerade dieser Absatz 
findet auch keine Parallele in G., ist also erst späterer Eintrag. 
Gleich nach der Schilderung dieser Vorgänge folgt dann in A 
die Schilderung der Herrschaft des Antichrist und des Endes, 
auch in G. schliesst die Apokalypse mit den Ausführungen über 
den Antichrist, 

Die den beiden Apokalypsen zu Grunde liegende Quelle 
tritt klar und deutlich heraus. Ihr Hauptbestand ist die alte 
Apokalypse vom Antichrist. Dieser sollte ja nach uralter Tra- 
dition kommen, ‘wenn das römische Reich in Trümmern läge. 
Es war nichts natürlicher, als dass in der Zeit des untergehenden 
weströmischen Reiches die alte Apokalypse vom Antichrist mit 
einer zeitgeschichtlichen Einleitung von neuem erschien. Der 
Name dieser Apokalypse war wohl jedenfalls: Apokalypse 
des Daniel; ob auch ihre Grundlage schon diesen Namen hatte? 
(8 0). 

Auf Grund dieser älteren Apokalypse sind dann die beiden 
jüngeren (A und G) entstanden. In A findet sich 23034M. vor- 
geschoben eine Weissagung der Geschicke Ostroms. Marcian 
wird 23110 mit Namen genannt, die Geschichte Leos I, Zenos, des 
Usurpators Basiliseus wird noch deutlich geschildert, Kalemkiar 
findet die Geschichte bis zum Kaiser Heraclius geweissagt, Zahn 
118 hat zu dieser Vermutung schon ein Fragezeichen gemacht. 
Wenn übrigens 234 vom siebenhügeligen Babylon — der Ver- 
fasser von A hat diesen Terminus nicht mehr verstanden 23115 — 
die Rede ist, dem Regiment einer Witwe und dem Drachen, 


1) vgl. »gariosı im Z. 40. 
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welcher den Ausländer verfolgen wird, so sind hier wieder Ele- 
mente aus der A und G gemeinsamen Quelle aufgenommen (vgl. 
G. 116%.» vor allem 119®). In G. findet sich ebenfalls eine 
von A völlig unabhängige Weissagung über die Geschichte des 
oströmischen Reiches, welche, wie es scheint, (1174) mit dem 
Untergang des weströmischen Reiches beginnt und bis Constantin V. 
reicht (s. 0. 8. 31), so dass auch hier die Art der Einschaltung 
sehr deutlich wird. Was die »Siebenhügelige« bedeutet, hat auch 
der Verfasser von G. nicht mehr gewusst 1198. G. trennt also 
die Schilderung der Herrschaft des Antichrist von dem Unter- 
gang des weströmischen Reiches, er hat die Geschichte des ost- 
römischen Reiches an die des weströmischen angehängt, während 
A sie vorausschickte, 

In der gemeinschaftlichen Quelle zeigt sich sibyllinischer 
Stil. Der tritt namentlich deutlich in der Einleitung der Apo- 
kalypsen hervor. Auch ist der Beiname &rerdAopog für Rom 
gerade der sibyllinischen Litteratur geläufig. 

Im Zusammenhang hiermit verweise ich auch auf den Artikel 
von Kozak, die biblische apokryphe Litteratur bei den Slaven, 
Jahrb. f. protest. Theo]. 1892 8. 128. Aus N. XVIII seiner 
Ausführungen ist zu ersehen, dass eine Visio Danielis auch süd- 
slavisch und russisch erhalten und bereits gedruckt ist. Die 
Stücke sollen nach Kozak der griechischen Danielapokalypse 
entsprechen ). Unter N. XXXVIII wird eine narratio de anti- 
cchristo erwähnt. Kozak giebt kurz den Inhalt an; sie enthält 
eine Aufzeichnung der byzantinischen Kaiser, die Weissagnng 
von einer Hungersnot, und der Herrschaft einer Jungfrau, die 
wie einen Vogel den Antichrist empfängt, das Auftreten Johannes 
des Theologen, seinen Streit mit dem Antichrist, die Erscheinung 
des Elias und dessen Tod, Herrschaft des Antichrist und Ende 
der Welt). 

Die Erwähnung der Herrschaft einer Jungfrau ist interessant. 
Dazu ist zu vergleichen die mehrfache Erwähnung der Herrschaft 
einer Witwe in A und G. 119 xai dv zii un elva üvdgu 


1) Herr Prof. Bonwetsch hatte die Güte mir einige Stücke der 
slavischen Apokalypse zu übersetzen. — Sie scheint in der That iden- 
tisch mit der griechischen zu sein. 

2) noch zu erwähnen ist, dass eine vierzehnte Vision des Daniel 
sich in koptischen Handschriften findet (Klostermann 114). 
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1anouon Basıheiaeı yo) wage &v vi Eerakögg nei den Ta 
Evıu voD deod Iunworign sul oraseion Ev uay zig Emra- 
Aöpov Bofaeı ganz neydan Ayovan" wis Ieds zelie &uod nal 
tig düvareı dvrioriva wmv Eunv Baoıkeio; zei ebgis g8- 
IMoeraı Y Erredlopog kai KararovrıoIjoeraı aluyvgog dv Budo. 
Danach folgt 11910 die Herrschaft des Antichrist. Vielleicht 
fällt von hier ein Licht auf eine dunkle Stelle der sibyllinischen 
Literatur. Sib. III 75 lautet xal zore dn zräg xo0uog mai 
raheunoı yoramnög —_ doosrau agudnevos nal zreıFöusvog zregi 
mwarsög. — v9 Orr av nöonov mwarcog yien Baoıkevon — nei 
pm yxgvobv ve xai ügyugov eis dla diem — nahnöv ende 
iöngov ipnueglov drdgeion — wövrov ‚dm, Tore di) 0r01- 
xia rugdmarın — yngevosı xoauov Ömor &v Heög uldegı 
volov — obgavv sihlEn. Bemerkenswert ist, dass hier die Er- 
scheinung des Antichrist (Belials) voraufgeht, 

Über den Namen der Daniel-Apokalypse ist noch folgendes 
zu bemerken: Zahn 120 verweist (nach Lightfoot) auf eine sy- 
rische Handschrift bei Wright Cat. of syriac. mss. I 19, einen 
Miscellaneodex saec. XII, welcher hinter den deuterokanonischen 
Zuthaten zu Daniel ein Fragment enthält, aus dem »kleinen Da- 
niel über unsern Herrn (?) und das Ende der Welt«!), Hier 
dürften wir vielleicht die der aufgefundenen Quelle wiederum zu 
Grunde liegende Apokalypse vermuten. Zahn glaubt ferner, dass 
einer Notiz des Ebed Jesu (Assemani Bibl. Orient III. 15) zu- 
folge schon Hippolyt diese Apok., den kleinen Daniel, kommen- 
tiert hätte, Herr Prof. Bonwetsch, den ich um Rat fragte, ist 
geneigt, in der Notiz »der kleine (junge) Daniel und die Su- 
sanna« nur ein und dasselbe Werk zu sehen, nämlich das alt- 
testamentliche Apokryphon von der Historie der Susanna und des 
Daniel. -— Eine Klarheit über diesen Punkt zu erhalten wäre 
mir höchst erwünscht. Es wäre ja sehr wichtig, wenn Hippolyt 
schon eine Apokalypse des Daniel gekannt und kommentiert 
hätte. Eine Unmöglichkeit ist das nach dem oben über Hippolyt 
gesagten nicht mehr. Über die Beziehungen der griechischen 
D.-A. zu Ps.-M., namentlich zu dem dort eingesprengten Stück 


1) vgl. unter Nr, VII das über ein jüidisches Danielbuch des 9. Ih. 
gesagte. Auch in den fälschlich dem Epiphanius zugeschriebenen vitae 
Prophetarum findet sich in der vita Daniels apokalyptisches. Fabri- 
eius I. 1128. 
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von der Belagerung Konstantinopels, ist bereits oben (8. 31) die 
Rede gewesen, Ich notiere hier noch den bei Fabrieius cod. 
pseudepigr. vet. test. I. 1140 erwähnten interessanten Titel. einer 
Schrift: 3 rehevrala Ügavıg Tod weydhov meogjrov Aa- 
vınk, Juıs die zoo &v dyioıg zargög yuov Me$odiov Ilard- 
guv Epavegdiim hun. 

IV. 

An die Spitze einer weiteren Gruppe von Schriften stelle 
ich die apokalyptischen Schriften, die unter dem Namen Liber 
Clementis diseipuli 8. Petri oder auch Petri apostoli apocalypsis 
per Clementem etc. in arabischer, äthiopischer und wahrscheinlich 
auch syrischer Sprache existieren. Einen Überblick über die sehr 
verwickelte Überlieferung des Buches giebt Bratke, Z. W. Th. 
1893. I. 454 ff. Die vollkommenste Übersicht über diese bisher 
nirgends im Druck zugängliche Schrift giebt Dillmann !) für die 
äthiopische Übersetzung derselben. Es kommen für uns aber in 
Betracht die eigentlichen eschatologischen Partien, welche sich 
in dem zweiten und vierten Teil der Schrift (nach Dillmann) 
finden, von denen die erste eine Weissagung über den Islam, die 
zweite eine solche von der Herrschaft des Antichrist enthält, 
Dass diese Stücke zwei auseinandergesprengte Bestandteile einer 
ursprünglichen Apokalypse sind (Petrusapokalypse?), wird weiter 
unten klar werden. Das uns interessierende Stück enthält vor 
allem eine Weissagung von der Geschichte des Islam, deren Deu- 
tung Dillmann glänzend gelungen ist. Es werden zunächst 12 
Herrscher der Ommajaden gezählt (Muhamed-Abu Bekr IT), deren 
vier erste mit dem Anfangsbuchstaben gekennzeichnet sind (Mu- 
hamed Abubekr Omar Othman). Dann wird durch 6 Herrscher 
die Geschichte bis Merwan II. verfolgt. Darauf folgt eine Schil- 
derung von Kämpfen des Königs des Südens (Merwan) mit dem 
Könige des Ostens (Abassiden); es wird beschrieben, wie der Kö- 
nig des Ostens Ägypten einnimmt, Der Verfasser kennt vier 
Weltreiche: der Adler repräsentiert ihm das 'babylonische, der 
Panther das griechische, der Löwe das römische (von diesem wird 
bemerkt: der König Roms regiert bis zu meiner Wiederkunft), 
ein Tier Arne (Drache, Schlange): die Kinder Kdsjös. Dieses 


1) Göttinger gelehrte Nachrichten 1858, 185 ff. 
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steht an zweiter Stelle (wohl dem Rang nach), Es ist damit das 
Reich des Islam gemeint. Zu jener Zeit des Untergangs der 
Ommajadenherrschaft wird dann der Löwensohn sich erheben 
und über den Islam triumphieren. Der Löwensohn ist nach 
Dillmann Constantin Copronymus. Damaskus, die Hauptstadt 
der Ommajaden, soll zerstört werden. Wenn aber der Löwen- 
sohn von seinen Zügen zurückkehrt, dann — wisse es Petrus — 
die Zeit des Endes ist nahe, Es folgt dann noch eine unver- 
ständliche Zeitbestimmung, wann dies alles geschehen soll. Hieran 
hat sich dann wahrscheinlich die jetzt im vierten Teil stehende 
Partie über den Antichrist angeschlossen. — Es liegt also hier 
eine Apokalypse vor, deren Auflösung restlos gelingt. 

Zum Beweise dessen, dass in der arabischen Petrusapokalypse 
ein fast identisches Werk vorliegt, möge man Nicoll Bibl. Bod- 
lejanae cod, manuser. orient. catalog. Oxford 1821 IT 149 f. ein- 
sehen. Leider sind die Inhaltsangaben zu Kap. 31—44 nicht 
notiert. In Kap.46 haben wir schon die Erwähnung des Löwen- 
sohnes. Kap. 47 werden wie oben die vier Reiche aufgezählt; 
das zweite Reich ist das der Beni’l Abus, das vierte das der 
Römer, quorum hoc ad Christi adventum mansurum est. Kap. 48 
bringt eine Beschreibung der Beni’! Abu, deren Anfang durch 
das Jahr Alexanders 923 bestimmt wird. Eine Abweichung 
zeigen die Kapitel 52 und 53, insofern hier der Löwensohn als 
ein Feind der Christen aufgefasst und seine Besiegung durch den 
Erzengel Michael verheissen wird. Zu Kap. 67 wird mitgeteilt: 
de egressu fili Dan maledicti, qui est antichristus et de descensu 
Eliae et Enoch, quodque hos ille interfeeturus est et prodigia 
magna ac miracula multa editurus. 

Die Fragmente einer syrischen »Apokalypse des Simon 
Petrus«, welche Bratke 468 ff. mitteilt, standert auch in der äthio- 
pischen Petrusapokalypse in dem zweiten und vierten Teil der- 
selben, Ein Vergleich der beiden bei Bratke 471f. und 481f. 
veröffentlichten Stücke über den Antichrist zeigt, dass im einzelnen 
natürlich stark verändert ist. 

Wir haben also aller Wahrscheinlichkeit nach eine äthio- 
pische, arabische und syrische Recension desselben Werkes, dessen 
apokalyptische Bestandteile um die Zeit des Sturzes der Omma- 
jaden-Herrschaft geschrieben wurden. 

Es ist ein glücklicher Zufall, dass Dillmann über den Löwen- 
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sohn folgendes Bruchstück (fol. 73a) übersetzt hat: ich werde 
erwecken den Löwensohn und er wird zerschlagen alle Könige 
und sie zertreten, weil ich ihm die Gewalt gegeben habe, und 
also ist das Auftreten des Löweüsohnes wie eines 
Mannes, der von seinem Schlaf erwacht. Diese Stelle 
steht in sichtbarer Beziehung zu der oben (8. 33) citierten aus 
dem Methodiusbuch (Teil VI). Da nun auch in der Erzählung 
von der Geburt und dem ersten Auftreten des Antichristen 
(Bratke 481) sich eine enge Verwandtschaft zwischen der äthiop. 
P.-A. und Ps.-M. zeigt, so können wir vermuten, dass Ps.-M. 
eine Quelle für die P,-A. war, wenn anders Gutschmid darin 
Recht hat, dass der byzantinische Herrscher bei Ps.-M. Con- 
stantin IV. war. 

Von hier aus löst sich uns nun weiter das. litterarische 
Rätsel, welches die von Baethgen veröffentlichte !) syrische Esra- 
apokalypse aufgiebt. Der Anfang der Apok. ist offenbar eine 
Überarbeitung der Petrusapokalypse. Kap. 3 erscheint eine 
Schlange mit zwölf Hörnern an ihrem Haupte und neun an ihrem 
Schwanze. Vergleicht man dies mit dem oben mitgeteilten, so 
wird es klar, dass hier die Ommajaden-Herrschaft gemeint ist. 
Die Zahl neun stimmt nicht zu der in der P.-A. gegebenen Auf- 
zeichnung der zweiten Reihe von Herrschern aus dem Hause der 
Ommajaden, aber diese kleine Differenz kann nicht stören, Ein 
von Süden kommender Adler zerstört die letzten Hörner der 
Schlange — die Herrschaft der Abassiden. Von Osten kommt 
eine Otter, welche mit dem Lande Ägypten in Verbindung steht: 
die Fatimidenherrschaft. Man sieht, dass hier die beiden Be- 
stimmungen >von Süden und »von Ostene aus der P-A. einge- 
tragen und falsch bezogen sind. Die vier Könige am Flusse des 
Euphrat, die Raben, welche von Osten kommen, sind die Türken- 
sultanate, deren vier schon gleichzeitige Historiker aufzählen. 
Dann ist im folgenden (Kap. 7) von den Siegen des jungen 
Löwen die Rede, 7 am Ende von der Zerstörung der Stadt Da- 
maskus, von 8 an folgt die Schilderung der Zeit des Antichristen, 
Es ist klar, es liegt hier eine Bearbeitung der P.-A. etwa aus 
der Zeit der ersten Kreuzzüge vor. 


1) Z.A.T. W. VI, 200ff. aus der Handschrift Sachau 181 (Königl. 
Bibliothek zu Berlin). 
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Aber es lässt sich eine noch interessantere Beobachtung 
machen. Ich behaupte: die in Kap. 7 vorliegende Schilderung 
des Löwensohnes stammt nicht direkt aus der P.-A., sondern aus 
einer noch älteren Apokalypse aus der Zeit des Heraclius, welche 
schon der P,-A. und Ps.-M. zu Grunde lag. Es ist hier durch- 
weg von einem Kampf des Löwen mit einem Stiere die Rede. 
‘Von diesem war vorher gar nicht die Rede. Wenn es von ihm 
heisst, er nämlich ist der König der Raben (Kap. 7), so sicht 
man deutlich — schon aus dem Bilde — dass hier kompiliert ist. 
Der Stier, der »das Abendland aufregt«, ist Chosroes der Perser- 
könig. Dieser rückte mit drei Heeren gegen Heraclius, der Stier 
hat drei Hörner, mit denen er stösst. Eins seiner Hörner führt 
Krieg mit dem jungen Löwen: Heraclius; mit einem andern Heer 
liess Chosroes Konstantinopel belagern: in Ps.-Esra fasst der Stier 
einen bösen Plan gegen die sieben Hügel und die Stadt Kon- 
stantinopel. Heraclius rief damals Türkenschaaren zur Hülfe: 
in IV. Esra verbündet sich der junge Löwe mit dem Leoparden 
vom Norden, mit dem viel Volk zieht, wie fliegende Heuschrecken, 
Dann wird der junge Löwe zwischen die Hörner des Stieres 
springen und beide abbrechen. Und dann heisst es zum Schluss: 
und der junge Löwe wird mit grosser Macht in das Land der 
Verheissung ziehen ,... und nach Jerusalem wird er hinauf- 
steigen mit grossem Pomp und von dort wird er weggehen und 
in seine Königsstadt hinaufziehen. — Ich glaube kaum, dass mit 
dieser ganzen Schilderung ursprünglich irgend jemand anders als 
Heraclius und seine Besiegung des Chosroes gemeint sein kann. 

Es kommen folgende Erwägungen hinzu: Kurz vor dem ent- 
sprechenden Stück in der aeth. P.-A., die vom Löwensohn handelt, 
findet sich eine Kaiserliste, die bis Heraclius reicht. (Ebenso in der 
arabischen Potrusapokalypse, Lagarde, Mitteilungen IV, 6f.). Auch 
im Ps.-M. wird geschildert, wie der byzantinische König auf 
seinem Siegeslauf gegen den Islam seinen Einzug in Jerusalem 
hält. Ist das eine Phantasie, oder nicht viel wahrscheinlicher 
Herübernahme einer alten aus der Heraclius-Zeit stammenden 
Schilderung? Als Heraelius seinen Einzug in Konstantinopel 
hielt, glaubte man, das Weltende sei nahe*), damit vergleiche man 


1) Zezschwitz a. a. O. p. 57., Z. hat dort ja diese Vermutung 
bereits ausgesprochen. 
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die oben citierte Stelle der P.-A.: wenn aber der Löwensohn von 
seinen Zügen zurückgekehrt sein wird, dann wisse es Petrus: die 
Zeit des Endes ist nahe. Der Verfasser der armenischen Daniel- 
apokalypse erwartet das Ende wahrscheinlich in der Zeit des 
Heraclius. 

So haben wir wieder neue Zusammenhänge gewonnen. 
Pseudo-Methodius und die verwandten Recensionen der Petrus- 
apokalypse zeigen, ‘wie die Apokalypse vom Antichrist sich in 
der Zeit des Hereinflutens des Islams wandelte. Das auf dem 
dunklen Untergrunde gezeichnete helle Lichtbild des siegreichen 
Löwensohnes ist wahrscheinlich noch älteren Datums und findet 
seinen historischen Hintergrund in der Zeit des Heraclius, Die 
syrische Esraapokalypse ist ein lebendiges Zeugnis, wie unver- 
standene Weissagungen immer von neuem wieder weitergegeben 
und kombiniert wurden. 


V 


Es folgt eine ausserordentlich interessante Gruppe. Als 
Hauptschriften in ihr sind zu nennen die den eschatologischen 
Ausführungen des Lactantius zu Grunde liegende sibyllinische 
Quelle und das carmen apologeticum des Commodian. Das die 
folgenden Schriften verbindende Charakteristicum ist dieses, dass 
sie eine doppelte antichristliche Erscheinung kennen, einen Anti- 
christ als römischen Kaiser (den wiederkehrenden Nero) und 
einen zweiten in Jerusalem auftretenden. 

Der eschatologische Teil des carmen apologetieum beginnt 
mit V. 791 (in der Ausgabe von Dombart, corp. seipt. eceles. 
lat. 15). Für die Zeitbestimmung ist mustergültig, was Ebert in 
den Abhandlungen der königlich sächsischen Ges. d. Wissensch. 
Bd. V, p. 387 ff, ausgeführt hat, Verfehlt ist die neuere Arbeit 
von Rovers %) hierüber. Man muss bei der Deutung desselben 
streng festhalten, dass mit dem Auftreten des Nero redivivus, 
(Cyrus) von V. 823 an die Zukunftsphantasieen des Verfassers 
beginnen. Wenn 871 davon die Rede ist, dass Nero zwei Cä- 
saren adoptiert (sibi addit), so ist dieser Zug nicht zeitgeschicht- 
lich zu deuten. Vielmehr ist derselbe aus V. 911 zu deuten. 


1) apokalyptische Stndiön. 89 f. 
Bousset, der Antichriet. 4 


50 


Der alten Sage vom Antichrist gemäss) wird dieser (der zweite 
Herrscher bei Commodian, welcher doch der eigentliche Antichrist 
ist) drei Könige im Anfang seines Auftretens besiegen und töten. 
Diese drei Herrscher mussten beschafft werden, und so kommt 
Commodian zu der Idee, den Nero redivivus sich zwei Cäsaren 
zugesellen zu lassen. Die römische Kaisergeschichte der Ver- 
gangenheit botihm dazu das Vorbild. Der schlimmste Fehler aber 
wäre es zu fragen, wer nun die Cäsaren waren. So bleiben für 
die. zeitgeschichtliche Bestimmung des Gedichtes nur zwei Anhalts- 
punkte. Infolge des V. 810 geschilderten Auftretens der Gothen 
verlegt Ebert die Apokalypse unter Philippus Arabs oder Decius, 
doch meint er, in der schweren Verfolgungszeit unter Deeius 
sei diese Dichtung schwerlich geschrieben. Jedoch erwähnt Com- 
modian V.808, dass der Anfang des Endes die jetzt stattfindende 
siebente Verfolgung sei. Es ist nun doch bemerkenswert, dass 
in späteren Aufzählungen der Christenverfolgungen die Verfol- 
gung des Deeius immer als die siebente gilt, so bei Sulpieius 
Severus hist. sacr. II, 32, Hieronym. de seript. eceles. Kap. 62 
(über Alexander B. von Jerusalem; vgl. noch Kap. 67), Orosius 
lib, 7eı (s. Malvenda de antichristo IL, 132). Es ist also 
doch wahrscheinlich Commodians carmen apologeticum in der 
Verfolgungszeit unter Decius geschrieben. 

Lactantius: bringt das für uns in Betracht kommende escha- 
tologische Material in den Jnstit. div. VII, 10M. Er eitiert als 
seine Quelle mehrfach eine Sibylle VII, 16 (VII, 18 alia Sibylla). 
Auch bei ihm bekommt wie bei Commodian der Antichrist einen 
Doppolgänger, auch bei ihm tötet der zweite Antichrist (alter rex 
orietur ex Syria) den ersten, den letzten Herrscher des römischen 
Reiches (qui reliquias illius prioris mali cum ipso eimul deleat 
VII, 17. — Bemerkenswert ist ferner, dass während sonst nach 
allgemeiner Überlieferung zwei Zeugen gegen den Antichrist auf- 
treten, Elias und Henoch, Lactanz nur von einem Auftreten des 
Elias etwas weiss, Bei Commodian liegt eine doppelte Überlie- 
ferung vor. 839. 850 ist nur von Elias die Rede, dann aber 853. 
856. 858 von Propheten im Plural, — eine höchst nachlässige 
Ineinanderarbeitung zweier Überlieferungen. 

Wir werden aber nach dem gesagten kaum fehlgehen, — da 


1) das wird weiter unten näher begründet werden. 
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auch sonst die Übereinstimmung eine grosse ist, — wenn wir 
vermuten, dass Lactanz und Commodian in ihren eschatologischen 
Ausführungen dieselben oder doch sehr ähnlichesibyllinischeQuellen 
vorlagen. Am nächsten kommt diesen anzunehmenden Quellen 
das Stück in den Sibyllinen II 154f. Hier haben wir ebenfalls 
die Erscheinung des Antichrist 167 £. (Beliar) des Elias (allein) 
187f. Wie bei Commodian erscheinen hier am Ende die 10 (12%) 
Stämme 170f. Der Untergang der Welt wird ähnlich geschil- 
dert 186 #, Die Schilderung des neuen Lebens ist der bei Lact. 
sich findenden ähnlich, Doch ist diese Sibylle überarbeitet und 
deckt bei weitem nicht den ganzen Stoff bei Lactanz und Com- 
modian, 

Diese sibyllinische Quelle, welche Commodian benutzt hat, 
muss nun in irgend einer Beziehung zu Hippolyt’/s de antichristo 
stehen. Ich habe oben (8. 17) auf das unbekannte Citat auf- 
merksam gemacht, das Hipppolyt zweimal aus einem ungenannten 
Propheten bringt. Eine Parallele findet sich im carmen apolo- 
getieum V. 891. 

exsurget iterum in istius olade Neronis 

rex ab oriente[m] cum quattuor gentibus inde 
invitatque sibi quam multas gentes ad urbem, 
qui ferant auxilium, licet sit fortissimus ipse, 
implebitque mare navibus cum milia multa ; 
et si quis oecurrerit illi, mactabitur ense; 
captivatque prius Tyrum et Sidona subactas. 

Die Weissagung ist zwar auf Grund von Dan. 114 ent- 
standen, aber die Parallele zwischen Hippolytus und Commodian 
wird durch die Danielstelle nicht erklärt, hier lag eine gemein- 
same Quelle vor, welche nicht unser Daniel-Buch war. Auch 
findet sich bei Hippolyt kurz vor der Stelle, wo er das’Citat aus 
dem sreoptjeng zum zweiten Mal bringt, Kap. 52, noch eine Pa- 
rallele zu unserm Stück: zö 62 Ögumua adrod zrgwrov koraı de 
Tigov wei Biigvrov. — Commodian und Lactanz lag wohl jeden- 
falls als gemeinsame Quelle eine Sibylle zu Grunde, Hippolyt 
eitiert seine Quelle als Propheten. Identisch können die beiden 
Schriften nicht mawasan mein mann nie ut mt 
standen. Wü 
des Prophete: 
wird schwerlic 
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vom Antichrist, wie später nachgewiesen werden wird, bei 
Hippolyt in einer entschieden ursprünglicheren Form vorliegt, als 
bei Lactanz und Commodian. Hat am Ende doch schon 
Hippolyt den kleinen Daniel gekannt und kommentiert, und war 
der Eregog rrgogreng eben diese Schrift? 

Sulpicius Severus hat uns Dialog IT, 14 die mündliche 
Überlieferung des Martin v. Tours über den Antichrist und das 
Ende mitgeteilt. - Auch hier finden wir das Doppelbild vom 
‚Antichrist. Der eigentliche Antichrist tritt auch hier in Jeru- 
salem auf, und es heisst ganz deutlich: ipsum denique Neronem 
ab antichristo esse perimendum. 

Endlich ist hier zu erwähnen die in Lagardes Reliquiae juris 
etc, p. 80f. sich findende kleine Schrift: BußAlov Kiyuercos 
mgcrov To wahoruevov dadıfan ob xuglov Aucv ’Imvob 


Xgiorod. — Hier heisst es Slis: egdjaeru de nal dv ri 
WWocı Baoıheds ahhbyuAog, ägyuv ungarig wohhig &e0g dv- 
Heuronrbnog midvg . . . wodv vodg mworois, dueherng, 


Dann heisst es 8240: zore &Asloeraı 6 viog zig amwäslag 6 
dyrimahog nal Önyoruevog nel Errargduevog etc. 

Wie später nachgewiesen werden wird, liegt in diesen Apo- 
kalypsen, in denen die Gestalt des Antichrist verdoppelt erscheint, 
eine Vermengung zweier Sagenkreise vor, der alten einfachen Sage 
vom Antichrist auf der einen, ihrer politischen Umdeutung auf 
Nero redivivus auf der andern Seite. Eine andere interessante 
Vermengung der Gedankenkreise liegt, wie schon oben 8. 18 be- 
merkt wurde, im Kommentar des Vietorin vor. Vietorin kennt 
nur eine antichristliche Erscheinung, und ihm ist noch die dü- 
monische Gestalt des Nero der Antichrist. Er ist der einzige 
von allen Kommentatoren der Apokalypse bis zur Reformations- 
zeit, der noch wusste, dass die Nerosage eine Bedeutung für die 
Johannesapokalypse gehabt habe. Aber Nero, der wieder- 
kehrende Nero, ist nun bei ihm zum jüdischen Antichrist ge- 
worden (das genauere s. unten). So ist also das Werk des 
Vietorin in die vorliegende Gruppe von Schriften einzureihen. 

Der eine Zweig der Doppelüberlieferung der Tradition vom 
‚Antichrist, welche schliesslich zu jenen wunderlichen Kombi- 
mationen geführt hat, findet in der uns erhaltenen sibyllinischen 
Litteratur seine Hauptzeugnisse. Es kommen hier namentlich 
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das (IL) III, IV, V., VII. (XIL, XII) Buch in Betracht ') 
Hier liegt überall die Verschmelzung der Nerosage mit der Sage 
vom Antichrist vor (vgl. hierzu Zahn, Z. f, K.W, u. K.L. 1886, 
32—45, 77--87, 337—52). Die Hauptstellen werden weiter 
unten alle besprochen werden. 

Zu erwähnen ist hier endlich noch ein Stück der visio 
Jesaiae, Kap. 3) (etwa von 3» an) und Kap. 4 erscheint 
hier eine Apokalypse vom Antichrist eingesprengt, die deshalb 
vor allem interessant ist, weil in ihr in eine ältere deutlich er- 
kennbare apokalyptische Überlieferung das Bild von dem Nero 
redivivus erst eingetragen ist, wie ebenfalls weiter unten nach- 
gewiesen werden wird. 

Im Anschluss an das ausgeführte möge hier noch ein An- 
hang über die in das erwähnte AußAlov KAfuerrog eingesprengte 
Apokalypse vom Antichrist folgen. Neuerdings ist nämlich in 
den Text and Studies II. 3, p. 151ff, in lateinischer Sprache 
ein apokalyptisches Fragment veröffentlicht, welches eben die 
alte im Bı$A. Kin. benutzte Quelle zu repräsentieren scheint, 
Die offenbar spätere ausführliche Schilderung der Verderbnis der 
Kirche vor dem Kommen des Antichrist B-K. 819—82 3 stellt 
sich durch die lateinische Parallele nunmehr als Zusatz heraus 
und so erhalten wir wieder eine verhältnismässig alte Quelle. 

Es heisst zum Schluss in dem lateinischen. Fragment: Dexius 
erit nomen antichristi. James vermutet p. 188 hier den Namen 
Deeius. Es spricht viel für diese Vermutung, nur steht der eine 
schwerwiegende Grund dagegen, dass mit dem Antichrist auch 
in dieser Apokalypse (vgl. B.-K.) wie in allen übrigen kein 
römischer Kaiser ursprünglich gemeint sein wird. Doch könnte 
der Satz immerhin eine spätere Glosse sein, und diese würde 
dann bezeugen, dass unsere Apokalypse schon zur Zeit des 
Deeius existiert habe. 

Jedenfalls ist die Apokalypse noch zu Zeiten der Christen- 
verfolgung geschrieben, wenn wir — was doch grosse Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat — das Stück B.-K. 8115 ff. ihr zuweisen 
dürfen. 

Zyegdjoerau dE nal dv ci diocı Baoıkeig ahldguAog .... 


1) genaueres hierüber weiter unten. 
2) in der Ausgabe von Dillmann, 8. 15 f. 
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OÖr Toüg mıoroös, dinurng . augieioeı ÖL nei 2Iväv Bag- 
Pägwv nal Eugwrei aluara wolle»... Zora de dv den 
mökeı nal iv mavıl Tor ügrayı) nei Ererdgoun Amoröv nei 
Iugoıg aiudrov, 
Gerade auf Deeius würde diese Schilderung schr gut passen. , 
Darauf, dass hier eine ältere Quelle vorliegt, lassen auch 
die auffälligen Berührungen mit einigen eschatologischen Partieen 
von IV. Esra schliessen. 
et sonus et vox et!) maris Esra V. 7. mare Sodomiticum 


bullitio, 

et in terra erunt monstrua . 
draconum generatio de homines 
similiter et serpentium. 


. „ dabit vocem noctu. 

V. 8. et bestiae agrestes 
transmigrabunt regionem suam, 
et mulieres menstruatae parient 


monstra, 
et mox nubserit femina, pariet VI, 21. et annieuli infantes lo- 
filios dicentes sermones per- quentur voeibus suis, et praeg- 
fectos, nantes immaturos parient infan- 
tes trium et quattuor mensium, 


vI 

Eine ganz gesonderte und erst hier am Schluss möglich 
gewordene Untersuchung erfordert die erst seit kurzem bekannt 
gewordene Apokalypse des Zephanja. Aus dieser liegen eine 
Reihe von Fragmenten in sahidischem, wie in untersahidischem 
Dialekt vor, welche zwei Recensionen einer Schrift repräsen- 
tieren, wie aus der Vergleichung der teilweise parallel laufenden 
Fragmente hervorgeht. Geordnet und übersetzt sind die Frag- 
mente von Stern, Zeitschrift f. ägyptische Sprache 1886, p. 115 ff. 
Für unsere Untersuchung kommt das fünfte und sechste Frag- 
ment (p. 122) in Betracht. 

Die Zeit der Zephanjaapokalypse ist nicht leicht zu be- 
stimmen. Zwar wird diese Schrift schon von Clemens Alex. 2) 
eitiert. Aber das Citat, das dieser bringt, welches stark an die 
‚Ascensio Jesaiae erinnert, findet sich in unsern Fragmenten nicht 9). 


1) ich citiere nach der etwas ausführlicheren lateinischen Über- 
lieferung. 

2) vgl. die Stelle bei Fabrieius cod. pseud. vet. test. I, 1140. 

3) man vergleiche übrigens den starken Anklang an die Ascensio .. 
am Ende des vierten Fragmente, p: 122. 
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Und selbst wenn es sich wiederfände, so könnten wir doch von 
vornherein mit einiger Sicherheit vermuten, dass die von Clemens 
eitierte Schrift nur in einem stark überarbeiteten Zustand auf uns 
gekommen ist. Alle bisherigen Beobachtungen, ja schon ein 
Vergleich der beiden Recensionen der Z.-A. lehren das, 

Stern 8. 135 weist die Fragmente nach Sprache und Inhalt 
dem vierten Jahrhundert zu. Damit hätten wir einen gewissen 
terminus ad quem für den Ansatz der beiden Redaktionen zu 
Grunde liegenden Schrift gewonnen. Weitere Zeitbestimmungen 
sind dann nur noch dem Anfang des fünften Fragments zu ent- 
nehmen. Allerdings differieren hier die beiden Recensionon stark. 
Die Ausführungen über den Kampf der persischen und aseyri- 
schen Könige in der letzten Zeit mit ihren fabelhaften Phantasieen 
finden sich nur in der sahidischen, nicht in der untersahidischen 
Recension. Aber einen charakteristischen Zug haben beide Re- 
censionen gemeinsam. Unmittelbar vor dem Erscheinen des 
Antichrist schildern beide — allerdings auch hier mit gropsen 
Differenzen — die Regierung eines friedenschaffenden, dem 
Christentum günstig und dem Heidentum feindlich gesinnten 
Herrschers. Die bisher untersuchte Geschichte der Sage vom 
Antichrist giebt uns den Schlüssel zu dieser Stelle. Nur noch 
halb verstanden, mit phantastischem Beiwerk überwuchert, finden 
wir hier den charakteristischen Zug der Sage, der ihr in der 
Zeit der ersten christlichen Kaiser hinzugefügt (s. 0. 8. 38) 
wurde‘). Danach fällt auch die Grundschrift der Zephanja- 
apokalypse, wie sie uns jetzt vorliegt, frühestens in die zweite 
Hälfte des vierten Jahrhunderts, vielleicht müsste man dann 
mit den beiden Redaktionen noch etwas weiter hinaufgehen als 
Stern will. 

Unmittelbar vor jener Schilderung des Friedenskönigs findet 
sich in der sahidischen Recension folgender Satz: 

Und wenn sie im Norden einen König sich erheben sehen, 
so werden sie ihn den assyrischen König und den König der 
Ungerechtigkeit heissen. Er wird seine Kriege über Ägypten 
viel machen und seine Wirren«, 


1) nach der Zeph.-Apok. soll der Antichrist im vierten Jahr des 
frommen Herrschers kommen, während sonst 12 Jahre als Zeit seiner 
Herrschaft angegeben werden. 
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Dieses Stück erinnert schr an Laetanz VII, 16. Hier wie 
dort ist von einem speciellen Vorläufer des Antichrist die Rede, 
hier wie dort wird dieser ein König aus dem Norden genannt. 
Aus Syrien kommt allerdings bei Lactanz der zweite König. 

8. 124 findet sich in der untersahidischen Recension allein, 
— jedoch kann nicht behauptet werden, dass dies Stück in 
der sahidischen Recension nicht gestanden hätte, — eine recht 
singuläre Schilderung der Wiederkunft Christi: 

»Der Christ, wenn er kommt, kommt in Gestalt einer Taube 
mit einem Kranz von Tauben um sich, auf den Wolken des 
Himmels schwebend mit dem Zeichen des Kreuzes vor sich her, 
welchen!) die ganze Welt schauen wird, gleich wie die Sonne 
leuchtend von den Gegenden des Aufgangs bis zu den Gegenden 
des Untergangs«, 

Auch dieses phantastische Bild mahnt uns, mit dem Ansatz 
für unsere Schrift nicht allzuweit hinauf zu gehen. Bildliche Dar- 
stellungen dieser apokalyptischen Phantasie lassen sich in späterer 
Zeit nachweisen, Nach einem dieses beschreibenden Gedicht 
des Paulinus von Nola hat F. Wickhof' (römische Quartalschrift 
1889) das Apsismosaik von St. Felix in Nola rekonstruiert; hier 
sehen wir das Kreuz in der Luft erscheinen, umgeben von einem 
Kranz von Tauben (auf Christus mit den zwölf Aposteln ge- 
deutet). Auch das Apsismosaik von St. Clemente in Rom (de 
Rossi mus. christ. tay. VII, VILI)2) weist ähnliches auf. 

Mit den übrigen Schriften, die wir besprochen haben, zeigt 
Z.-A. die mannigfachste litterarische Verwandtschaft, so in der 
Beschreibung der Wunder des Antichrist mit. Ps.-Methodius, in 
der Schilderung der letzten Zeiten des Antichrist (p. 128) und 
an manchen andern Stellen mit dem Ephraemschen Schriften- 
kreis, in der Schilderung der glücklichen Zeit vor der Herrschaft 
des Antichrist stimmt Z-A. mit Ps.-Joh., Adso und den übrigen 
in Betracht kommenden Schriften überein. 

Vor allem bemerkenswert aber ist, dass die Schilderung des 
Antichrist (p. 125) in nächster litterarischer Verwandtschaft steht 


1) sollte man das Relativam nicht auf das Kreuzeszeichen be- 
ziehen können? Ich werde weiter unten die Parallelen aus Ephraem 
zeigen, welche diesen Gedanken nahelegen. 

2) die Angaben verdanke ich einer gütigen Mitteilung meines 
Kollegen Herm Dr. Achelis. 
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zu einer Reihe weiter unten noch zu besprechender jüdischer 
Apokalypsen. Namentlich die im Bet-ha-Midrasch (s. u.) sich fin- 
dende Apocalypsis Eliae zeigt überraschende Parallelen, Es wären 
in dieser Schrift überhaupt einmal die vielen älteren in sie ver- 
arbeiteten Bestandteile zu untersuchen. Ausserdem finden sich 
viele originelle und archaistische Züge in der Z.-A., welche an 
ihrer Stelle besprochen werden sollen. Und so bleibt die Ver- 
mutung allerdings nicht ohne Halt, dass hinter dieser sahidischen 
Z.-A. eine viel ältere Schrift steht, welche wahrscheinlich jüdi- 
schen Ursprungs war. — Findet sich doch auch die Zephanja- 
apokalypse, wie die Visio Danielis, die Ascensio (Visio) Jesaiae ete. 
in einer Reihe von Kanonsyerzeichnissen unter den alttestament- 
lichen Apokalypsen, 


vo. 

Schwierig ist es endlich, auch nur annähernd über die mit 
diesem Gegenstand sich beschäftigende Litteratur der Kirchen- 
väter einen Überblick zu geben. Ich verweise auf die genauen und 
wertvollen Zusammenstellungen in Malvendas de antichristo, 
p. 2.1). Ich beschränke mich hier auf das allerwichtigste, 

Von den Kommentaren zur Johannesapokalypse kommt hier 
vor allem der schon in der Einleitung erwähnte Kommentar des 
Vietorin in Betracht, Dieses Werk ist überhaupt wegen seiner 
urwüchsigen und archaistischen Exegese von allerhöchstem Inter- 
esse. Die späteren lateinischen Kommentare sind sämmtlich von 
der spiritualisierenden Exegese des Ticonius abhängig, und so 
findet man bei ihnen nur gelegentlich und zerstreut realistische 
Züge, welche aus der Tradition vom Antichrist stammen, Wert- 
voll ist auch der Andreaskommentar (und der von diesem ab- 
hängige Kommentar des Arethas), In diesem ist eine Menge 
sehr wertvollen Materials enthalten, das sich vielfach mit der 
von Ephraem ausgehenden Überlieferung berührt (vgl. die Deu- 
tung von Gog und Magog auf die Hunnen). In dem späteren 
Kommentar des Beatus findet sich ein besonderes Stück 443 ff.: 
»qualiter cognoscatur antichristuse, 


1) ich bemerke hier, dass ich in der Herbeischaffung der Kirchen- 
vätereitate an sehr vielen Stellen durch die Nachweise Malvendas 
unterstüzt bin. 
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Ferner hat man in den Danielkommentaren zu suchen, 
namentlich.in den Auslegungen zum 7., 11., 12. Kapitel, vor allen 
kommen hier die Kommentare des Hieronymus (s. oben 8. 40) und 
Theodoret in Betracht. Viel Stoff? findet sich auch in den Kom- 
mentaren zu II. Thessal. 2 (ich nenne den Ambrosiaster Pelagius 
Chrysostomus Theodoret Theöphylact; zu Matth. Kap. 24 (und 
den entsprechenden Lukaskapiteln) Hilarius Ambrosius Chry- 
sostomus, auetor operis imperfeoti in Matth. (bei Chrysostomus) 
Euthymius; zu Joh. 54. Chrysostomus Theophylact Euthymius; 
zu Gen. 49 (resp. Dt. 32) Ambrosius Eucherius. 

Ferner finden sich grössere zusammenhängende Ausführungen, 
namentlich noch Irenaeus adv. haereses lib.V.28# (die Ausführungen 
berühren sich an vielen Stellen mit Hippolyts de antichristo (über 
diesen s. oben 8. 15); Hieronymus ep. ad Algasiam (121) quaestio 11; 
Prosper Aquitanieus? de promissionibus et praedictionibus IV, 
4—16; Theodoret haeret. fabulae lib. V; (s. den Abschnitt 23 
zwegl woü dvriyglorov) Joh. Damascenus &x3enıs r. dg9od. 
geiorewg IV, 27. Zu vergleichen sind auch noch die unter 
den Werken des Athanasius (Migne 28) sich findenden quaestiones 
ad Antiochum ducem. — Besonders wichtig sind dann aber 
noch einige mittelalterliche Quellen, in erster Linie die 
Weissagungen der heiligen Hildegard (vgl. Seivias lib. TIL. 
Migne 196), weniger die revelationes s. Birgittae. Dann ist hier 
vor allem das Elueidarium (Migne 172) des Honorius von Autun 
zu nennen, in welchem ähnlich wie bei Adso und wohl in Ab- 
hängigkeit von diesem die Tradition über den Antichrist ge- 
sammelt ist. Über Honorius von Autun und seine bedeutsame 
litterargeschichtliche Stellung hat man E. H. Meyers »Völuspa«, 
p. 41 #., zu vergleichen‘). Endlich sind hier etwa noch die zu- 
sammenhängenden Ausführungen in Hugos Eterianus liber de 
regressu animarum ab inferis Kap. 24f. zu erwähnen (Migne 202, 
p. 168). Es soll hier übrigens betont werden, dass ich auf 
Vollständigkeit in dem Nachweise der Quellen zur Geschichte 
der Antichristsage in der Zeit?) des Mittelalters vor der Hand 
verzichte. Die Untersuchung würde sonst zu sehr anschwellen. 


1) auch Zezschwitz p. 28 und Anm. 41. 
2) viele Notizen finden sich noch bei Zezschwitz, vgl. namentlich 
D: %6 f. die Angabe tiber das deutsche Gedicht vom Endchrist. 
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Auch ohne eine weitere Ausdehnung der Untersuchung nach 
dieser Richtung überschauen wir in den besprochenen Quellen 
einen ganz beträchtlichen Zeitraum. In den ersten beiden Ab- 
schnitten führten uns die teilweise bis ins 11. und 12, Jahr- 
hundert hinabreichenden Quellen auf die Werke Ephraems zurück, 
Der dritte und vierte Abschnitt zeigt besonders die Entwickelung 
der apokalyptischen Erwartung in der byzantinischen Kaiser- 
geschichte, während der fünfte weit über Ephraem hinüber bis 
auf die Zeiten des Commodian, Lactanz, Vietorin, des Hippolyt 
und Irenaeus hinaufführt, Ein Überblick über die Litteratur der 
Kirchenväter zeigt die enorme Ausdehnung des Einflusses der 
Tradition vom Antichrist auf die altchristliche Litteratur. Man 
kann sagen, dass im ersten Jahrtausend der Geschichte des 
Christentums dessen eschatologische Erwartungen nicht von der 
Johannesapokalypse bestimmt waren, sondern von unserer 
Tradition. 

Über das zweite Jahrhundert hinauf reichen unsere Quellen 
noch nicht, Bei den apostolischen Vätern und Apologeten findet 
sich zu wenig eschatologisches. — Aber bereits hat sich uns der 
Ausblick auf eine hinter der Tradition einzelner Kirchenväter 
liegende jüdische Überlieferung eröffnet, auch auf einige Be- 
rührungen der Tradition mit dem IV. Esra ist bereits aufmerksam 
gemacht (s. oben 8. 54). Und diese Beobachtung führt uns ja, 
wenn sie sich bestätigen sollte, direkt in die neutestamentliche 
und vorneutestamentliche Zeit hinauf. Es wird an der Zeit sein, 
den Spuren der Antichristsage im Judentum nachzugehen, 


VII. 

In erster. Linie kommt hier die sibyllinische Litteratur und 
vor allem das Stück Sib. II, 46—91 in Betracht. Auf Grund 
einer Reihe von Parallelstellen mit dem 8. Buch setzt Alexandre 
die Zeit desselben nach der des achten Buches an und urteilt 
überhaupt, dass das betreffende Stück aus allen möglichen Stellen 
der sibyllinischen Litteratur zusammengesetzt sei. Einen Grund 
für seine Behauptung erbringt er nicht, eine einfache Vergleichung 
der beiden messianischen Schilderungen III, 46f. und VIIL, 
169 £. zeigt deutlich, dass die Priorität sich auf Seiten unseres 
Stückes befindet. Es ist umgekehrt zu urteilen, das wir in vor- 
liegendem Stück eines der frühesten der sibyllinischen Literatur 
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zu sehen haben. Wenn die Sib. anfängt: „eiräg &wei Paun 
aei Alyinrov Baoıkevoeı“ und darauf von drei Herrschern 
Roms die Rede ist (51 f.), später von einer Witwe, die über die 
Welt herrscht (77), so sind doch deutlich hier die Zeiten 
des" Antonius und der Cleopatra 1) gezeichnet. Im zweiten Jahr- 
hundert, in das man wegen der drei römischen Cäsaren hinab- 
gehen müsste, hat die Bemerkung, »wenn aber Rom einst über 
Ägppten herrschen wird« keinen Sinn mehr. Sib. V. 18 wird 
neben dem Caesar ebenfalls die Cleopatra erwähnt. 

In ihrer zweiten Hälfte enthält die Sib. einen kurzen Bericht 
vom Antichrist und dem Weltuntergang. Er wird hier Beliar 
genannt, und Schwierigkeit bereitet nun allerdings die Wendung, 
dass dieser Beliar „x Seßaorywöv“ kommen solle. »Von den 

" Nachkommen der Sebastene — es scheint, ‚als wenn diese Wen- 
dung erst nach der Regierung des Augustus möglich sei. Doch, 
da alles übrige in dem betreffenden Stück mit so grosser Deut- 
lichkeit in die Zeit vor Augustus weist, so lässt sich hier doch 
einfach behaupten, dass der Titel eßaordg für den römischen 
Herrscher dem Orientalen von Anfang an selbstverständlich war, 
und dass man hier schon vor Augustus von den oeßasrol reden 
konnte, Die Sib. erwartet also den Antichrist aus dem Ge- 
schlecht der römischen Herrscher. Es liegt hier also schon eine 
politische Umdeutung der Sage vom Antichrist vor, ursprünglich 
hatte Beliar, wie weiter unten nachgewiesen werden soll, nichts 
mit einem römischen Kaiser zu thun. — Man sieht ferner, dass 
diese Umdeutung der Gestalt des Antichrist auf einen römischen 
Herrscher gar nicht erst während oder nach Lebzeiten des 
Nero erfolgte, sondern bereits viel früher. Von hier aus wird 
uns dann auch das Rätsel klar, dass nach Sueton 40 diesem 
schon zu Lebzeiten die Herrschaft über den Orient, ja speciell 
über das jüdische Reich geweissagt war. Es liegt eine sibyllinische 
Weissagung vor: der Antichrist soll Nero sein, und dieser wird 
in Folge dessen — wie jener — als König der Juden gedacht 9). 
Christliches findet sich in Sib. IH, 45ff. nicht. Im Gegenteil, 
es lässt sich die jüdische Abstammung des Stückes aus den 
Versen 69f. sicher stellen, so dass auch von dieser Seite her 
unser Ansatz gesichert ist. 


1) vgl. Friedlieb Prolegomena. 
2) vgl. Zahn, Z. K. W. K. L. VII, 337. 
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Die politisch umgedeutete Beliarapokalypse deutet auf eine 
vor ihr liegende Quelle, in welcher diese Umdeutung noch nicht 
erfolgt war. 

Eine solche Schilderung des Beliar, wie wir sie postulieren 
können, liegt nun Sib. II, 167 f., allerdings stark verkürzt, vor. 
Dass zwischen diesen beiden Stellen!) ein litterarischer Zu- 
sammenhang obwaltet, zeigt eine Vergleichung der beiden Schil- 
derungen vom Weltbrande II, 80-92, II, 196—213. Die ur- 
sprüngliche Fassung der Belinrsage liegt, wie wir schen, in 
Sib. II vor. Freilich auch hier nicht rein. Denn dieses Stück 
hat — das wird sich nicht leugnen lassen — eine christliche 
Umwandlung durchgemacht (vgl. V. 168. 170. 178—182). Aber 
dass hier ursprünglich eine jüdische Sibylle zu Grunde gelegen 
hat, wird sich ebensowenig leugnen lassen. Denn durchaus 
jüdisch ist vor allem die Erwartung der Rückkehr der zehn 
(awölf) Stämme 170f. Die dunklen Verse 174 f. finden nur in 
spätjüdischer Tradition ihre Erklärung. Ungewöhnlich ist auch 
bei der Annahme christlicher Herkunft die Schilderung des 
einen Vorläufers des Thesbiten Elias 187 ff; auch die erwähnten 
zeiooa orjuara 188 werden vielleicht in jüdischer Tradition ihre 
Erklärung finden. 

Wir gehen weiter. Es ist von Friedlieb mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen ®), dass die Stücke Sib. I, 1—823, 
II, 6—33 eine ursprünglich jüdische Weissagung bilden, in der die 
Sibylle die Geschicke der zehn Geschlechter der Menschen von 
Anfang bis zum Ende weisengt. Der Bibylle fehlt das Ende, 
Ich. behaupte nun, dass dieses in unserm Stück IL, 154—213 
ein wenig überarbeitet vorliegt. Denn in der vierten Sibylle 
heisst es nach der Schilderung des Weltgerichts 47: &AA& «& ner 
deren yerej; uaha zedvra vehetran‘ vov Ö’ 0g Arco zegueng yeveiig 
Zoraı rade A&u. Die vierte Sibylle ist eben einfach eine Nach- 
ahmung einer älteren, in der das Geschick der zehn Geschlechter des 
Menschen bis zum Gericht geschildert war. Das beweist deutlich 
die im folgenden sich findende gezwungene Harmonisierung der 
Annahme von zehn Geschlechtern (V. 50. 55) und vier Welt- 


1) es kommt das Stück Sib. II, 154—213 in Betracht. 
2) Oracnla Sibyllina XX. völlig richtig ist geschen, dass die christ- 
lichen Interpolationen mit I, 324 und Il, 34 beginnen. 
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reichen. — Ebenso deutlich spricht Sib. VIII, 199. Hier 
heisst es: 
ER? Urcbe Br Iexiken Yeren) Ojiov "Aidoe dia 

und dann folgt die Schilderung der Herrschaft eines Weibes, wie 
sie am Ende der Dinge auch Sib. IH, 77 geschildert wird. Dass 
hier der Weltuntergang nach dem zehnten Geschlecht erwartet 
wird, kann an dem Resultat nicht irre machen. Dieses mag 
auch in der Sib. I, II zu Grunde liegenden Quelle erst nach 
dem zehnten Geschlecht geschildert sein. Auch redet Sib. IV, 20 
von einem dlften Geschlecht der Menschen. 

Kurz mögen hier auch die Stellen besprochen werden, in 
denen vom Regiment eines Weibes am Ende der Welt die Rede 
ist. Es heisst Sib. II, 77: 

39 Ördr’ Av adonov marrög yjgn Baaıkeion 

VII, 200: 

Imhvrdong uertmwerra ueya ngarog ' 7 wand wohl 
abErjosı Heog avrög, br &v Baaıkyida vuumv 
oveWauevn verögn. 

Soll hier nur die Cleopatra beschrieben werden? Oder liegt 
hier die Ausdeutung einer älteren geheimnisvollen Weissagung 
von der Herrschaft eines mächtigen Weibes am Ende der 
Tage vor? 

Auch Sib. V. 18: 

„ndE yovarndg ddovku'zov del nöua mresodong“ 
ist die Schilderung der Cleopatra ins übermenschliche dämonische 
verzerrt, 

Von hier scheint die Erwartung der Herrschaft eines Weibes 
auch in die griechische Danielapokalypse eingedrungen zu sein 
(s. oben 8. 48#,). 

Ich wage nur zaghaft hier eine Vermutung auszusprechen. 
Wenn der Antichrist, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, 
die Vermenschlichung der alten Gestalt des Drachen bedeutet, 
sollte dann in diesem Weibe (dl xöue seooteng) nicht eine 
Erinnerung an dasselbe ursprünglich weiblich gedachte Meer- 
ungeheuer sich erhalten haben? Auch an die Hure Babel, die 
auf den grossen Wassern sitzt, kann hier gedacht werden, 

Von hier fällt nun ein neuer Lichtstrahl auf die bei Beda 
erhaltene Sibylle (s. oben 8, 28). Auch hier wird im Anfang 
‚ein Überblick über die Generationen der Menschen gegeben. Wie 
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es kommt, dass aus den zehn Geschlechtern hier neun ‚geworden 
sind, vermag ich allerdings nicht zu erklären, Aber, wenn wir 
dann das entschieden spätere Stück in der Mitte entfernen, so 
schliesst sich an jene Ausführung eine Weissagung vom Anti- 
christ und den letzten Dingen an, So schliessen sich die Glieder 
einer Kette) literarischer Überlieferung zusammen, die etwa ein 
Jahrtausend umspannt. 

Zu der besprochenen Litteratur sind dann noch einzelne 
Stücke des Sibyllinus zu vergleichen. So die Schilderung des 
Weltendes IV, 172 ff, (V, 288 ff.); V, 376£.; VII, 118; VIII, 18. 
203 ff,, namentlich aber das schon Lactanz bekannte Akrostichon 
VII, 217 ff. und VIII, 337 ff., ferner alle Stellen, die von dem 
wiederkehrenden Nero handeln (s. oben 8, 58). 

Zum Schluss mag noch erwähnt werden, dass die christliche 
Bearbeitung von II. Sib. in der Schilderung der Hölle eine innige 
Verwandtschaft mit der älteren Potrusapokalypse zeigt. Und in 
dieser Gestalt hat dann, wie weiter unten ausgeführt wird, die 
Sibylle ihren Einfluss bis in die Eddadichtung hinein erstreckt. 

Von jüdischer Litteratur kommen hier dann weiter einige 
Stücke des IV. Esra- und Baruch-buches in Betracht, Nament- 
lich die sich im IV. Esra lose an die drei ersten Hauptvisionen 
anschliessenden Berichte von den Zeichen der letzten Zeit gehören 
hierher®). Deutlich ist hier im Anfang von V,1 fl. vom Unter- 
gang des römischen Reiches die Rede, Und dass mit der Weis- 
sagung »regnabit, quem non sperant« der Antichrist gemeint sei, 
wird unten nachgewiesen werden. Auch wird auf manche Be- 
rührung mit den sonstigen Schilderungen der Vorzeichen des 
Endes aufmerksam gemacht werden, Ich verweise auch auf 
Esra V, 4 = Sib. VIII, 203; VI, 21 = Sib. II, 155°). Ferner 
ist IV. Esra 13 hier heranzuziehen, Baruch Kap. 3640, Kap. 27 
(483), Kap. 70. 


1) vielleicht las auch Esra XIV, 11 (nach der aeth. vers.) decom 
enim partibus dispositus est mundus. 

2) V, 18; VI, 200. 

3) vgl. dazu oben die Parallelen zwischen IV. Esra und BıßAlov 
Kinu. — Sib. II, 105 etc. geht übrigens wahrscheinlich bis auf Hosiod 
zurück; vgl. Dieterich Nekyia, p. 184 (Anm. 2), Sib. II, 165. und das 
Ägyptererangelium bei Clem. Alex. Strom III, p. 445. Den sonstigen 
Ausführungen Dieterichs über Sib. II kann ich nicht zustimmen. 
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In dem Testament XII. Patr. werden wir aus Gründen, die 
erst weiter unten ausgeführt werden können, namentlich unser 
Augenmerk auf das Testamentum Dan zu richten haben. Leider 
ist an der in Betracht kommenden Stelle der Text in stark ver- 
dorbenem Zustand überliefert. Von der ascensio Jesaiae ist 
bereits die Rede gewesen (s. oben 8. 54). Ich glaube beweisen 
zu können, dass das hier (Kap. 3 und 4) eingesprengte Stück 
jüdischen Ursprungs ist. Nähere Ausführungen folgen weiter 
unten, 


IX. 

Es kann hier nur kurz darauf hingewiesen werden, dass in 
unmittelbarer Verbindung mit der Sage vom Antichrist auch die 
Entwickelung der späteren jüdischen Apokalyptik sich vollzogen 
hat. Ich überlasse hier Kundigern gern das Feld und beschränke 
mich auf einige Andeutungen, welche keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit machen. 

Schon oben ist auf einen Zug der späteren jüdischen Apo- 
kalyptik hingewiesen, welcher z. B. Commodian beeinflusst hat: 
die Erwartung der Rückkehr der zehn Stämme Israel, Diese 
gehört zu der ältesten Schicht der in Betracht kommenden apo- 
kalyptischen Überlieferung. Sie findet sich bereits Esra 135 f. 
Schon hier wird berichtet, dass die zehn Stämme unter Gottes 
wunderbarem Beistand über den Euphrat-Fluss in ein gan fernes 
Land ziehen und von dort zurückkehren werden. Dieselbe Fabel 
findet sich wieder in Commodians carmen apologeticum. Dort 
wird Gott gegen den zweiten Antichrist ein Volk herausführen, 
von dem es heisst 942: 

sunt autem Judaei trans Persida fumine elausi, 

quos usque in finem voluit Deus ibi morari, 
Daran schliesst sich schon eine ausführliche Schilderung von 
dem herrlichen Wunderleben, das die Israeliten dort führen. 

Ebenso wird noch in den Othoth ha -Maschiach (über diese 
s. weiter unten) als zehntes und letztes Zeichen des Endes (nach 
dem Erscheinen des Messias) der Heimzug der zehn Stämme 
Israels von dem Fluss Gosan aus der Landschaft Chalach und 
Chabor in glühenden Farben geschildert. Dass die zehn Stämme 
hinter einem grossen Flusse wohnen, ist also ebenfalls alte Sage. 
Daraus entstanden dann später in der rabbinischen Tradition 
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ungeheure Fabeleien über den Fluss Sabbation (Eisenmenger II, 
533 £) 1), 

Ganz kurz ist von der Rückkehr der zehn Stämme und 
ihren Siegen auch in Sibyll. II, 170—176 die Rede. Die Stelle ist 
jedoch wichtig; es scheint nach dem schwer verständlichen Text, 
als wenn der Sieg der zehn Stämme nicht endgültig sein wird, 
sondern diese wieder von den Heiden besiegt werden sollen. 

So gewinnt übrigens die Sage von den zehn Stämmen eine 
grosse Ähnlichkeit mit derjenigen von Gog und Magog. Daraus 
erklärt sich denn auch, dass bei christlichen Schriftstellern des 
Mittelalters eine Verschmelzung eintritt. So heisst es in der 
Chronik des Gottfried v. Viterbo (XI): Alexander Gog et Magog 
aeternaliter conclusit . undeeim tribus Hebraeorum montibus 
aeternaliter eircumeinxit (mehr hierüber ist nachzusehen bei Mal- 
venda I, 571). 

Daneben ist eine andere, spätere Tradition zu erwähnen, 
nämlich die Annahme eines doppelten Messias, eines im Kampfe 
unterliegenden und sterbenden, und eines siegenden. Auf die An- 
nahme eines leidenden und sterbenden Messias wird man durch 
Disputationen mit den Christen geführt sein, solche Stellen wie 
Sach. 1210 ff. schlugen wahrscheinlich durch. Justin kennt von 
diesen Spekulationen (Dialogus cum Tryphone) noch nichts, und 
da er mit den jüdischen Theologumenen sehr vertraut ist, so hat 
dies argumentum e silentio Gewicht. Die Zeitgrenze nach oben 
wird für dieselben dadurch festgelegt, dass eine ganz bestimmte 
Deutung von Sach. 12:10 auf den Messias ben Joseph sich schon 
im Jerusalemischen Thalmud findet ®). 

Wie kam man darauf, nun gerade einen Messias ben Joseph 
oder ben Ephraim anzunehmen ? Ich vermute: infolge der schon 
vorliegenden Sage von der Rückkehr der zehn Stämme aus dem 
Volk Israel, Der Messias ben Joseph ist der Führer der zurück- 
kehrenden zehn Stämme. So wird er in dem späten Werk 
Mikweh Israel fol. 47. 48 in der That geschildert (Wünsche 
115f.). 


1) über das hier erwähnte Buch des Daniten Eldad (1238) Mal- 
venda II, 206. Die Grundlage zu diesen Fabeleien schon Josephus 
B. I. VII, 24. 
2) Wünsche, Leiden des Messias 110 f. 
Bousset, der Antichrist, 5 
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Ob damit freilich die Entstehung des messianischen Doppel- 
gängers zur Genüge erklärt ist, ist noch die Frage. 

Ich möchte hier nur die Frage streifen, ob nicht das in der 
christlichen Apokalyptik weit verbreitete Bild von den zwei 
Zeugen und dieses von den beiden Messiassen auf eine gemein- 
same Quelle zurückführt, die freilich noch hinter dem Judentum 
zu suchen ist, Wie Victorin in seinem Kommentar die beiden 
Propheten (Apok. 11) die Adlerflügel des Weibes nennt, so 
heisst es Jalkut chadasch fol. 132 (bei Wünsche 114): Seine 
(Israels) beiden Flügel werden sein die beiden Messias, der 
Messias ben Joseph und der Messias ben David. 

Um auf die weitere Entwickelüng des Sagenkreises zurück- 
zukommen: Jener Messias der zehn Stämme musste nun leiden 
und unterliegen. Als diejenige Macht, welche ihn überwinden 
sollte, scheint man Gog und Magog!) angenommen zu haben. 
So liegt die Überlieferung vor in der Haggada des Messias bei 
Jellinek Bet ha-Midrasch III, 141f.2) und in der Pesikta sutarta 
fol. 58, 1. (12. Jh. Schürer I, 103) und ist in Schöttgens Messias 
Judaeorum übersetzt®), Andere Zeugnisse für diese Überlieferung 
sind einzusehen bei Wünsche 117. 

Erst in diesem Stadium beginnt nun von neuem die Be- 
einflussung dieser jüdisch-apokalyptischen Tradition durch die 
Tradition vom Antichrist. 

Diejenige Gestalt, die nun im Vordergrund der neuen apo- 
kalyptischen Gebilde steht, ist die des Armillus. — Armillus 
ist die hebräische Form für PoudöAog (Romulus). Schon der 
Name ist bezeichnend: in der jüdischen Überlieferung hat sich 
die politische Wendung der Antichristsage, die in der christlichen 
verschwand, lebendig erhalten. Der Römer — das Reich Edoms, 
die Kinder Esaus, die Herrschaft Sammaels — blieb der grimmige 
Erbfeind des Judentums, namentlich auch seitdem das Römer- 
reich christlich geworden war. Die antichristliche Macht, der 
Antichrist ist Romulus — Armillus. 

Eine Spur von dieser jüdisch-apokalyptischen Anschauung 


1) über den Einfluss der Alexandersage an diesem Punkt s. 
Wünsche 117. 

2) Jelinek erklärt dies Stück für eines der ältesten (II, XXVII). 
Abhängig’ scheinen die Pirke de Messias, II, 68—78 zu sein. 

3) deutsche Übers. Leipzig 1748. 8. 1638. 
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findet sich, wie oben bemerkt ist, schon im lateinischen — nicht 
im griechischen — Text des Methodius-Buches, wo es ausdrück- 
lich heisst: Romulus, qui et Armaeleus, 

Die hier in Betracht kommenden Schriften sind nun fol- 
gende: 1) die Geheimnisse des Simon ben Jochai. Jellinek III, 
78. (Übersetzung der Hauptstelle bei Wünsche 120). Graetz 
bat die Apok. in seiner Geschichte der Juden V. 191. be- 
sprochen. Sie ist demnach in der Zeit des Sturzes der Ommajaden- 
herrschaft geschrieben und schildert deutlich die Regierungszeit 
Merwans II. 2) ein in dem Midrasch Vajoscha !) zu Exod. 14», 
151—$ (Jellinek I, 35ff.) am Ende (ib. 56) sich findender, sehr 
verwandter eschatologischer Abschnitt vom Antichrist und den 
beiden Messiassen. 3) die Othoth Ha-Maschiach. Jellinek II, 
58. (aus dem b>14% npax ed. Amsterdam) übersetzt bei Eisen- 
menger II, 703#. 4) der Sepher Serubabel. Jellinek II, 54 fl, 
welcher, da er die Zeit von der Zerstörung des Tempels bis zum 
Ende auf 990 (970) Jahre angiebt, spätestens im 11. Jahrhundert 
geschrieben sein wird. Die letzten drei genannten Bücher haben, 
wie es scheint, eine gemeinsame Geschichte gehabt, Sie erschienen 
schon im Jahre 15242) zusammen in Konstantinopel (N. 2 u. 3), 
allerdings nach den Proben, die Eisenmenger II, 708 ff. anführt, 
in beträchtlich anderer Recension. 

In den Geheimnissen des Simon und in den Zeichen des 
Messias beginnt die eigentliche Zukunftsweissagung mit der Ver- 
heissung einer neunmonatlichen erneuten Herrschaft des »bos- 
haften« römischen (byzantinischen) Reich. In diesem charakteri- 
stischen Zug stellt sich der Zusammenhang zwischen der christ- 
lichen Sage und diesen jüdischen Apokalypsen dar. Seit dem 
Methodiusbuch herrscht auch dort die Erwartung, dass das by- 
zantinische Reich am Ende über den Islam siegen und Palaestina 
einnehmen werde. Danach erscheint in beiden Apokalypsen der 
Messias ben Joseph (besiegt das Römerreich)®) und baut den 


1) die Schrift ist dem Jalkut bekannt, also vor dem 18. Jahr- 
hundert entstanden. 

2) Eisenmenger II, 708. Jelinek erwähnt II, XXXIIL eine Aus- 
‚gabe, Konstantinopel 1519. 

3) in dem Midrasch vajoscha, der eine etwas ältere Tradition zu 
vertreten scheint, wird statt der Erwähnung des Römerreiches dio Ver- 
niehtung von Gog und Magog geschildert. % 
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Tempel. Danach erscheint dann Armillus. In allen Zeugen, mit 
Ausnahme des Midrasch vajoscha, findet sich die rätselhafte Vorstel- 
lung, dass er aus einem Stein vom Satan gezeugt werden wird. In 
den Messiaszeichen (Jelinek II, 60) wird der Armillus ausdrück- 
lich der Antichrist genannt. In allen Zeugen mit Ausnahme des 
Sepher Serubabel folgt eine Beschreibung desselben als eines 
furchtbaren Ungeheuers. Es wird dann übereinstimmend — nur 
der Midr. vaj. lässt den Messias ben Joseph in Jerusalem ge- 
tötet werden — die Flucht Israels in die Wüste und der Tod 
des Messias ben Joseph im Kampf gegen den Armillus be- 
richtet. In den Messiaszeichen und dem Serubabelbuch wird 
der Armillus bereits deutlich als falscher Messias gezeichnet, 
Aber auch in den andern Quellen ist seine Verbindung mit dem 
römisch-byzantinischen Reich, auf die doch sein Name hindeutet, 
aufgehoben. Man sieht wieder deutlich den Einschlag der christ- 
lichen Sage. Danach wird dann der Messias, der Sohn Davids, 
kommen — auch der Menachem ben Ammiel genannt, während 
der Messias ben Joseph auch Nehemin ben Usiel heisst), — und 
wird den Armillus mit dem Hauch seines Mundes töten. (In 
den Messiaszeichen tötet Gott den Armillus,) Charakteristisch 
ist es, dass damit nicht, wie in der christlichen Tradition, die 
Schilderung des Endes kurz abbricht. Es folgt noch die Schil- 
derung der Erneuerung, des neuen Jerusalems, auch der Toten- 
erweckung, in den Messiaszeichen noch der Rückkehr der zehn 
Stämme, In den Geheitnnissen des Simon findet sich die Schil- 
derung eines zweitausendjährigen Reiches und danach das End- 
gericht, Es ist bemerkenswert, wie sich in dieser jüdischen Tradition 
viel mehr mit der Johannes-Apokalypse verwandtes findet, als in 
der christlichen. Namentlich im Serubabelbuch finden sich auf- 
fällige Berührungen (mit Apok. 17)9. — Zu erwähnen ist 
noch, dass hier — allerdings ganz im Hintergrund — neben 
dem Messias ben David die Gestalt des Elias auftritt, Dazu 


1) falsche Angaben bei Wünsche 112, 

2) ebenso ist das Ende der Geheimnisse des Simon zu vgl. 
Wünsche 121: und es fällt Feuer vom Himmel und verzehrt Jerusalem 
und räumt hinweg alle Fremden und Unbeschnittenen” und Unreinen 
aus ihrer Mitte. Auch der Schluss der bei Jellinek III, 65 sich finden- 
den interessanten Eliasapokalypse bietet direkte Parallelen zur Jo- 
hannes-Apokalypse. 
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wäre das oben 8.51 über Lactanz und Commodian gesagte, ferner 
Sibyll. IT 187 zu vergleichen. 

Eine besondere Stellung in der Entwiekelung der jüdischen 
Sage nimmt eine Apokalypse ein, die in persischer Sprache über- 
liefert und von Zotenberg (Merx Archiv I, 386 ff) in Text und 
Übersetzung mitgeteilt ist. Schon ihr Titel, Geschichte Daniels, 
ist bedeutungsvoll und erinnert an die oben beigebrachten Zeug- 
nisse für die frühe Existenz einer Daniel-Apokalypse. Das in 
Betracht kommende Stück beginnt mit einer Schilderung der 
muhamedanischen Herrscher; Muhamed ist am Anfang deut- 
lich erkennbar (407). In dem Herrscher mit seinen drei Söhnen 
(411. 12) ist Harun al Raschid mit Sicherheit zu erkennen ?), 
Nach ihm werden noch zwei Herrscher erwähnt. Die Apoka- 
Iypse wird also aus der ersten Hälfte des neunten Jahrhunderts 
stammen. Dann folgen die Zukunftsweissagungen: zunächst eine 
Schilderung des Sieges eines Herrschers der Rumaeer über den 
Islam und seines neunmonatlichen (s. 0. 8.67) Regiments. Dann, 
heisst es, wird ein anderer kommen (ein Name wird nicht ge- 
nannt), der sich für den Messias ausgeben wird; dessen Äusseres 
wird in der bekannten Weise geschildert. Mit ihm werden Gog 
und Magog kommen, Israel aber wird in die Wüste fliehen. Es 
heisst weiter: »darauf wird ein Mann erscheinen an jenem ent- 
legenen Ort und jeder Israelit wird seinen Sitz verlassen und sie 
werden sich alle versammeln«. Jener Mann wird von den Kin- 
dern Ephraims sein. Sie werden zu jenem Bösewicht sich be- 
geben, der sagt, »ich bin der Messias euer König, euer Reich- 
tum«. Die Israeliten werden Zeichen von ihm verlangen, die er 
nicht erfüllen kann, namentlich wird er keine Toten auferwecken 
können. Dunn wird er die Israeliten verfolgen und Israel wird 
in die Wüste gehen. Dann wird die Gnade Gottes den Israeliten 
zu Teil werden, und er wird die Schleusen des Himmels öffnen; 
ein Monat wird wie eine Woche sein, eine Woche wie ein Tag 
und ein Tag wie eine Stunde. Dann werden Michael und Ga- 
briel den Israeliten in der Wüste erscheinen, und sie werden den 
falschen Messias töten. Darauf kommt der Messias ben David 
und tötet den Bösen (d. h. den oben erwähnten Herrscher) mit 


1) meinem Kollegen, Herrn Dr. Rahlfs, verdanke ich diese Mit- 
teilung. 
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dem Hauch seines Mundes. >Und die Fahne des Messias des 
Sohnes Davids wird erscheinen«. Derselbe wird das ganze Heer 
Gogs und Magogs töten. Dann wird Elias kommen, Durch 
vier Posaunenstösse wird dann die neue Zeit herbeigeführt. Die 
Toten stehen auf, die Israeliten werden versammelt von alleu 
Weltgegenden (auf den Flügeln des Simurg?), eine Feuersäule 
erscheint im Tempel, der Glanz Gottes wird sichtbar und alle 
Berge verschwinden. Dann folgt für 1300 Jahre die Zeit der 
Freude und der Herrschaft und dann das ewige grosse Gericht, 

Die Apokalypse ist ein wahres Sammelwerk verschieden- 
artiger Überlieferungen und zeigt in viel reicherem Masse als die 
übrigen den Einfluss der christlichen Sage. Durch diesen Ein- 
fluss, den man auch litterarisch genau verfolgen kann, ist es 
denn auch wahrscheinlich gekommen, dass der Messias ben Jo- 
seph) hier zum Antichristen geworden ist, Eine ähnliche Über- 
lieferung mag auch wohl Abarbenel vor Augen gehabt haben, 
wenn‘er in seinem Werk Maschmia Jeschua das rätselhafte Urteil 
ausspricht: der Messias, der Sohn Josephs, welchen wir erwarten, 
dass er im Anfang der Erlösung kommen werde, ist der Anti- 
christ, dessen sie, die Christen, Meldung thun®). — Oder sollte 
in diesen wenigen Überbleibseln vielmehr eine uralte Überliefe- 
rung yon einem falschen unter den Juden auftretenden Messias 
vorliegen? — Das endgültige Urteil kann hier kaum gesprochen 
werden, Jedenfalls liegt gerade in dem betreffenden singulären 
Stück eine ganze Menge archaistischer Überlieferungen vor. 
Mit den. Geheimnissen des Simon zeigt die vorliegende Apoka- 
lypse auch ihrer ganzen Anlage nach die engste Verwandtschaft. 
Es sei noch erwähnt, dass hier erzählt wird, dass die Juden dem 
Messias ben David zunächst nicht glauben und dieser sich dann. 
verbirgt, bis er ihnen dann als der Menschensohn in den Wolken 
des Himmels erscheint (damit vgl. auch das Ende vom Midrasch 
vajoscha). 

Im ganzen aber mag das Urteil gewagt werden, dass der 
gesammte jüdische Sagenkreis mit der Gestalt des Armillus und 
den beiden Messiassen in dieser Verbindung sich im 7.—8. Jahr- 
hundert unter Einfluss der Sage vom Antichrist gebildet hat. 


1) so scheint es wenigstens, der Bericht ist nicht ganz klar. 
2) Eisenmenger II, 747." 
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Die Übersicht über die jüdische Litteratur hat mannigfaltige 
Verschlingungen der jüdischen und christlichen Tradition unsrer 
apokalyptischen Überlieferung gezeigt. Die in Abschnitt VII 
zusammengestellten Zeugnisse erheben die Vermutung zur Ge- 
wisgheit, dass die Erwartung des Antichrist auf jüdischem Boden 
entstanden ist. So hätten wir die Tradition bis in die vor-neu- 
testamentliche Zeit zurückverfolgt, und die in der Einleitung aus- 
gesprochene Vermutung, dass die dort besprochenen apokalypti- 
schen Stücke eine ältere Überlieferung voraussetzen, hat sich 
bestätigt. — Während die Tradition vom Antichrist vom Chri- 
stentum aus dem Judentum übernommen wurde, so hat dann die 
entwickelte christliche Überlieferung im 6.—8. Jahrhundert wieder 
auf die jüdische Eschatologie zurückgewirkt. 


x. 


Auch über die Grenzen des Christentums und Judentums 
hinüber hat die eschatologische Tradition vom Antichrist ihren 
Einfluss geltend gemacht. Ich stelle auch hier einige Notizen 
zusammen, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit erheben zu 
wollen, 

1) In einer ausführlichen und genauen Untersuchung der 
Völuspa der älteren Edda!) hat E. H. Meyer Satz für Satz den 
Einfluss christlicher Tradition auf dieses die Weltgeschichte 
von der Schöpfung bis zum Endgericht umfassende Gedicht 
nachzuweisen gesucht. Noch bestimmter hat er die Behauptung 
aufgestellt, dass der Verfasser dieses Gedichtes im wesentlichen 
von den theologischen Werken des Honorius von Autun vor 
allem vom Elueidarium abhängig war. War aber die Völuspa 
von Honorius abhängig, so ist sie, da sie ja auch denselben Stoff 
behandelt, von der Tradition vom Antichrist beeinflusst. — 
Trotz der umfangreichen und gelehrten Beweisführung scheint 
mir die Frage noch immer nicht aufgehellt., Am stärksten scheint 
mir für die Annahme der Umstand zu sprechen, dass der letzte 
‚grosse Kampf der bösen und guten Weltmächte, also das Ende, 
mit der Schilderung beginnt 2): 

1) Völuspa Berlin 1889. 

2) A. Holtzmann, die ältere Edda übersetzt und erklärt. Leipzig 
1875, p. 23. 
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Brüder werden einander schlagen und zu 
Mördern werden sich gegenseitig. 
Es werden Vettern ihre Verwandten tödten 
Schwere Zeiten sind in der Welt. Hurtum gross. 

Das ist, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, eine in 
der Tradition vom Antichristen fast stereotyp gewordene Einlei- 
tung. Auch erinnert die Schilderung der Hadesstrafon (p. 23 
a. a. O. Vers 43) und die Einleitung des Stückes stark an die 
uns bekannte sibyllinische Litteratur. Eine Beziehung der Edda 
zur christlichen Litteratur und zur Sage vom Antichrist wird 
sich nicht leugnen lassen. — Im einzelnen aber bleibt hier vieles 
unsicher. Mit welchen Schwierigkeiten man im Verständnis der 
Eddagedichte zu kämpfen hat, zeigt z. B. Strophe 47 (nach 
Meyer 46). Hier übersetzt man gewöhnlich: »das Weltall brennt 
beim Rufe des Hornes«, während Meyer 190 herausliest: »Der 
Heiland leuchtet an jenem altberühmten Kreuz, Hat Meyer 
recht übersetzt, was mir übrigens wegen der folgenden ausdrück- 
lichen Erwähnung von Heimdalls Horn zweifelhaft bleibt, so 
hätten wir hier wieder einen charakteristischen Zug aus der Tra- 
dition vom Antichrist. — Im ganzen scheint mir Meyer aller- 
dings in dem Nachweis direkt christlichen Einflusses in den 
‚Eddaliedern viel zu weit gegangen zu sein. Es ist von ihm das 
uralte mythologische Material, das in den Liedern enthalten ist, 
stark unterschätzt. Dahin gehört zum Beispiel, was Völusps 3 
von dem Riesen Ymir und dem Chaos und Vaf-drüonismal 21 
von der Schöpfung des Weltalls aus dem Leibe des Riesen er- 
zählt wird. Diese uralten Mythen aus einer arg verfehlten Pa- 
rallele aus Honorius v. Autun 2) abzuleiten, ist ein böser Missgriff 
(ep. 65). Ebenso künstlich und verfehlt scheint es mir, wenn M. 
die grossartige Schilderung des fünffachen Götterkampfes, Völuspt 
Str. 50 ff, durch den das Ende eingeleitet wird, aus der Apoka- 
Iypse ableiten will. Wie mühsam wird hier schon, indem neben 
den drei feindlichen Mächten (I17glov dgauch Wevdorgopkeng) 
noch Hades und Tod mitgezählt werden, die entsprechende Fünf- 
zahl erreicht (p. 199). Und dass Surtr Str. 51 der Antichrist 


1) nach Honorius soll des Menschen Leib aus den einzelnen Ele- 
menten der Erde bestehen. Daraus hätte sich nach Meyer durch Um- 
kehrung der Schöpfungsmythus der Edda entwickelt! 
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sei, scheint mir durch die vagen Parallelen, welche Meyer p. 206 
beibringt, nicht bewiesen. In der Schilderung des Götterkampfes 
wie in derjenigen der beiden Ungeheuer, der Midgard-Schlange 
und des Fenriswolfes, scheint mir uralter Mythus vorzuliegen. 

Kann also nur von einer sehr geringen Beeinflussung der 
älteren Edda durch die Antichristsage die Rede sein, so entnimmt 
dagegen das halb heidnische, halb christliche altbairische Gedicht 
Muspilli (9. Jahrh.) die Farben, mit denen es den Weltuntergang 
schildert, einfach unsrer Tradition. Es bedarf das weiter keines 
Beweises, die Parallelen werden unten angeführt werden !). 

2) Deutliche Spuren der Antichristsage finden sich auch in 
der parsistischen Pehlevi-Litteratur. Namentlich ist hier die in 
den Sacred-Books of the East Vol, V, 191ff. übersetzt vorlie- 
gende Apokalypse Bahman Yast zu nennen. So weit ich sehe, 
liegt in Bahman Yast eine Apokalypse zu Grunde, welche zur 
Zeit der Vernichtung der iranischen Herrschaft durch den Islam 
geschrieben ist. II, 14ff, sieht Zaratustra einen Baum mit sieben 
Zweigen, der in der bekannten Weise auf 7 Dynastieon gedeutet 
wird, die sechste ist die des Chosroes, und in der siebenten wird 
dann der Einbruch der »Dämonen mit erhobenem Speer und auf- 
gelöstem Haar« in das glückliche Iran geschildert. Diesen Ein- 
fall des Islam hat der Verfasser der ursprünglichen Apokalypse 
erlebt, Und nach ihm erwartet er das Ende. Und eben dieses 
Ende wird nun in Anlehnung an die Antichristsage geschildert. 
(vgl. II, 30. die Vorzeichen; II, 54 die Herrschaft des bösen 
Geistes; III, 13 die Geburt des Messias, ein Sternzeichen bei 
seiner Geburt; III, 24 die beiden Gesandten Nöriösang und 
Srösh.; IIT 26. (cf. 30) die Ankunft des Messias (Peshyötant) 
und die Besiegung des Antichrist mit seinen Scharen). Die 
Parallelen sind sehr zahlreich und werden an den einzelnen 
Stellen unten beigebracht werden. 

In der Zeit der Kreuzzüge (s. namentlich III, 3 ff.) scheint 
dann die Apokalypse eine Bearbeitung erfahren zu haben, und 
zugleich ein verwickeltes eschatologisches System mit mehreren 
Messiassen hineingebracht zu sein 9). 

1) den Hinweis auf dieses Gedicht verdanke ich meinem jungen 
Freunde stud. W. Lueken. 

2) über die parsistische Eschatologie vgl. auch Spiegel, Avesta, 
Leipz. 1852, p. 32 ff. 
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3) Auch zu den Arabern ist endlich die Sage vom Anti- 
christ gewandert. In der Chronik des Tabari?), übersetzt von 
Zotenberg, Paris 1867, Kap. 23 p. 67 findet sich eine interes- 
sante Ausführung über den Antichrist. Er wird ein König 
der Juden sein, welcher die gesammte Welt beherrscht, seine. 
Gestalt wird die Wolken überragen. Sein Name wird Deddjäl 
sein. Er wird am Ende der Zeit erscheinen, wenn Gog und Ma- 
gog die Mauer Alexanders des Grossen durchbrechen 2), Er wird 
auf seinem Marsch von Ungeheuern, Schlangen, Scorpionen, 
Drachen begleitet. Er wird den grössten Teil der Menschen 
unterwerfen, keiner wird ihm im Kriege widerstehen können, 
Er wird von Ost nach West, nach dem Norden und nach dem 
Süden ziehen und seine Herrschaft wird 40 Tage dauern. Die 
Gläubigen aber werden fliehen vor ihm und dann wird Jesus 
zusammen mit dem Mahdi Mohammed ben Abdallah den Anti- 
christ besiegen ®), 

Dieser teilweise an christliche, teilweise an jüdische Über- 
lieferung anklingende Bericht, wie die Apokalypse Bahman Yast 
und die oben zusammengestellten jüdischen Apokalypsen illu- 
strieren übrigens vortrefflich den religiösen Synkretismus, der im 
6. bis 8. Jahrhundert zwischen Christentum, Judentum, Islam 


1) den Hinweis auf diese Stelle verdanke ich einer Notiz von Herrn 
Prof. W. Moyer. 

2) auch dieser Sagenkreis liegt ausführlich Tabari CXIL, p. 518 
vor. Vgl. über die Verbreitung dieser Sage auch Zezschwitz p. 170. 

3) Dieterich Abraxas 125, Anm. 1 erwähnt eine altmuhammeda- 
nische Tradition, dass Jesus den Antichrist (Dadjdjat) vor den Mauern 
Lyddas besiegen werde, 


Ich gebe im folgenden ein Verzeichnis der im zweiten 
Teil gebrauchten Abkürzungen der in Betracht kommen- 
den Quellen. 


Andr.(eas) Kommentar zur Apokalypse ed. Sylburg. 

Büßh). Kümu). Bıßhlov Käiyerrog ed. Lagarde Reliquise juris 
etc. SOM. 

Gyr. Cyrill v. Jerusalem arngiioeıs 15. Migne Tom. 33. 
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D-A. gr. griechische Danielapokalypse ed. Klostermann Ana- 
lecta 113. 

D.-A. arm, armenische Danielapokalypse ed. Kalemkiar, Wiener 
Zeitschrift VI, 127. 

Elueidarium des Honor. v. Autun. III10 Migne Tom. 172, p.1163, 

Ephr. gr. Adyog eig Töv ”Avriygıorov nach Assemani II, 134— 
143 (Prooemium nach handschriftlichem Material 
von W. Meyer). 

Ephr. syr. sermo de fine extremo. Lamy III, 187. 

Eierianus Hugo, liber de regressu animarum ab inferis Kap. 24f. 
Migne Tom. 202, p. 168. 

Hildegard Seivias IN, 11. Migne Tom. 196, p. 709. 

Hipp. Hippolytus drrödaıg .... zwegi od dvrıygiovov ed. La- 
garde-1M. 

JA. Pseudojohanneische Apokal. Tischendorf apocal, apoer. 70. 

Joh. Damasc. Zu3sorg vg 0090d6fov ziorewg IV, 27. 

Laet. Lactantius Inst. Div. VII, 10f, ed. Brandt corp, script. 
latin. Tom. 19. 

Mart. v. Tours bei Sulpieius Severus Dialog. II, 14 Migne Tom. 20. 

Äthiopische, syrische, arabische Recension der 

»Petri apostoli apocal, per Clementem.« Bratke 

Z. W. Th. 1893 I, 454. Dillmann, Gött, gel, 

Nachr. 1858, 158, 

Phil.-Sol. Philippus Solitarius Dioptra III, 104. Migne Tom. 127. 

Ps.-Chrys. eig nv Öevrögav ragovolav 4. r. a. unter den Wer- 
ken des Chrysostomus. Migne Tom, 61, p. 776. 

Ps.-E. Syrische Esraapokal. Baethgen Z. A. T. W. VI, 204, 

Ps.-Ephr. Die unter dem Namen des Ephraem erhaltene Predigt. 
Caspari, Br. u. Abh. 1890, p. 208 ff. 

Ps.-H. Pseudo-Hippolyt zwei rg ouvreisiag vod nsaov. La- 
garde 92. 

Ps.-M. Pseudo-Methodius. Orthodoxographa graee.: 93, lat.: 100. 

Sib.-Beda Der unter Beda’s Werke aufgenommene Sibyllinist. 
Migne Tom. 90, p. 1183, 

Sib.-Us(inger) Der von Usinger, Forschungen zur deutschen Ge- 
schichte X, 621 veröffentlichte Sibyllinist. 

Victforin) Kommentar zur Apocal. ed. de la Bigne Tom. I 
(ed. II, 1589). 

Z.-A. Zephanja-Apokal. Stern, Z. für ägypt. Sprache 1886, 115M. 


I. Teil. 
Die Geschiehte der Tradition vom Antichrist. 
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Die Vorzeichen. 


Es ist oben ($. 54) bereits auf den auffallenden Parallelismus 
“wischen dem IV. Esra-Buch und der dem BıßA. Kinu. zu Grunde 
liegenden Apokalypse in der Schilderung der Vorzeichen des 
Endes aufmerksam gemächt, und ferner darauf hingewiesen, wie 
sich einzelne Züge in Sib. II und bei Ephraem gr. wiederfinden, 
Schon diese Parallelen beweisen, dass wir hier vor einem weit- 
verzweigten Zusammenhang der Überlieferung stehen. Alle hier 
in Betracht kommenden Stücke abzudrucken gestattet der Raum 
nicht. Es sind hier zunächst die überall nach demselben Schema 
gehaltenen Schilderungen von grausigen Naturereignissen zu ver- 
gleichen, wie sie sich in IV. Esra 5ıf. 62}, ferner bei Ps.-Hipp. 
Kap. 8. 96%, dann noch bei Lactanz VII, 16 finden. 

Vor allem aber kehrt ein charakteristischer Zug überall in 
der Antichristsage wieder: nämlich die an Micha 76 sich an- 
lehnende Schilderung des auf der Welt auch unter den nächsten 
Verwandten überhandnehmenden Hasses. So heisst es an beiden 
im IV. Esra in Betracht kommenden Stellen: 59 et amiei omnes 
semet ipsos expugnabunt; 63 et erit in illo tempore, debellabunt 
amici amicos ut inimicos. Mit einer ausführlichen Schilderung 
dieses Kampfes der nächsten Verwandten unter einander beginnt 
Ps.-Hipp: 7. 964 das Stück, das die Vorzeichen der letzten 
Zeit beschreibt. Zu vergleichen ist ferner der Anfang von Ps.- 
Ephraem (Kap.1). Ja dieser Zug hängt so fest und unzertrenn- 
lich an der Überlieferung vom Antichrist, dass er auch bei ganz 
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entlegenen Quellen zum ersten Indieium dafür wird, dass ein 
Einfluss der Antichristsage vorliegt. So heisst es, wie schon 
oben, erwähnt, in der Völuspa der älteren Edda: Brüder werden 
einander schlagen und zu Mördern werden &ich gegenseitig, es 
werden Vettern ihre Verwandten töten. Und im Bahman Yast 
beginnt der ungemein deutliche Einschlag der Antichristsage mit 
der Schilderung: II, 30 all men will become deceivers, grent 
friends will become of different parties, the affection of the father 
will depart from the son, and that of the brother from his bro- 
ther ... and the mother will be parted and estranged from the 
daughter. 

Auch der Aufruhr der Völker unter einander (vgl. Mith. 247) 
wird vielfach im Anfang der Apokalypsen geschildert), na- 
mentlich über Friedlosigkeit, Ungerechtigkeit und schlechte Herr- 
schaft auf Erden wird geklagt. Hier sind die erwähnten Stellen 
des IV. Esra-Buches, ferner Apok. Baruch Kap. 49sff. und 
Kap. 70 (vgl. 250), Lactanz VII, 15%), die ausführlichen Schil 
derungen in der Ascensio Jesnine 3a. im Aı$A, Kinu. 'bei 
Ps.-Hipp. a. a. O. zu vergleichen. In vielen Apokalypsen sind 
die allgemeinen Schilderungen der Vorzeichen durch genauere 
zeitgeschichtliche Gemälde ersetzt. Aber die Erwähnung eines 
bestimmten Vorzeichens kehrt nun konstant in fast allen Quellen 
wieder: Das Ende kommt, wenn das römische Reich zu Grunde 
gegangen sein wird. 


u, 
Der Verfall des Römerreiches vor dem Ende. 


II. Thessal. 26 »al viv zo nuzeyov oldare eig To drroxaiv- 
PIivaı abrov dv u adrod nauge. To yag uvoriguov yon Lvegysi- 
Taı vig Cvoniag, uovov 0 narkywv, ügrı Eug Er udoov yermca. 
IV. Esra 5s et erit incomposito vestigio, quam nunc vides reg- 
nare regionem et videbunt eam desertam, si autem tibi dederit 


1) vgl. IV. Esra 55, Lactanz VII, 15, Pa.-Ephraem Kap. 1, BıßA, 
Kinu. ete. 

2) diese drei Quellen stehen in einem erkennbaren literarischen 
Zusammenhang. 
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altissimus vivere et videbis (quae) post tertiam turbatam (Hil- 
genfeld) ) 

Iren. V, 26 weiss in Anlehnung an Dan 2 und Apok. 17 
zu berichten, dass das römische Reich am Ende der Welt in 
zehn Königreiche zerfallen werde, und dann der Antichrist, der 
als fremder Herrscher gedacht wird, kommen werde. An Ire- 
naeus lehnt sich Hippolyt in de antichristo Kap. 25 und 54 an®). 
Irenaeus und Hippolyt haben ihr Wissen von der Zukunft nicht 
durch einfache Exegese von Daniel und Apokalypse gewonnen. 

Besonders kommen dann folgende Stellen in Betracht: 
Tertullian Apologet. 32: est et alia major necessitas nobis 
orandi pro imperatoribus etiam pro omni statu imperii re- 
busque Romanis, qui vim maximam universo orbi imminen- 
tem ipsamque elausulam saeculi acerbitates horrendas com- 
minanlem Romani imperii commeatu scimus retardari, 
itaque nolumus experiri et dum precamur differri, Romanae diu- 
turnitati favemus; ad Scapulam 2: Christianus nullius est hostis, 
nedum imperatoris, quem .. . salvum velit cum toto Romano 
imperio, quousque saeculum stabit. tamdiu enim stabit. (vgl. die 
Auslegung von II, Thess, 2 resurr. carnis. 24)9) 

Lact. VII, 15 (6341) Sibyllae tamen aperte interituram esse 
Romam loquuntur .. Hystaspes quoque, qui fuit Medorum rex anti- 
quissimus . . sublatuiri ex orbe Imperium nomenque Romanum multo 
ante praefatus est. 16 (6351) quomodo autem id futurum sit osten- 
dam . in primis multiplicabitur regnum et summa rerum potestas 
per plurimos dissipata et concisa minuetur . . . . doneo reges 
decem pariter existant, ...... hi .. . disperdent omnia et com- 
minuent et vorabunt. VII, 25 (6641) etiam res ipsa declarat 
lapsum ruinamque rerum brevi fore, nisi quod incolumi urbe 
Roma nihil istius videtur esse metuendum. At vero cum caput 
illud orbis oceiderit et un esse 4) coeperit, quod Sibyllae fore 

1) mv wer& nv Tal Vogußovueon», der Ausdruck ist auf das 
vierte Reich, das Römerreich zu beziehen. 

2) dazu vergl. Hieronymus zu Dan 75 (ergo dieamus, quod omnes 
‚seriptores ecelesiastici tradiderunt — folgt dieselbe Auslegung). 

8) ebenso des Hieronymus Auslegung zu derselben Stelle ef. ep. 
ad Algasiam und den Jeremiaskommentar (zu 25%), ferner die Aus- 
legung im Ambrosiaster des Chrysostomus Pelagius (bei Hieronymus) 
Sedulius Primasius Theophylact Oecumenius. 

4) Sibyll II, 364. VIII, 165. 


u 


u EL. 
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aiunt, quis dubitet venisse jam finem .....? illa est civitas, 
quae adhuc sustentat omnia, precandusque nobis et adorandus 
est deus caeli, si tamen statuta eius et plaeita differri possunt, 
ne citius quam putamus Tyrannus ille abominandus veniat. 

Ps.-Ephr. 1: . et cum coeperit regnum Romanorum gladio 
<consummari adest adventus mali . in expletione 'enim Romani 
regni necesse est sacculum consummari ... . 5: et jam regnum 
Romanorum tollitur de medio et Christianorum imperium 
traditur Deo et patri, et tune veniet consummatio cum 
<oeperit consummari Romanorum regnum. 

Cyrill 15 u: ündgumor uEyov 2... dgnd£orra uev davup 
zig Ponaiov Baoıkeiag iv Kovolar 2. dogerar de 6 zug0- 
augnuerog dvriygiovog ovrog, Örav ulmgwdcow ol naugol Tag 
Poyuelov Baoıkelag. 

In den Werken des Ephraem I, 192 finden wir unter dem 
Namen des Jacob von Edessa eine Auslegung der Weissagung 
Gen. 4916 über Dan. Hier werden die Worte: »qui mordet 
equum in ungula ut dejiciet retrorsum ascensorem«, auf den 
Antichrist bezogen ; welcher das römische Reich vernichten werde. 
Jam illud imperium ad eos pertinere, qui Latini dieuntur, 
spiritus . . . deolaravit et docuit per Hippolytum in eo libro, 
quo Johannis Theologi apocalypsin interpretatur, Hier sind dann 
ferner die oben ($. 29£.) eitierten Stellen aus Adso, dem Bibyll. 
Beda und Usinger, Ps.-Methodius, ferner die Ausführungen bei 
Ps.-Methodius, p. 95 heranzuziehen. 

Diese weitgehende Übereinstimmung wird nun ausserordent- 
lich auffallend, wenn man folgendes überlegt. In der Apokalypse 
des Johannes wird doch deutlich genug das römische Reich als 
die letzte antichristliche Macht gezeichnet, man sollte meinen, 
dass jene gewaltigen Bilder voll glühenden Hasses und mächtiger 
Phantasie für immer das römische Reich mit dem Stempel der 
widerchristlichen Macht, die sich wider Gott erhebt, gezeichnet 
hätten. Die mit der Weissagung der Offenbarung verknüpfte 
Sage vom Nero redivivus ist lange noch lebendig gewesen, die 
unheimlich dämonische Gestalt desselben beherrscht die gesammte 
sibyllinische Litteratur, noch dem Victorin waren die Beziehungen 
der Apokalypse auf Nero geläufig. — Wie war es möglich, so 
fragen wir hier noch einmal (s. oben 8, 16), dass dem Einfluss 
der Apokalypse gegenüber, in direktem Gegensatz zu ihr diese 
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Anschauung aufkommen konnte? ‘Das römische Reich gab den 
Christen doch wahrlich "genug Veranlassung, in ihm die letzte 
antichristliche Macht, in einem seiner Herrscher den Antichrist, 
die Inkarnation des Teufels zu schen. Wie ist es gekommen, 
dass demgegenüber sich die gerade entgegengesetzte Meinung in 
unumschränkter Geltung erhielt: das römische Reich ist nicht die 
antichristliche Macht, es hält das Kommen derselben sogar auf, 
der Antichrist wird ein nichtrömischer Herrscher sein? Wie war 
es möglich, dass selbst da, wo die Sage von Nero noch nach- 
wirkte, bei Lactanz, Commodian, Martin von Tours diese Auf- 
fassung die andere nicht verdrängte, sondern selbst hier Nero 
redivivus, der letzte römische Kaiser, nunmehr als der Vorläufer 
des Antichrist gilt? Hippolyt weiss ganz genau, dass in der 
ersten Hälfte von Apok. 13 das römische Reich gemeint sei. 
Aber erst in dem zweiten Tier, das aus dem Lande aufsteigt, 
sieht er die nach dem römischen Reich zu erwartende Herrschaft 
des Antiehrist), Die beiden Hörner des Tieres muss er dann 
auf den falschen Propheten beziehen, denn ein solcher musste 
ja nach der Apok, neben dem Antichrist stehen. Die Schilderung 
des zweiten Tieres, als des Dieners des ersten, deutet er dann so 
um, dass er annimmt, das zweite Tier werde in der Weise des 
ersten (nark 0» Auyovorov v6uov) die Welt beherrschen. Wo- 
her stammt die fortwährende Vergewaltigung des klaren Sinnes 
der Apokalypse? 

Man kann darauf hinweisen, dass in der Eschatologie der 
Kirchenväter namentlich II. Thess. 2 nachgewirkt habe, Aber 
es ist von vornherein nicht wahrscheinlich, dass diese kurze An- 
deutung des Paulus mächtiger nachgewirkt haben sollte, als die 
gesammte Apokalypse, welche wenigstens in der früheren Zeit 
(Irenaeus, Hippolyt, Tertullian, Vietorin) in unbestrittener Geltung 
stand. Dann aber erheben sich neue Probleme; woher hat denn 
Paulus oder der Verfasser des Thessalonieherbriefes selbst diese 
Anschauung? ‚und wie kommt es, dass die höchst rätselhaften 
Andeutungen des Briefes mit solcher Sicherheit, Bestimmtheit und 
Einhelligkeit von sämtlichen Kirchenvätern gedeutet wurden 2). 


1) vgl. Kap. 49. 

2) nur Augustin de eivitate dei XX, 19 scheint zu schwanken. 
quidam putant hoc de imperio dietum fuisse Romano, eine andere Aus- 
legung erwähnt auch Chrysostomus. 
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Man vergleiche mit dieser Sicherheit nur einmal das Herumraten 
moderner Exegeten. Auch wird bei der Erklärung von 
II. Thess. 2 gar nicht bewiesen und deduciert. Man weiss sogar 
noch, dass Paulus aus Scheu, ‘offen über ‘den Untergang des 
römischen Reiches zu sprechen, hier so geheimnisyoll geredet 
habe (vgl. Hieronymus ep. ad Algasiam; Augustin und Chry- 
sostomus a. a. O. u. a.) 

Endlich hilft auch ein Hinweis auf den Einfluss von 
Daniel 7 nicht. Es bleibt immer unerklärt, wie man auf Grund 
von Dan 7, nachdem man das letzte Tier mit den zehn Hörnern 
auf das römische Reich gedeutet hatte, nun auf den Einfall 
hätte kommen sollen, das kleine (eilfte) Horn als einen fremden 
nichtrömischen Herrscher aufzufassen. — Auch aus Apok. 17 
konnte man dies nicht so ohne weiteres entnehmen. Dort zieht 
zwar der Antichrist Nero mit den zehn Königen gegen Rom zu 
Felde, aber zu deutlich ist er hier doch als römischer Kaiser ge- 
zeichnet, und die endlose Verwirrung, welche sich in der Deutung 
von Apok. 17 bei den Kirchenvätern zeigt, beweist, dass man 
dorther nicht seine apokalyptischen Ideen bezog, sondern vielmehr 
diese in jenes Kapitel eintrug, 

Die vorliegenden Probleme können nur durch eine Annahme 
gelöst werden: Es gab vor der Abfassung der Apokalypse schon 
eine fest ausgebildete Tradition vom Antichrist, Diese entstand 
wohl in Anlehnung an Daniel, — aber doch auch wieder un- 
abhängig von ihm. In ihr fehlte noch die politische Deutung 
und Beziehung der Erscheinung des Antichrist auf das Römer- 
reich, den Nero redivivus oder irgend einen römischen Herrscher, 
Ja, das römische Reich wird in ihr als diejenige Macht aufgefasst, 
welche durch ihr Bestehen die furchtbare Zeit des Weltuntergangs 
noch aufhält. Und zugleich wird es sehr wahrscheinlich, dass 
diese Beurteilung des Römerreichs geraume Zeit vor dem Unter- 
gang Jerusalems entstanden sein muss, 

Weit hinab reichen die Wurzeln dieser Überlieferung. Paulus 
schon war abhängig von ihr, und dass wir hier keine genuin 
christliche Eschatologie haben, zeigen auch die Berührungen mit 
IV. Esra. Es wird weiter unten bewiesen werden, dass nament- 
lich IV. Esra 5ı ff. hier direkt als Quelle für die Antichrist- 
sage zu benutzen ist. — Deutlich zeigen nun auch Paulus und 
IV. Esra die rätselhafte nur andeutende Weise der Geheim- 

Bousset, der Antichrist. 6 
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tradition, welche wir eben gerade für diesen eschatologischen 
Sagenkreis vermuteten !), 

Selbst die Apokalypse ist nicht imstande gewesen, dieser 
Tradition eine andere Richtung zu geben. Es schien im zweiten 
Jahrhundert einmal, als sollte das gespensterhafte Bild des Nero 
redivivus die ältere Gestalt des Antichrist verdrängen ®), Aber 
dass die Nachwirkung der Johannesapokalypse und der Nero- 
sage so bald verschwand, rührt auch wesentlich daher, dass die 
alte geheiligte Überlieferung die neuere politische Wendung der 
Sage vom Antichrist sehr bald wieder verdrängte. Die Gestalt 
des Nero redivivus erhält sich höchstens noch als Nebenfigur in 
dem apokalyptischen Gemälde, oder sie wird identificiert mit dem 
älteren Bilde des nicht von den Römern stammenden Anti- 
hrist (Vietorin). 

Eine mächtige politische Wirkung hat die Überlieferung 
vom Antichrist gerade in dieser ihrer nicht gegen das Römerreich 
gewendeten Form gehabt. Es war doch sehr bedeutungsvoll, dass 
man in den Kreisen der Christen weit und breit überzeugt 
war, dass das römische Imperium nicht die antichristliche Macht 
sei, dass die Zeit des Antichrist noch viel furchtbarer und 
entsetzlicher sein werde; man betete für das römische Im- 
perium und den römischen Kaiser, weil man in diesen das letzte 
Bollwerk gegen die nahende Herrschaft des Antichrist sah, 
wie dies aus den oben beigebrachten Citaten aus Tertullian und 
Laetanz zu ersehen ist?). 

Es ist dann oben weiter nachgewiesen, wie in der Zeit, da 
das römische Reich christlich wurde, die Sage eine neue Wand- 
lung durchmachte. Man konnte es nun nicht mehr fassen, dass 
das heilige römische Reich untergehen sollte. Nun heisst es, 
dass der letzte römische Kaiser freiwillig seine Krone Gott zu- 


1) Gunkel 224 vermutet, dass in dem »arfyw» bei Paulus noch 
eine ältere mythologische Überlieferung enthalten sei. Dass Panlus 
selbst unter dem »ardyow das römische Reich verstanden hat, ist mir 
nach den bis in seine Zeit hinabreichenden Parallelen nicht zweifelhaft, 
Was unter xar&yov ursprünglich verstanden wurde, ist für das Ver- 
ständnis des neuen Testaments verhältnismässig irrelevant. 

2) vgl. die Sibyllinenlitteratur. 

3) Zezschwitz urteilt also sehr mit Unrecht (p. 34), dass in dieser 
Beurteilung des römischen Reiches Tertullian schöpferisch gewesen sei. 
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rückgeben werde. Diese Wandlung liegt wahrscheinlich schon 
bei Ps.-Ephraem vor. Kap. 5: »etChristianorum imperium traditur 
Deo et Patric!). Das würde zu der Annahme stimmen, dass 
dieselbe sich schon in der ersten Hälfte «des IV. Jh. vollzog. 
So ist die Sage weiter gewandert; als Rom fiel und in die 
Herrschaft der Barbaren kam, ging die Erwartung über auf 
Neu-Rom und die byzantinischen Kaiser (vgl. die Danielapokal., 
5. 0.8.41 f, und Ps.-Methodius), Und dann entstand ein heiliges 
römisches Reich deutscher Nation, und die Sage wanderte wieder 
hinüber nach Westen. So finden wir sie bei Adso, Und es kam 
die Zeit der Kreuzzüge, der Gedanke an Jerusalem wurde wieder 
lebendig, es wurde von neuem möglich, daran zu denken, dass ein 
letzter römischer Kaiser seine Krone in Jerusalem Gott zurück- 
geben werde. Und wieder erwachte die Sage zu neuem Leben, 
und so liegt sie dem ludus de antichristo des zwölften Jahr- 
hunderts noch in allen einzelnen Zügen frisch und lebendig zu 
Grunde. — Und als es endlich galt, der gefährlichen Auslegung 
der Apokalypse von Seiten der Protestanten, der Deutung der 
antichristlichen Macht auf Rom und das Papsttum, entgegenzu- 
treten, da griffen die katholischen Gelehrten auf die alte unpolitische 
Überlieferung vom Antichrist zurück, und sammelten die Spuren 
derselben in Werken voll Riesenfleisses, — ich nenne nur die 
Kommentare von Ribeira und Alcassar, die Werke von Bellarmin 
und Malvenda, — aus denen für uns moderne noch sehr viel 
zu lernen ist. Und so wurde der erste Grund zu einer wissen- 
schaftlichen Erforschung der Apokalypse gelegt. — Die Wege 
und Wandlungen solcher apokalyptischen und mythologischen 
Überlieferungen sind wunderbar, und ihre Lebensdauer wie der 
Gang ihrer Entwickelung kann nur mit dem Mass von Jahr- 
hunderten gemessen werden. 


1) zu diesem an I. Kor. 1524 sich anlehnenden Worte vgl. die 
oben eitierten Stellen bei Adso und Ps.-Methodius und den Sib. bei 
Beda und Usinger. Auch die bei Wetstein, Nov. Test. II, 1672, aus 
Abarbanel und Pirke Elieser beigebrachten Parallelen (Zezschwitz, 
p. 167). 


6* 
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nz 
Die jüdische Herkunft des Antichrist. 


Hier soll nur das wichtigste hervorgehoben werden, auf Voll- 
ständigkeit machen die Notizen keinen Anspruch, Genaueres 
folgt übrigens weiter unten in den Abschnitten, welche von der 
Geburt des Antichrist aus dem Stamme Dan und seinem Sitzen 
im Tempel von Jerusalem handeln. 

Schon nach Paulus wird sich der Mensch der Ungerechtig- 
keit im Tempel Gottes niederlassen. »Sein Kommen wird in der 
Kraftwirkung des Satan sein, mit jeglicher Machtthat, mit 
Wundern und lügenhaften Zeichen und in Iauter unrechtmässigem 
Betrug für die, welche verloren gehen, dafür, dass sie für die 
Liebe zur Wahrheit nicht empfänglich waren zu ihrem Heil, 
Und deshalb sendet ihnen Gott wirkungskräftigen Betrug, dass 
sie der Lüge glauben, damit alle, die nicht der Wahrheit glaubten, 
sondern am Unrecht Wohlgefallen hatten, ihr Gericht empfingen«, 
An die ungläubigen Juden, welche den wahren Messias von sich 
gestossen haben und dafür von Gott den falschen empfangen, 
denkt hier Paulus; daran kann kaum ein Zweifel sein. — Eine 
direkte Parallele bietet Johannes 5a. Ich bin im Namen meines 
Vaters gekommen und ihr nehmt mich nicht auf, wenn ein 
anderer in seinem eignen Namen kommt, den werdet ihr auf- 
nehmen). — 8o kommen wir nun auch der Lösung des Rätsels 
näher, wie es kommt, dass das Tier aus dem Abgrund Apok. 11 
in Jerusalem auftritt. Im Laufe der Untersuchung werden sich 
auch sichere Beweise dafür ergeben, dass die gräuliche Verwüstung, 
welche an. heiliger Stätte, oder an dem Ort, wo sie nicht stehen 
sollte, steht, der Antichrist ist. — Immer wieder tritt uns dies 
Bild entgegen: ein Antichrist, der in Jerusalem auftritt, eine gott- 
feindliche Macht, die sich am Ende der Tage im heiligen Volke 
selbst erhebt, ein falscher Messias ausgerüstet mit Zeichen und 
Wundern, 

Nun wissen wir auch, woher Hippolyt wusste (Kap. 6): 


1) ich wüsste nicht, wer anders als der Antichrist hier gemeint 
sein könnte. Es ist hier von einer ganz bestimmten einzelnen Person 
die Rede, an Bar-Cochba wird man doch nicht denken wollen. 
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2v seegirouij Ö vwrig Yidev eig Töv noouov, nal aurög Önoiws 
2leboereı. Es wird auch klar, wie Vietorin auf den Einfall kommen 
konnte, von Neo zu sagen: hune ‘ergo anseitatun Deus mitket 
regem dignum dignis et Christum qualem: moruerunt Judaci . 
et quoniam aliud nomen allaturus est, aliam etiam vitam insti- 
tuturus, ut sic eum tamquam Christum exeipiant Judaei, ait 
(enim) Daniel (XI, 37): desideria mulierum non cognoscet, cum 
prius fuerit impurissimus et nullum Deum patrum cognoseet!) . 
non enim seducere populum poterit eireumeisionis nisi legis vin- 
dicator. — Die Übereinstimmung ist hier eine so allgemeine, dass 
ich nur noch ein Zeugnis anführe, Hieronymus in Daniel. XI, 21. 
nostri autem et melius interpretantur et rectius, quod in fine 
mundi haec sit facturus Antichristus, qui consurgere habet de 
modica gente i. e. de populo Judaeorum. 

Nur bei Lactanz VII, 17. 63844 heisst es alter rex orietur 
ex Syria. Aber auch bei Lactanz wird dieser fremde König als 
Pseudomessias geschildert. Auch bei Commodian heisst es 
V, 891f.: exsurget iterum .. . rex ab orientem®) (sic), Aber 
933 wird er als Pseudomessias geschildert: Nobis Nero factus 
antichristus, ille Judaeis®). In der Lactanz und Commodian zu 
Grunde liegenden jüdischen Quelle.ist aus dem Pseudomessias 
also wieder ein feindlicher Herrcher geworden, aber so, dass das 
ursprüngliche Bild deutlich durchschaut. 

Deutlicher und klarer erhebt sich nun das Gesamtbild 
jener apokalyptischen Tradition: Es wird ein Antichrist erwartet, 
aber nicht aus dem römischen Reich, — dieses ist vielmehr die 
Gewalt, welche das Auftreten des Antichrist noch hemmt; in 
Jerusalem unter Israel selbst wird die gottfeindliche Macht, ein 
falscher Messias, der göttliche Verehrung verlangt, sich erheben. 

Aber ist in dieser Form überhaupt die Weissagung auf jü- 
dischem Boden denkbar? Wie kam man zu dieser Idee? Liegt 
nicht vielleicht hier ein vom Hass gegen die Juden eingegebener 


1) über diese merkwürdige Auffassung der Danielsstelle (s. unten). 

2) es ist doch wohl gegen den neuesten Herausgeber sab« jeden- 
falls beizubehalten und nicht ad einzusetzen. Der König kommt that- 
sächlich von Osten, vgl. 905 f. 

3) auch zieht der Herrscher, nachdem er Nero getötet hat, nach 
Judaea, das offenbar als der Sitz seiner Herrschaft gedacht wird. 
97) 
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apokalyptischer Traum des jungen Christentums vor? Auf jeden 
Fall hätten wir hier eine sehr frühe, in den ersten Jahrzehnten 
des Christentums entstandene, dem Paulus schon fixiert vor- 
liegende Weissagung, welche in ihren Ursprüngen durchaus un- 
politisch, weder aus der Zeit Caligulas noch Neros stammt. — 
Auch werden sich uns noch manche Spuren der Sage in jüdischen 
Quellen zeigen, und im Laufe der weiteren Untersuchung werden 
wir auch das vorliegende Rätsel lösen und den Untergrund der 
Sage kennen lernen, 


II. 
Der Name des Antichrist. 


Der Name des Antichrist I. Joh. 218 u. ö. IL. Joh, 7 ist 
nicht älter als das neue Testament. Von Paulus wird er ganz 
allgemein als (IT. Thess, 24) ö &oIgwzzog riv &voulas, 6 ulds 
ıjs drewelag bezeichnet. Doch scheint Paulus schon einen 
Eigennamen desselben zu kennen, wie folgende Parallelen zeigen: 

II. Kor. 615: zls d2 ovugammoıg Xguoroü rroög Behlag;'). 

Testam. Patr. Dan 5: xal dvarelet Öniv du vg gulig 
Tlovda nal Aevi To owrigıov xuglov za arög omas rrgög 
zöv BeAlog srölsuor?). 

Kibyil,IL, 67; nad Belag 8 fies xal oruare rolld roif- 
WwIgWrong. 

II, 68: du de Zeßaorywür 4&c Belag werorioder 
(ef. III, 73), 

Asoensio Jesaiae IV, 2: descendet Beliar angelus magnus 
rex huius mundi ... . . in specie hominis (vgl. 44fl. 1) 8). 

Also Paulus kannte schon einen bestimmten Namen für den 
Antichrist »Beliarc (= Belial etwa — &rIgwrrog zig droulag). 
Es ist sehr bemerkenswert, dass dieser Name gerade in jüdischen 


08 


1) die Zusammenstellung des Beliar mit Christus ist bedeutsam. 
2) ich eitiere nur diese Stelle als hierhier gehörig. Beliar kommt 
sonst in anderer Bedeutung in den Testamenten vor. 
3) der Name Belial findet sich noch in der Dioptra. In dem 
Sepher Serubabel (Eisenmenger II, 709) ist Belial der Vater des Anti- 
christ und dazu ist wieder der Andreaskommentar 922 zu vergleichen. 
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Schriften verbreitet ist. Das Stück in Sib. III, 63—92 ist sicher 
jüdisch (vgl. V. 69), in II, 151. ist jedenfalls eine jüdische 
Grundschrift erhalten (II, 170). Ebenso scheint mir das Stück 
aus dem Testament des Dan zum jüdischer Grundbestand des 
Buches zu gehören. Auch in der Ascensio Jesaine 3 u. 4 liegt 
wahrscheinlich eine kleine jüdische Apokalypse zu Grunde (vgl. 
32), und noch in einer späten jüdischen Quelle hat sich der 
Name Belial mit Beziehung auf den Antichrist erhalten. Über 
die ursprüngliche Bedeutnng des Belial wird noch weiter unten 
die Rede sein. 

Wegen ihrer literarischen Berührungen citiere ich noch fol- 
gende Schilderungen des Antichrist: 

Iren. V. 25: ille.... veniet ... quasi apostata et iniquus 
et homieida; quasi latro. 

Ps.-Ephr. 5: tunc apparebit ille nequissimus et abominabilis 
äraco, ille quem appellavit Moyses in Deuteronomio dieens: Dan 
catulus leonis aceubans et exiliens ex Basan . accubat enim, ut 
rapiat et perdat et mactet . ontulus leonis vero non sicut leo de 
tribu Dan sed propter iram rugiens ut devoret) (vgl. Hipp. de 
antichr. Kap. 14). 

Ephr. gr: II, 225 M: 
drrıdn yag 6 nAtrerng 
segieog uöhheı Loyeodar dv voig idloıg naugoig 
Bovköuevog wheyar nei Ioaı nal amokoaı. 

J.-A. Kap. 6: z6re Yavjoera 5 dgmeng ai Logioutvog 

dv ci onorig 6 Aeyöuevog dvviyguorog. 

D-A. gr. 104: nal #garijoeı 6 TeLonaragdraros datum. 

Bemerkenswert sind auch noch folgende Parallelen: 

IV. Esra V, 6: et regnabit quem non sperant qui inhabitant 
super terram. 

Trenaeus V, 302: qui de improviso advenerit regnum  sibi 
vindicans. 

D.-A. arm. 2391: nach der Ankunft dessen, welchen sie 
nicht verlangten und nicht hofften. 

Vielleicht lässt sich auf Grund dieser Parallelen auch eine 
Stelle in der ascensio Jesaiae wiederherstellen: 

V. 13: et multi fideles et sancti, quum viderunt eum quem 


zul EAorwg xl &zemvig. 


1) vgl. die Schilderung bei Ps.-M. und Adso 1292 B. 
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ipsi + mon“sperabant, [suspensum Jesum Dominum Christum, 
postquam ego Jesaias vidi eum qui suspensus est et accendit, et 
eredentes quoque in eum, ex iis pauei in illis diebus reliqui erunt 
servi eius]!) fugientfes] ex eremo in eremum praestolantes eius 
(domini) adventum. — Die Erwähnung des Kreuzestodes des 
Herrn mitten in der Schilderung der Zeit des Antichrist ist völlig 
sinnlos, nach Streichung des Zusatzes bleibt das rätselhafte quem 
sperabant, das nach den Parallelen in »quem non sperabant« 
umzuwandeln wäre. Dann ist nur noch für das letzte »eius« etwa 
ein domini einzusetzen. 

Nach diesen Praeliminarien wenden wir uns in unserer 
Untersuchung zu einem besonders wichtigen Abschnitt. 


IM 
Der Teufel und der Antichrist. 


Über die Beziehung zwischen dem Satan und dem Antichrist 
herrscht in der Überlieferung die grösste Uneinheitlichkeit. Aber 
gerade diesen Differenzen und widerstreitenden Phantasieen nach- 
zugehen ist von allergrösstem Interesse. Denn dies Gewirre von 
widerstreitenden Meinungen setzt uns in den Stand, hinter die 
Anfänge unsrer eschatologischen Tradition zurück- 
zugehen und diese in ihrem Werden und ihrem Utr- 
sprung zu verfolgen. 

Die in der Exegese einflussreich gewordenen Kirchenväter 
reden sehr deutlich und bestimmt. Vor allem kommt Hieronymus 
in Dan. 7in Betracht: ne eum (antichristum) putemus .. . diabolum 
esse vel daemonem sed unum de hominibus in quo totus Satanas 
habitaturus sit corporaliter. Ganz ähnlich lautet die Erklärung des 
Chrysostomus ad Thessal. II, 2. Hom. 2: zig de odrcg dorıy; dga 
6 owraväs; oldaung- AAN Avdguredg Tıg mäoav adrod deydue- 
vog vv Zvegysıov. Ähnliches hat schon Irenaeus V, 251 omnem 


1) ein ähnlicher Satz wie der hier ausgeschiedene findet sich Kap. XI 
innerhalb einer nachweisbaren Interpolation: XI, 20 Hierosolymis igitur 


vidi (sc. Jesaias) eum suspendi in ligno nee non post tertium diem 
Tesurgere. 
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suseipiens diaboli virtutem .... diabolicam apostasiam in se re- 
capitulans. Es ist ja auch klar, dass dies und nur dies die neu- 
testamentliche Anschauung vom Antichrist ist, Den Einfluss des 
Hieronymus kann man in der abendländischen Kirche (vgl. z.B. 
Haymo v. Halberstadt zu II. Thess, 2), den des Chrysostomus 
in der morgenländischen Kirche (vgl. Johannes Damascenus 
Euteoıg vg 6g9odöfov mwiorews Veron. 1531 p. 135, die Kom- 
mentare des Oecumenius und Theophylact zu der betreffenden 
Stelle von IT. Thess.) deutlich spüren. Die Behauptung, dass 
der Antichrist der Satan selbst sei, ist in der kirchlichen Über- 
lieferung seitdem so gut wie verschwunden. 

Doch setzen gerade die Ausführungen des Hieron. und Chry- 
sost, voraus, dass eine ältere Überlieferung existierte, derzufolge 
der Satan mit dem Antichrist identifieiert oder doch in ein viel 
näheres Verhältnis zu ihm gebracht wurde, als dies bei der An- 
nahme eines von satanischer Energie erfüllten Menschen der 
Fall ist, 

Um mit dem ältesten Zeugnis zu beginnen : schon bei Hippolyt 
liegen die Dinge lange nicht so klar. Dort heisst es vom Anti- 
christ (Kap. 6): & oyjuarı &vdguimov dpdın 6 owıng nal ai- 
zog dv oyjmarı Kvdgwscov 2levoeraı. Das lüsst auf eine 
ganz andre Vorstellung schliessen. Weiter unten heisst es — 
bei dem Nachweis der Geburt des Antichrist aus dem Stamm 
Dan (Kap. 14) — „yermIirw Adv dgıs“ .... . Oyıs ovv vig 
GAR 7 6 Are Goyiig ehavog') 6 dv 27 yardosı eignutvog 6 mehu- 
vioag vv Edav xai zwregvioug vor '46&u; im folgenden wird 
wie es scheint der Antichrist viög rod dıaßoAov genannt. Eine 
eigentliche Identifikation liegt freilich nicht vor. Aber doch ist 
dem Hipp. jedenfalls der Antichrist der inkorporierte Satan, — 
Bei Firmieus Maternus finden wir aber ganz deutlich die Identi- 
fikation (liber de error. Kap. 22) »diabolus ipse antichristus est«, Ganz 
deutlich spricht auch die Stelle Ps.-Hipp. 22, 1051 deu 6 
swrng Tod ndouov Bovlöusvog To ylvog zur avdguruv oWoaı, 
dx zig Gxgdvrou nal zagddvov Maglas duiydm nad dv oyiuarı 
Oagnög röv 2ydgde zarerccmaer dv lg dundue vie abrod 
Hesrnrog, zov abröv vedmwor nal 6 dıdßohog Ex miagäg yv- 


1) nach einer gütigen Mitteilung meines Kollegen Achelis lesen 
so die Jerusalemer Handschrift und die slavische Version. 
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varnög ZEeheiveruu drei rüg yüg, vlareran BE do aldım du 
magdtvon. Ö yüg Yeös Auiv magnnös jur imedlunge ... 6 
02 didßohog el nal odgua dvahdfoı ahhe vera &v Öayosı. 
Die Stelle weist zurück auf Ps.-Hipp. Quelle, auf Ephr. gr.2) 
III, 1370: 
öudaydöuev & ylkoı, 
Esioerau drei yig 


örroiy TO oyjuarı 


6 dvaloyuvrog Ogıg. 


drreiöireeg 6 owrne 
To ylvog rüv Avdgurov 
ne 


105 owoaı Bovköuevos 
du magdLvov Ery9m 
Zudenoe tor dydgör 


dv üylg durdue zig adrod Fedrnrog. 
137E: 
uasav rouro 6 249g0g, 
2E otgavon (6) wugeog 
2hoyloaro oörwg 
zig abrod agovalag 
Einige Zeilen weiter: 
ulrveraı dE angıBög u ywvarnög wagäg 
To neivov beyavor. on alrög dE Vagxovrau. 
Obwohl hier alles auf den Gedanken angelegt ist, dass der 
Satan in Nachahmung der Geburt des Herrn in dem Antichrist 
persönlich erscheint, so wird zum Schluss diesem Gedanken die 
Spitze abgebogen, indem nun doch der Antichrist nur als deya- 
vov des Satan erscheint. Sonderbar ist, dass der von Ephr. ab- 
hängige Ps.-H, hier einen ganz straffen Gedankenzusammenhang 
zeigt. Sollte ihm doch Ephraem noch in einer andern Recension 
vorgelegen haben? Es kommt hinzu, dass auch sonst, wie sich 
weiter unten zeigen wird, in der Homilie des Ephr. gr.*) der 
Antichrist durchweg als dämonische übermenschliche Gestalt ge- 
zeichnet wird. Aber auch so wie der Text des Ephr. gr. nun ein- 
mal lautet, wird doch das Verhältnis zwischen dem Satan und 
Antichrist hier anders aufgefasst, als bei Hieron. und Chrys. 
Das zeigt schon die hier durchgeführte, bei Hippolyt schon an- 


ori edhıv Eoyeraı 

dv Odin Iedenvos, 
Evalaßelv x6 oxiua 
sul dmarjoaı ndvrag. 


1) ähnlich sind die Ausführungen bei Philippus Solitarius Dioptra 
IE, 10. p. 815D: itaque nascetur ex muliere libidinosa opinione quidem 
incarnatus sed non etiam re ipea. (etwas anders III, 11). 

2) an Ephr. gr. klingt Cyrill 1514 an: 8 oaraväs öoydrp xeyonrar 
Iusro abromgoodines Bi abrod dvepyüv. 
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gedeutete Parallele zwischen der Erscheinung des Satan auf Erden 
im Antichrist und der wunderbaren Geburt des Christus. In 
ähnlicher Weise findet sich die Parallele im Ambrosiaster zu 
I. Thess. 23: sieut filius dei divinitatem suam homo natus ....- 
demonstravit, ita et Satanas in homine apparebit. Auch Theo- 
doret bringt den Vergleich in etwas abgeschwächter Form (zu 
TI. Tess. 23) 1) wuueiraı yüg 6 Tüv ivdguruw dhdorwg Tod Jeod 
nal OWrngog yucv viv Zvardgerenow, nal Vorceg adrös ivdgw- 
zeiav gvow avalaev viv juertgav Errgayuarevgaro owrnglav, 
ovrwg Zuzivog &vdgwrrov Euhtkauevog nüoev avros dEEaodaL 
Öwwauevov ziv dvigyeıa ... dvägwrong rreıgdoerar, Durch die 
letzte Wendung nähert sich ja Theodoret freilich der Auffassung 
des Hieron. und Chrys,, aber er geht doch offenbar über diese 
hinaus. 

Eine andere Parallele findet sich in dem unter dem Namen 
des Prosper Aquitanus gehenden Werk: de promissis et prae- 
dietionibus dei IV, 8. Hier erscheint der Antichrist in einem 
Menschen »sicut e contrario angelus sanctus in Tobiae libro spe- 
ciem et similitudinem . .. Azariae suscepit . Wieder eıwas an- 
ders erscheint das Verhältnis bei Lactanz VII, 17 (I, 6384) 
(malo spiritu genitus) und Martin v. Tours (Sulpie. Sey. Dial. 
II, 14: malo spiritu conceptus) 9). 

Man sieht, die Überlieferung schwankt zwischen der Auffas- 
sung des Antichrist als eines vom Teufel regierten Menschen und 
seiner Identifikation mit dem Satan. Deutlich aber zeigt sich, 
dass die Auffassung desselben als einer übermenschlich gespen- 
stisch-dämonischen Erscheinung weit verbreitet, uralt — vielleicht 
die ältere ist und so immer wieder kervorbricht. 

Daneben zeigt sich bei späteren Schriftstellern noch eine 
charakteristische Vermittelung. Diesen stand eben fest, dass der 
Antichrist in natürlicher Weise durch Vater und Mutter in die 
Welt komme, aber nun musste der Satan wenigstens bei 
seiner Empfängnis mitgewirkt haben. 


1) diese ganze Parallele wird deutlich abgewiesen bei Joh. Da- 
mascenus: obx abrös zolvur 6 dıäßolos ylverar Ärdgwaos ward chv Tod mu- 
elov Brardgdanew. 

2) vgl. auch noch Andreas, der (6019) eine dyyeAuxi} odola im Anti- 
christ annimmt (vgl. 5l4s 6 &r xp dvıgoloro dveoyav drdßoAoc). 
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Ps.-Ephr. 6 ex semine viri et ex immunda vel turpissima 
virgine malo spiritu vel nequissimo mixto. coneipitur. 

Adso 1292B nascetur autem ex patris et matris copulatione, 
sicut et alii homines, non ut quidam fabulantur de sola virgine. 

... in ipso vero .. germinationis suae primordio diabolus simul 
intrabit in uterum matris suae, 

Ein Anklang auch bei Jacob Edess. Ephr. syr. I, 192D 
coluber antichristus Danitica matre nascetur patre Latino, qui 
clam neo amore legitimo quasi lubricus anguis ad ejus fe- 
minae concubitum prorepet !). 

Elueidarium: de meretrice generis Dan nascetur . in matris 
utero diabolo replebitur. 

Birgitta Revel. VI, 67 antichristus nascetur de maledieta 
femina et de maledieto homine, de quorum seminibus diabolus 
formabit eorpus suum (dazu vgl. die ekelhaften Phantasieen der 
heiligen Hildegard Seivias III, 11) 2). 

Wie erklären sich diese Schwankungen in der Auffassung 
des Antichrist? Wie ich glaube nur durch einen Blick auf die 
Entstehung der Antichristsage. — Woher stammt überhaupt 
jene Tdee vom Antichrist, dieses Bild einer feindlichen pseudo- 
messianischen Persönlichkeit, die sich im Gottesvolk selbst er- 
hebt, wie sie schon bei Paulus, Mtth. 24, Apok. 11 und hier 
doch deutlich auf Grund jüdischer Traditionen vorliegt? Gunkel 
p- 221M. stellt mit vollem Recht die Behauptung auf, dass die 
Erwartung des Antichrist nicht irgendwie aus einer bestimmten 
politischen Situation entstanden sei, und dass alle zeitgeschicht- 
liche Erklärung, mag sie nun in die Zeit Caligulas oder Neros 
gehen, verfehlt sei. In solchen Zeiten politischer Erregung ent- 
stehen neue eschatologische Erwartungen nicht, ihr Wachsen und 
Werden ist ein viel langsameres, mit Jahrhunderten zu messendes, 
Wohl werden alte Erwartungen zeitgeschichtlich bezogen, aber 
es finden keine Neubildungen statt. Gunkel will die Tradition 
vom Antichrist als ein jüdisches Dogma verstanden wissen, das 


1) damit sind die oben erwähnten jüdischen Phantasien zu ver- 
gleichen. 

2) hier wären endlich noch die in sämtlichen späteren jüdischen 
Apokalypsen sich findenden bizarren Sagen von der Geburt des Armillus 
(dessen Vater, der Teufel, ihn aus einem Marmorstein erzeugt haben 
soll) zu vergleichen (s. 0. 8. 68). 
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aus Bildern wie Dan 7 (und ähnlichen) durch eine Spiritualisie- 
rung einer Tradition von ursprünglich politischem Charakter ent- 
standen sei. Es scheint mir nun aber doch ein weiter Weg zu 
sein, der von Dan 7 zu II. Thess. 2 führt, ‘Wie ist aus der 
Schilderung fremder, sich gegen Gott empörender Herrschermächte 
die Idee einer gottfeindlichen Macht geworden, die im Volke 
Gottes selbst sich wider Gott empört, die nicht mit feindlicher 
Gewalt wirkt, sondern durch trügerische Kunst und Verführung ? 
Hier liegt m. E. ein Problem. Auch ist der Zug, dass der Anti- 
christ sich im Tempel zu Jerusalem niederlässt, so konkret und 
lebendig, dass es schwer fällt, ihn aus der danielischen Weis- 
sagung von der gräulichen Verwüstung des Heiligtums entstanden 
zu denken, G. hatte eigentlich mit der Erkenntnis, dass auch 
die Weissagung des Daniel nicht zu dem bestimmten Zweck ge- 
macht ist, sondern auf einer älteren Tradition ruht, die Füden zu 
einer richtigen Lösung des Problems in der Hand, Ich glaube 
es giebt hier nur eine Erklärung. Hinter dieser Sage vom Anti- 
christ liegt ein älterer Mythos. In der alttestamentlichen und 
hier und da noch der neutestamentlichen Litteratur finden wir, 
wie Gunkel in Schöpfung und Chaos in überzeugendem Zusam- 
menhang nachgewiesen hat, sehr zahlreiche Spuren eines uralten 
Schöpfungsmythos, der sich dann später in eine eschatologische 
Erwartung umgewandelt hat. Es existierte, noch in der Apoka- 
1ypse erkennbar, in dem jüdischen Volksglauben die Erwartung 
einer Revolution des alten Meerungeheuers, mit dem Gott bei der 
Schöpfung gekämpft, am Ende der Tage, und seines himmel- 
stürmenden Kampfes mit Gott, Nicht irgend ein feindlicher 
Herrscher und die Vergewaltigung Israels durch ihn und seine 
Heere wird erwartet, sondern zunächst direkt der Kampf des 
Satans mit Gott, des Drachen mit dem im Himmel thronenden 
Allmächtigen. Eine einfache Vermenschlichung jenes alten 
Drachenmythos scheint mir nun die Sage vom Antichrist zu 
sein. Auch sie hat so zunächst nichts mit bestimmten politischen 
Ereignissen und Mächten zu thun. An Stelle des Drachen tritt 
der mit Wunderkräften ausgerüstete Mensch, der sich Gott gleich 
stellt, — für die Juden konnte das kein anderer als der falsche 
Messias sein. 

‚Aber die Tradition vom Antichrist kann doch ihren Ursprung 
aus einer viel wilderen phantastischeren Welt von Gedanken und 


94 


Stimmungen nicht ganz verbergen. Ihr ist von dieser ein un- 
vertilgbarer Stempel ‚aufgedrückt, Und immer wieder in der 
weiteren Überlieferung erhebt sich hinter dem Antichrist die 
wildere Gestalt des gottfeindlichen Dämon, des Satans, und sucht 
jenen zu verdrängen. Die Geschichte der Tradition der Sage 
drückt das Siegel auf unsere Vermutung über ihre Entstehung. 
Wir werden das im folgenden noch deutlicher sehen. 

Ich beginne mit dem Nachweis, dass der Antichrist noch 
häufig als Drache, als Dämon bezeichnet wird. Namentlich ist 
dies der Fall bei Ephraem gr. Dieser beginnt gleich seine Ho- 
milie mit der Ankündigung, dass er „xal zregi tod Ögaxovros 
Tod dvamdeordrov!) nal dewoi zoD uehlorrog ragdooeıy räcav 
zw Ömotgawoy“‘ reden wolle. Der Name Drache kehrt hier häufig 
wieder. Die Boten und Gehülfen des Drachen sind hier wie bei 
Ephr, syr. Dämonen ®) (s. die Stellen unter Nr. VII. Ps- 
Ephr. 5 heisst es: Tune apparebit ille nequissimus et abomina- 
bilis draco (vgl. Kap. 8). Auch als nequissimus serpens wird 
der Antichrist bezeichnet (Kap. 7 vgl. das signum serpentinum 
Kap. 8, über dieses s. unten). D.-A. gr. 11685 (cf. » 1212) 
findet sich der charakteristische Ausdruck &yeggjerau 6 dgıs 6 
wouucuevog. Der Antichrist heisst 6 rgioxeragdraros dalumv 
(119106), Oyrill 1515 dewör ze Imglov dgduuv ueyag Evdgd- 
woıg dwarayuvıocog. Philippus Sol. Dioptra II, 10. S15B 
äraconi natura doloso et callido ... eum comparat (in Anlehnung 
an Gen. 49). 

Ich begnüge mich mit diesen Stellen und vermeide nament- 
lich andre anzuführen, in denen das Drachenbild etwa durch 
Einfluss von Apok. XII her entstanden sein könnte, und wende 
mich nun zu einigen hochinteressanten und neuen Aufschluss 
gebenden Ausführungen. 

In Ephr. gr. findet sich im Prooemium seiner Ausführungen 
folgende — nachher nicht wieder aufgenommene Schilderung vom 
Antichrist: 

ulyag dydv döehpoi 
ini näoıw vdgwreog 


01” &v Erirekoövrai 


% roig naıgolg dnelvong 
ualıora dE (voig) mruoreig, 
onueie al regera 


1) dvardoös? W. Meyer. 
2) ähnliches schon bei Iren. V, 29 s. 0. 
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im adroü voi dgduovsog &v wohl; 2Eovole*) 

ör &v dh kavriv deinvuow Wareeg Heöv 

dv pavrdauacı poßegois Geige irrräuevog 

al mdvrag zog daiuonug dv oyiudr Ayyelov 
intautvous iv pößo Zuregoodev rou rugavvon, 
Bo& y&o Ev koydı aAlıgoav ai 7&g uogpas 
dupoßjoaı duergug üravrag vos &v$guizrovg. 

Ps.-H. 29. 11110 bringt eine direkt hieran sich anlehnende 
Ausführung: Toög ydo datuovag abrod drrodeifeı og Ayythoug 
gQurewodg za orgarıüg kowudrov rrageıodseı, wv ok dorır 
agı9uög, ai Eurrgoosev sedvrov dvadeızn6eı aveov eis Tv ol- 
gavöv dvakaußavöusvov usrd oahreiyyav nei yyov nal agavyis 
kogvgüs ebpnuoiveow abröv Adınyyeoig duvorg, nal ehdureov 
doreeg püs 6 vig onoriag aAmgovduog, xal rrore udv eig orga- 
vodg drurrdusvog, more BE drei wg yig nureggduerog dv döfn 
ueyaky, worte Ö2 nal ög dyyehovg vodg dainovag brrıraooow vov 
mowiv 1a Fehnuara abrod uerd rohkoö Yößov nal reduou. 

Ein Nachklang findet sich bei Philippus Solitarius Dioptra 
II. 10 816C: in sublime volans ut angelus (imo ut daemon) et 
terrores ac prodigia ad. deveptionem effingens. 

Vielleicht klären übrigens diese Stellen einen rätselhaften 
Satz in der alten Baruchapokalypse auf; es heisst dort Kap. 27, 
dass in der achten Zeit des messianischen Endes multitudo 
phantasiarum et occursus seidae kommen werden. Es liegt viel- 
leicht schon. hier eine Parallele zu jenen: späteren Ausführun- 
gen vor. 

Aber sind jene sonderbaren und gänzlich einzigartigen Schilde- 
rungen nun wirklich nichts mehr als phantastische Ausführungen 
über die Wunderwerke des Antichrist? Schon der Umstand, 
dass hier offenbar jener hinter der Sage vom Antichrist lie- 
gende Drachenmythos zum Vorschein kommt, mahnt zur Auf- 
merksamkeit. — Und es wird in der That sehr wahrscheinlich, 
dass dieses Schauwunder des Antichrist, dass er mit seinen 
Engeln umgeben in die Luft fiegt, ursprünglich einen viel ern- 
steren Sinn hatte. 

Weiter führt uns hier die Beobachtung, dass die Sage vom 
Antichrist ganz entschieden mit einem andern Sagenkreis zusam- 


1) pavraauos? W. Meyer. 
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menhängt, nämlich demjenigen, der sich um die Person des Ma- 
giers Simon‘) von Samaria gewoben hat. Es wird in den folgen- 
den Ausführungen bewiesen werden, dass die weitere Ausbildung 
der Geschichte des Simon Magus in den apokryphen Apostel- 
legenden unter dem Einfluss der Sage vom Antichrist erfolgt ist. 

Betrachten wir die Sage vom Simon Magus unter diesem 
Gesichtspunkt, so fällt an diesem Punkte sofort eine Parallele 
ins Auge. In der bis ins zweite Jahrhundert und vielleicht 
weiter zurückgehenden sagenhaften Erzählung wird ja das Ende 
des Magiers dadurch herbeigeführt, dass er, nachdem er verheissen 
hat, vor versammeltem Volk zum Himmel aufzufahren, und sich 
so als Gott zu erweisen, von Dämonen getragen sich in die Luft 
erhebt, aber auf des Petrus Gebot herabstürzt und jämmerlich 
umkommt®). — Hier sieht die Sage vom Himmelsflug schon 
ernsthafter aus, bei Simon ist dieser geradezu ein Versuch seine 
Gottheit zu beweisen: eine Himmelfahrt. Es wird auch erzählt, 
dass das Volk, als es ihn auffahren sieht, ihn als Gott zu preisen 
beginnt. Es ist eine Revolution direkt gegen Gott, die hier er- 
zählt wird ®). 

Sehr bedeutsam ist es nun, wenn in der Seivias der heiligen 
Hildegard dasselbe Ende vom Antichrist erzählt wird. Es heisst 
dort (III, 11): nam cum omnem voluntatem seductoris diaboli 
compleverit, ita quod justo judieio Dei amplius tantam potestatem 
iniquitatis et erudelitatis suae habere omnino non permittetur, 
omnem ‚cohortem suam congregabit et sibi eredentibus dieet, quia 
ad coelos ire velit. — et ecce velut ietus tonitrui repente veniens 

1) vgl. Acta apostolorum ed. Lipsius u. Bonnet. I, 1891. Actus 
Petri cum Simone Kap. 31—32. Martyrium Petri et Pauli ib. 118#. Kap. 
53—56. Acta Petri et Pauli 178ff. Passio Petri et Pauli 223. Arno- 
bius adv. gentes II, 12. Cyrill. eatechesis VI, 15. Sulpieius Severus 
sacr. hist. II, 28. Theodoret Haeretic. fabularım I, 1. Augustin de 
haeresibus 1. Constit. apost. VI, 9. 

2) einen besonders originellen Bericht hat Arnobius II, 12: viderant 
enim (Romani) eursum Simonis magi et quadrigas igneas Petri ore 
difflatas et nominato Christo evanuisse. viderant ... fidentem diis 
falsis et ab eisdem metuentibus proditum pondere praeeipitatum suo. 

3) vgl. auch noch Actus Petri eum Simone Kap. 4, wo Simon im 
Fluge in Rom erscheint und Martyrium P, et P. 11, wo unter den Wun- 


dern des Simon aufgezählt wird, dass er in der Luft habe erscheinen 
können. 
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caput ipsum tanta fortitudine pereutit, quod et de monte illo 
dejicitur et quod spiritum suum in mortem emittit. 

Von vornherein ist jede Vermutung ausgeschlossen, als hätte 
die heilige Hildegard diese Phantasien selbst erfunden, sie muss 
noch uralte Überlieferungen gekannt haben, an die sie ihre 
Weissagungen anlehnte. Auch ist diese Schilderung vom Ende 
des Antichrist nicht aus der Simon-Magus-Sage entlehnt. Man 
darf sich ja nur fragen, ob diese Idee der unternommenen — 
oder hier nur geplanten — Himmelfahrt besser auf den Anti- 
christ oder auf den Simon Magus passt. Wir schliessen viel- 
mehr: In den Visionen der Hildegard ist uns eine Variante der 
Sage vom Antichrist aufbewahrt, welche schon von der Simon- 
Magus-Sage vorausgesetzt wird. 

Der Antichrist findet sein Ende, indem er es unternimmt, 
zum Himmel aufzufahren und sich als Gott zu erweisen !), und 
dabei von Gott herabgeschmettert wird. Wer kann nun noch 
den tieferen Sinn der Sage und ihren Zusammenhang an diesem 
Punkt mit dem älteren Mythos vom Drachen verkennen! Der 
Gedanke, dass der Drache den Himmel erstürmt, und bei diesem 
Sturm gegen den Thron Gottes geworfen wird, findet sich ja 
ganz deutlich im neuen Testament. Das 12. Kapitel der Apo- 
kalypse ist sicher auf Grund dieses Mythos entstanden. Auch 
ist Apok. 186 »die Lästerung wider das Zelt Gottes und die darin 
wohnenden« (?) ein Nachklang desselben. Auch das Herren- 
wort: Ich sah den Satan wie einen Blitz vom Himmel fallen, 
ist hier zu erwähnen. 

In jener Variante der Antichristsage und in der Simon- 
Magus-sage haben wir den Nachklang jenes uralten Mythos. Auch 
Ephraem scheint ihn zu kennen, nur dass bei ihm die Himmel- 
fahrt des Antichrist ein Schauwunder geworden ist, 

Bei Ephraem (s. oben 8. 94) wird ferner erzählt, dass der 
Drache im Fluge seine Gestalt verändert. Dazu ist zu vergleichen 
Martyrium Petri et Pauli Kap. 14: 5 d2 (Simon) . . ... Yofaro 
duridius nogpäs bvaldoseıı Üore yerkodaı aröv Zalyung 


1) vgl. z. B. Constit. VI, 9, 1651: Ayo» el obgavois drıdvar 
nänsider abrois rü äyad& dmgognyet (diese Notiz findet sich oft, z. B. 
sagt Simon Mart. Petr. et Paul. 53 zu Nero: asuy@ zog Ayyälovs 
Hov 06s oe mal moujoo os Eder ads we). 

® der Antichrit, 7 
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meudlov nal uer dhlyov ygovra Ühhore dE nei vewionov ...: 
nei 2Bdnyever Ömovoyor Exmv to» dıaßokor!). Dann 
heisst es wieder in ‚der Dioptra des Philippus vom Anti- 
christ: Quin et figurarum et colorum conversionibus om- 
nino instar Protei alius ex alio . in sublime volans ut angelus 
(imo ut daemon) et terrores ac prodigia ad deceptionem effingens. 
Auch Apokalypse Esdras, p. 29, heisst es vom Antichrist: xe& 
ruıdlov yiveraı nal ydgem, nal undeis adrd srıoreve, drı doriv 
6 vidg ou 6 &yanyndc. 

Apok. Zeph. 123: Er wird sich vor denen, die ihn be- 
trachten, verwandeln, er wird sich einmal verjüngen und ein 
anderes Mal altern. 

Deutlich sieht man hier, wie die beiden Sagenkreise sich 
berühren. 

In politischer Tendenz ist die Sage vom Antichrist ja eben- 
falls schon in neutestamentlicher Zeit auf Nero umgedeutet. Als 
nun die Gestalt des von den Parthern wiederkehrenden Nero®), 
nachdem ein Menschenalter vergangen war, sich allmählich ins 
dämonische und gespensterhafte verzerrt, da dringen auch in 
dieses Bild des von der Unterwelt wiederkehrenden Nero die 
Züge des alten Drachenmythos ein. Belege liefern uns die Si- 
byllinen in Hülle und Fülle. 

V. 214: uigeo nal ol Kögwde röv &v col Auyaov B1e9gor, 

Avkna yde orgerraicı wiroıs Moigaı reudöchpor 

xAmodueren pebyorra hy ToIuoio rrug” Öyupip 

&Eovoıv uer&wgor, Eug Zoldwnıw Ärravres 

Deutlich liegt das Drachenbild vor: 

VIIIs: rrugpögos Boos dgduom öde Ev drei uluaoı 29m 

yaoregı selh90s yuv nal Ialym osto ca zenva 

2oooutvov hıuod te nal Zupihou sroltuoro, 

Ayyis udv noouoro TEAog nal doyarov Hucg. 

VII, 154: zwud£e (?) BovAfoı wor Zyngupigoı hogeloıs- 

?4oldog &. yalng Zei Temınev gu Errıßärca 

Ivuov Eyovı’ aldavog®) - dr’ dv 0° loguov dranlım 


1) vgl. dazu Kap. 22: sie todrov 88 1dv Ziuova do odoia elow 
irdedzov zal daßölov. 
2) vgl. Zahn, apokalyptische Studien, Z. K. W. K. L. 1887, 337 fi. 
3) in der Parallelstelle XI, 180 heisst es: Suudv &yov Bmads, sollte 
vielleicht zu lesen sein Juuör &yo» mudöros? Die Handschriften lesen 
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nareraivov drei eavrag iov suehayos Öraueiag, 

Aci tere Hoa ueyav uereleioeren ala nehairöv 

V. 28: mwerrinorra 8° 8 mus negalw Akge, noleowog Lore 

deıvög öyıg guodv mröhsuor Bagiv ... 

32: zei zujfeı 10 Ölxuov dgog Avggp re rahdkeı, 

GAR Zoraı nei Zuoros 6 holyıos . ehr dvandmıyer 

lodlov He alzöv, Akykaı Ö 08 nr irre). 

Hier ist dann endlich noch eine Notiz bei Ephraem zu er- 
wähnen. Nach Ephraem syrus 7 kommt der Antichrist j) @ 
Lamy übersetzt hier e perditione. Es ist jedoch wahrscheinlich 
aus der Unterwelt zu übersetzen: aus dem }112% (das hebräische 
Wort wird im alten Testament durch jenes syrische wiedergegeben). 
Andreas, der in seinem Kommentar manche Anklänge an Ephraem 
zeigt, kommentiert zu Apok. XI, 7: 6 dvriygoros 6 &u zer 
ororewöv nal Boglov hg yig ywgiwv 2Eiow, Ev olg 6 dıdßo- 
log saradedizaoreı. Hier wäre dann wieder der "4Badduv 
Apok. 91 zu vergleichen®), auch der Ausdruck viög rig arrw- 
hziag II. Thess. 23. 

Anhang I: Belial. 

Den Namen Belial für den Antichristen kennt, wie oben 
bemerkt, schon Paulus (II. Kor. 61), vielleicht ist das griechische 
ardgmrog vig Gvouiag (II. Thess. 28) eine Übersetzung von 
5>"52. Wir kommen somit auf sicher jüdische Tradition. Wer 
ist Belial? Die beste Aufklärung darüber giebt uns ascensio 
Jesaiae IV, 2. 

“.... et postquam consummatum est, descendet Berial angelus 
magnus rex huius mundi®), cui dominatur ex quo exstat, et; des- 
cendet e firmamento suo [in speeie hominis regis iniquitatis ma- 
trieidae . hie est rex huius mundi] . ..... hie angelus Berial [in 
speeie istius regni] veniet, et venient cum eo omnes potestates 
huius mundi) et audient eum in omnibus quae voluerit. 


&@v. Das dann folgende scheint aus einem hinter dem Drachenmythus 
liegenden Naturmythus zu stammen, vgl. XI, 15öf. 

1) Parallele in X, 78#. 

2) Apok. Esdras 27: abrs dvaßfjorru yüo 6 Ayrınelievos toi dv- 
dedaos Ard rar tapıdgo zal Endelfera molld rols Avdgemors, vgl. noch 
Commodian 939: de Persida homo immortalem esse se dieit. Unsterb- 
lichkeit behauptete auch Simon Magus von sich (6 Zomzdis). 

3) 8 zoouoxgdrug tod alöwos robrov. 

4) dwrdusis tod alövos tobrov. 

7+ 
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Selbst wenn hier, wie es doch sehr wahrscheinlich ist, die 
Beziehung auf Nero (s. die eingeklammerten Stellen) nicht erst 
eingebracht wäre, so sieht man doch deutlich, dass der Belial ur- 
sprünglich mit Nero nichts zu thun hat, sondem ein böser Engel 
ist, welcher Beherrscher dieser Welt genannt wird, seinen 
Wohnsitz in der Luft hat, und dem andere Engel, die durausıs 
Tod x6ouov Tovrov untergeben sind. Von diesem Belial wird 
ausgesagt, dass er sein Regiment am Ende der Welt errichten 
werde, 

Ebenso äusserlich wird Belial in den Sibyll. III, 63 — 
auch hier als Herrscher der letzten Zeit geschildert — mit Nero in 
Beziehung gesetzt (du dE Zegaornyov fer Behlug). Sibyll. IT, 
167 ‚fehlt diese Beziehung gänzlich. Im Testamentum XII 
Patriarch. ist Belial (BeAlag) ebenfalls ein böser Geist, wohl der 
Satan, der Teufel selbst, auch hier ist von reveuuere rod Behlag 
die Rede, Im Testament Dan 5 heisst es nun vom Mes: 
nal abrög monjoeı regös row Behlag redheuov zul Tin Eudlunw 
00 vinoug duosı srägaoıv fuov‘). Also auch hier wieder ist 
Belial der Feind der Endzeit. 

Von hier aus erhält nun noch eine Stelle in der ascensio 
Jesaiae, VII, 9 ihr Licht: et ascendimus in firmamentum, ego et 
ille, et ibi vidi Sammaelem eiusque potestates, et erat magna pugna 
in eo et sermones Satanici, et alius cum alio rixabatur .... . 
et dixi(t) angelo: quae est haec rixa? et dixit mihi: ita est, ex 
quo hie mundus existit, usque nunc, et haec pugna donec veniet 
is, quem tu visurus es, eumque delebit. — Wie sich Sammael zu 
Belial verhält, ist nicht klar. Vielleicht stand hier ursprünglich 
gar nicht Sammael 2). Jedenfalls ist auch hier von einem bösen 


1) im folgenden sind vielleicht einzelne Ausdrücke im christlichen 
Sinn überarbeitet. Das ist noch handschriftlich nachzuweisen, wenn 
R. ini 76 Baoıkelas ’Iegovaakju, die übrigen Codices ri zis vias 
I. lesen. 

2) der lateinische Text, Dillmann 77, weicht stark ab, aber die 
äthiop. Übers. wird durch das lat. Fragment, p. 85, bestätigt. Doch 
bleibt die Möglichkeit, dass der lat. Text I gegenüber den beiden 
andern Zeugen das ursprüngliche bewahrt hat. Er kennt vor allem den 
Sammael noch nicht. In der vom aeth. und lat. II vertretenen Recension 
werden Sammael und Belial in künstliche Beziehung zu einander gesetzt. 
p. 84 (III, 18): fuit enim Beliae bilem habens in Esaiam propter quod 
in se ostenderit Samael. 
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Geist die Rede, dessen Herrscherbereich die Luft (das Firma- 
ment) ist, und der am Ende der Dinge besiegt werden wird. 

Wie ist die Gestalt des Belial zu erklären? Jedenfalls ist 
es eine — nach Namen und Tradition — auf jüdischem Boden 
entstandene Gestalt, und wir haben wohl in ihr eine Vorstufe 
der Tradition vom Antichrist zu erkennen. Aus dem Drachen- 
ungeheuer, das sich gegen Gott empört, ist hier ein böser Engel, 
der Beherrscher des Luftreichs, der Fürst dieser Welt geworden. 
Der erste Schritt in der Abstreifung der babylonischen Mytho- 
logie ist vollzogen. — 

Schon Paulus kennt die Gestalt des Belial, und er kennt 
sie als den Gegner des Messias am Ende der Tage. Was für 
eine Gemeinschaft. haben Christus und Belial?! Bei ihm aber 
ist Belial nun schon kein Engel oder Dämon mehr, sondern der 
&vdgwrzog rüg Avoulag. 

Diese Erkenntnis ist ungemein wichtig. Selbst wenn die 
Idee von dem im Tempel sich niederlassenden Antichrist erst 
eine specifisch christliche, vom Gegensatz gegen das Judentum 
eingegebene wäre, so wurzelte sie doch im Judentum, d. h. in 
der entschieden jüdischen Erwartung der Empörung des Luft- 
engels Belial und mit dieser wieder im babylonischen Drachen- 
mythus. 


Anhang II. 


In diesem Zusammenhang mag noch erwähnt werden, dass 
sich sehr weit verbreitet eine Schilderung des Antichrist als eines 
menschlichen Ungeheuers findet. Diese Variante der Antichrist- 
sage, die in ihrem eigentlichen Zusammenhang, wie wir unten 
sehen werden, keinen Platz hat, findet sich in der Apokal. des Esdras. 
Hier heisst es (bei Tischendorf apocal. apoeryphae 29): zö eldog voü 
zrg00tUrcov alrod woel dygod. 6 dpakıög airod d dekidg og darge 
zo suqwi avartlhv nal 6 Eregog dodAevros, 10 oröua abrod reigus. 
ula, oi böörreg adrov arcıdauaioı, oi dunrvhoı abrod &g dgervave, 
16 Iyog zw nodüv adrov orıdauv Ivo xal eig To uerwron 
adrod f ygap; dvriygiorog. Ähnlich findet sich die Schilde- 
rung in einigen Handschriften der Ps.-Joh.-A. Kap. 7. Ferner 
findet sich Dan.-A. armen. (2391) eine andersartige Schilderung 
im ähnlichen Stil, ebenso im BıßA. «Au. 831 (vgl. auch das 
lateinisch überlieferte Stück desselben). Dann taucht in den 
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spätjüdischen Apokalypsen dieselbe Phantasie bei der Schilderung 
des Armillus auf. So in der Eliasapokal. (hier noch nicht. mit 
Beziehung ‚auf Armillus) — und zwar bemerkenswerter Weise 
unter Berufung auf eine Vision Daniels. In dem Midrasch va- 
joscha heisst es!): »er wird ein Kahlkopf sein und ein kleines 
und ein grosses Auge haben, sein rechter Arm wird eine Hand- 
breit lang sein, der linke aber zwei und eine halbe Elle; auf 
seiner Stirn wird Aussatz sein, sein rechtes Ohr ist verstopft, 
das andre aber offene. Ähnliches ist zu lesen in den Geheim- 
nissen des Simon ben Jochai, in dem Sepher Serubabel, in den 
Zeichen des Messias, in der persischen Geschichte Daniels®). 

Es ist nun schr bemerkenswert, dass eine gerade mit dieser 
specifisch jüdischen Überlieferung sich deckende Schilderung sich 
noch in der Apok. des Zeph. p. 125 findet. Es spricht dies für 
den ursprünglich jüdischen Charakter dieses Werks. 

Damit vergleiche man die in dem Fragment des Papias®) 
sich findende wilde Schilderung des Aussehens des Judas Ischa- 
rioth, Wir kennen nunmehr ihre Quelle t), 


V. 
Die ersten Siege des Antichrist. 


Auf Grund einer Kombination von Dan 114s mit 7s ent- 
steht die Anschauung, dass der Antichrist im Anfang seines 
Regiments von den zehn letzten Königen des römischen Reiches 
drei, die Könige von Ägypten, Libyen und Äthiopien besiegen 
werde. Diese rabbinische Ausdeutung scheint in der Antichrist- 
sage verwandt zu sein. Die Tradition ist bereits Irenaeus V, 261 
und Hippolyt 51. 277 bekannt>). Sie deuten danach auch die 
‚Apokalypse und suchen ganz gegen den Sinn derselben die sieben 
Häupter und zehn Hörner des Tieres so zu vereinen, dass sie 


1) Wünsche 119. 

2) vgl. noch Quaestiones ad Antiochum 109 (Migne 28) zai omueiör 
zu dr a zeiel Ti mr nal dv 1d Opdaiud 10 bi aöermrau. 

3) Patres apost. I, 9. 

4) s. den Vergleich des Antichrist mit Judas bei Ps.-Meth. p. 99. 

5) vgl. auch Hieronymus zu Dan 1145 und nach ihm sehr viele 
Exegeten der Apokal. und des Daniel. 
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annehmen, dass beide Symbole die römischen Könige der letzten 
Zeit bedeuten, von denen der Antichrist drei töten und die 
übrigen sieben sich unterwerfen. werde. 

‘Bei Ephraem gr. finden wir diese Phantasie in die Sage vom 
Antichrist verwoben III, 138D: 

Avogdoncas dd eisüg irstron Banekele, 
ai nardseı dv Hu ges Babıhiis weydlougt). 

Dieser Zug gehört so schr zum festen Bestand der Sage, 
dass Commodian seinem Nero, dem Vorläufer des Antichrist, nach 
den geschichtlichen Vorgängen seiner Zeit noch zwei Cäsaren 
zugesellt, damit der Antichrist dann über drei Könige den Sieg 
davontrage (911f.): 

et ibunt illi tres Caesares resistere contra; 
quos ille mactatos’volueribus donat in escam, 

Es ist also so verkehrt wie nur möglich, den Commodian 
an diesem Punkt zeitgeschichtlich deuten zu wollen. Es liegt 
eine einfache eschatologische Phantasie vor. 

Eine weitere Parallele bietet Sib. V, 222: 

zoüra ev da TgL000v wepahöv oiv elmyadı bllas 
oyıoduerog neydhus dos Eregolsı aoaodcu, 
Öore yayeiv oagrag yovewv Baoıkljas dvayvoug. 

Die Beharrlichkeit, mit der diese eschatologische Phantasie 
sich fortgepflanzt hat, trotzdem die Apokalypse nichts von ihr 
weiss, zeigt uns wieder, dass eben nicht diese Schrift, sondern 
unsre eschatologische Überlieferung die Folgezeit beherrscht hat. 

Zu der aus Dan 1141 stammenden Phantasie eines Bünd- 
nisses des Antichrist mit Moab und Ammon vgl. Hipp: 51. 971, 
Ephr. gr. II, 1380, Ps.-Ephr. Kap. 7. 

Es ist übrigens möglich, dass diese auf Grund einer Aus- 
deutung des Daniel entstandenen Züge erst später in die Tra- 
dition hineingekommen sind. Im ganzen verhält sich, wie 
wir bereits gesehen haben, die Apokalypse vom Antichrist 
selbständig gegen das Daniel-Buch. Das schliesst natürlich nicht 
aus, dass sie nicht von vornherein im einzelnen unter der Beein- 
Aussung desselben gestanden hätte. Bei den mannigfaltigen 
Berührungen, die wir im einzelnen mit dem Danielbuche finden, 
gewinnen übrigens die oben (8. 44) gemachten Beobachtungen in 


1) nach ihm Ps.-Hipp, 25. 107%. 
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spätjüdischen Apokalypsen dieselbe Phantasie bei der Schilderung 
des Armillus auf. So in der Eliasapokal. (hier noch nicht. mit 
Beziehung ‚auf Armillus) — und zwar bemerkenswerter Weise 
unter Berufung auf eine Vision Daniels. In dem Midrasch va- 
joscha heisst es): »er wird ein Kahlkopf sein und ein kleines 
und ein grosses Auge haben, sein rechter Arm wird eine Hand- 
breit lang sein, der linke aber zwei und eine halbe Elle; auf 
seiner Stirn wird Aussatz sein, sein rechtes Ohr ist verstopft, 
das andre aber offene. Ähnliches ist zu lesen in den Geheim- 
nissen des Simon ben Jochai, in dem Sepher Serubabel, in den 
Zeichen des Messias, in der persischen Geschichte Daniels). 

Es ist nun schr bemerkenswert, dass eine gerade mit dieser 
speeifisch jüdischen Überlieferung sich deckende Schilderung sich 
noch in der Apok. des Zeph. p. 125 findet. Es spricht dies für 
den ursprünglich jüdischen Charakter dieses Werks. 

Damit vergleiche man die in dem Fragment des Papias ®) 
sich findende wilde Schilderung des Aussehens des Judas Ischa- 
rioth, Wir kennen nunmehr ihre Quelle). 


V 
Die ersten Siege des Antichrist. 


Auf Grund einer Kombination von Dan 114 mit 78 ent- 
steht die Anschauung, dass der Antichrist im Anfang seines 
‚Regiments von den zehn letzten Königen des römischen Reiches 
drei, die Könige von Ägypten, Libyen und Äthiopien besiegen 
werde. Diese rabbinische Ausdeutung scheint in der Antichrist- 
sage verwandt zu sein. Die Tradition ist bereits Irenaeus V, 261 
und Hippolyt 51. 277 bekannt). Sie deuten danach auch die 
Apokalypse und suchen ganz gegen den Sinn derselben die sieben 
Häupter und zehn Hörner des Tieres so zu vereinen, dass sie 


1) Wünsche 119, 

2) vgl. noch Quaestiones ad Antiochum 109 (Migne 28) zal anueidv 
zu dv 17) geigl af wa nal dv ı® dpdaiud 1 bri adeımraı. 

3) Patres apost. I, 9. 

4) s. den Vergleich des Antichrist mit Judas bei Ps.-Meth. p. 9. 

5) vgl. auch Hieronymus zu Dan 1143 und nach ihm sehr viele 
Exegeten der Apokal. und des Daniel. 
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annehmen, dass beide Symbole die römischen Könige der letzten 
Zeit bedeuten, von denen der Antichrist drei töten und die 
übrigen sieben sich unterwerfen werde. 

Bei Ephraem gr. finden wir diese Phantasie in die Sage vom 
Antichrist verwoben III, 138D: 

vogdonren d2 eb90s duetvov Baıkela, 
Kol mirdie iv Hong voeig Baoıals ueydiovg?). 

Dieser Zug gehört so sehr zum festen Bestand der Sage, 
dass Commodian seinem Nero, dem Vorläufer des Antichrist, nach 
den geschichtlichen Vorgängen seiner Zeit noch zwei Cäsnren 
zugesellt, damit der Antichrist dann über drei Könige den Sieg 
davontrage (911f.): 

et ibunt illi tres Caesares resistere contra; 
quos ill mactatos’ volucribus donat in escam, 

Es ist also so verkehrt wie nur möglich, den Commodian 
an diesem Punkt zeitgeschichtlich deuten zu wollen. Es liegt 
eine einfache eschatologische Phantasie vor. 

Eine weitere Parallele bietet Sib. V, 222: 

zroWra ev &4 7gL000v neyahöv iv eAmyadı öllas 
oxıooduevog yeyalug dos Eregoioı rdoaodau, 
Öore payeiv oaguas yorkuv Bacıkjas dvayvoug. 

Die Beharrlichkeit, mit der diese eschatologische Phantasie 
sich fortgepflanzt hat, trotzdem die Apokalypse nichts von ihr 
weiss, zeigt uns wieder, dass eben nicht diese Schrift, sondern 
unsre eschatologische Überlieferung die Folgezeit beherrscht hat, 

Zu der aus Dan 1141 stammenden Phantasie eines Bünd- 
nisses des Antichrist mit Moab und Ammon vgl, Hipp. bl. 271, 
Ephr. gr. I, 1380, Ps.-Ephr. Kap. 7. 

Es ist übrigens möglich, dass diese auf Grund einer Aus- 
deutung des Daniel entstandenen Züge erst später in die Tra- 
dition hineingekommen sind. Im ganzen verhält sich, wie 
wir bereits gesehen haben, die Apokalypse vom Antichrist 
selbständig gegen das Daniel-Buch. Das schliesst natürlich nicht 
aus, dass sie nicht von vornherein im einzelnen unter der Beein- 
Aussung desselben gestanden hätte. Bei den mannigfaltigen 
Berührungen, die wir im einzelnen mit dem Danielbuche finden, 
gewinnen übrigens die oben (8. 44) gemachten Beobachtungen in 


1) nach ihm Ps.-Hipp, 25. 1070. 
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Bezug auf die frühe Existenz einer apokryphen Danielapokalypse 
(des kleinen Daniels, der Geschichte Daniels, des letzten Gesichts 
Daniels) von neuem an Bedeutung. 


N 
Das Sitzen im Tempel. 


Nach jenem Siege über die drei Könige wird sich der Anti- 
christ im Tempel von Jerusalem niederlassen. 

Dieser schon II. Thess. 24 vorkommende charakteristische 
Zug ist ausserordentlich weit verbreitet, Dass der Antichrist 
sich im Tempel Gottes niederlässt und göttliche Verehrung ver- 
langt, wird schon sehr oft von Irenaeus erwähnt V, 304: cum 
autem vastaverit antichristus hie omnia in hoc mundo . sede- 
bit in templo Hierosolymis. V, 251: et idola quidem seponens 
ad suadendum quod ipse sit Deus, se autem extollens unum 
idolum (V, 252.0. V, 282). Ferner Hippolyt 52, 2712 (53, 271): 


ägkeı vryododaı vi) nagdi« nal Erraigeodaı xark vob Heod ma- ' 


ang vis olwoyulmg »garov. Sib, XII (X) 86 lock Yep aü- 
vv, Ehlyser 0° 0% wıv 2övra. Ps,-Ephr. 7: qui ingressus in eo 
(templo) sedebit ut Deus et jubet se adorari ab omnibus genti- 
bus. JA. 6 cod. E: xal sragadeınwieı abrov ws Heov zei 
oroeı ToV Törov arod eig vöv Torov Tod ngaviov. 

Sonderbarer Weise findet sich die Notiz nicht bei Ephraem 
Graec. und Ps.-Hipp., auch bei Philippus Solitarius nur ganz 
kurz. 

Dagegen wird das Sitzen im Tempel noch erwähnt bei Hi- 
larius in Matth, 15, Ephraem Syrus 8, Ps.-Meth. 99, Joh. Da- 
mascenus, Hieronymus zu Dan 7%. 11» u.ö., Adso, Sib.-Beda. 

Eine besondere Variante, die ebenfalls ziemlich weit zurück- 
reicht, liegt vor: 

Ascensio Jesaiae IV, 6 et dicet ego sum Deus O. M. et ante 
me non fuit quisquam. IV, 11: et statuet simulacrum suum 
ante faciem suam in omnibus urbibus. 

Vietorin zu Apok. 1315: faciet etiam, ut imago aurea anti- 
christo in templo Hierosolymis ponatur, et intret angelus refuga 
et inde voces et sortes reddat. 

P.-A. aeth.: Und sein Bild wird in den Kirchen und vor 
allem in Jerusalen, der heiligen Stadt des grossen Königs, stehen. 
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Sollte diese Variante in der Überlieferung vielleicht aus der 
Zeit Caligulas stammen, aus der man ja auch II. Thess. 2 und 
Apok. 18 hat erklären wollen? 

Soll der Antichrist sich im Tempel zu Jerusalem nieder- 
lassen, so muss dieser vorhanden sein, — also nach der Zer- 
störung Jerusalems wieder aufgebaut werden. Auch dieser na- 
türlich dem ursprünglichen Bestand nicht angehörige Zug der 
Tradition findet sich sehr frühe: 

Hipp. ce. 6. Bu: dveornoev Ö oweng nal Edeufev wijv üylav 
adguu bg vaor nal abrög dvaorjaeı dv “Iegooohluoıg zov M9ı- 
vov vaov (ebenso Ps.-Hipp. Kap. 20. 10452). 

Martin v, Tours: ab illo urbem et templum esse reparandum, 

Ephr, syr. 8: aedifieabit atque constituet Sion et Deum se 
faciet. 

Ephr. gr. III, 138C. 

69ev xai &g rrgoruuv zov Torov nal cov vadv 
deizvvow näoıy adroig egdvorev roL0ÖuEVOg*). 

Pa-E. Kap. 7: jubet.sibi renedificari templum Dei, quod ent 
in Hierusalem. 

Cyrill. 1516: iva adrovg (sc. Tovdalovg) uedvwg drraunon 
sregioreobdaorov moriraı Tov vadv Urorplav dıdoüg, Örı aurög 
torıv 6 du ylvors Jaßid. 

IA. 7, cod. E.: dev ai &g rrgdrıuov (!) delavvow adıov 
Tod TOrov zul ToÜ vaod zrgovoray zroL0Vuevog ®). 

DSA; gr..101ı a0l wapalenet, song. "Ioudaloig wahren werten 
orauulvov vaov ALOLRNOEL. 

Andreas 95a: dv zö vor aatedsiodu ... Ur avcod av- 
0g3odadaı mgondorwueny rols Heouaygoıg Tovdaloız +). 

Adso 12930: templum etiam destructum, quod Salomon Deo 
paravit, aedificabit et in statum suum restaurabit, 

Haymo IT. Thess. 24: et renedificabunt templum, quod est. de- 
stitutum a Romanis, sedebitque ibi. 

Elueidarium: antichristus antiquam Jerusalem reaedificabit, 
in qua se ut Deum coli jubebit. 

Eine höchst bemerkenswerte Variante zeigt endlich Lactanz 


1) vgl. Origenes in Matth. L. IV, 275 ed. Lomm. 
2) vgl. Ps-Hipp. 25. 1073. 

3) beachte die Parallele mit Ephr. gr. 

4) vgl. noch Isidor Etymologia Su. 
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VII, 16. 6397 (oder vielmehr dessen jüdische Quelle): tune eruere 
templum Dei conabitur et justum populum persequetur. Commo- 
dian, bei dem man ähnliches erwarten könnte, bringt diesen Zug 
der Sage gar nicht. 

Gerade diese letzte Stelle giebt zu einigen Reflexionen An- 
lass. Ist nicht die Idee von einer Gott widerstreitenden feindlichen 
Macht, die aus dem Judentum kommt, in Jerusalem den Sitz 
der Herrschaft hat, die sich im Tempel von Jerusalem nieder- 
lässt, specifisch christlichen und nicht jüdischen vorneutesta- 
mentlichen Ursprungs, so dass Lactanz hier etwa den alten 
Typus der Sage erhalten hätte? Ja wenn noch von einem fal- 
schen Messias die Rede wäre, wie Paulus die Gestalt des &,Jgw- 
wog vis dvoylag ja teilweise aufgefasst hat! Aber zu der 
Idee eines jüdischen Pseudomessias passt doch dieser Zug wilde- 
ster Empörung gegen Gott, das Sitzen im Tempel zu Jerusalem, 
nicht. 

Sind wir überhaupt imstande, diesen merkwürdigen Zug der 
Antichristsage aufzuhellen? Es hängt nicht wenig an diesem 
einen Punkt. Jedenfalls müssen wir, wenn wir auf den richtigen 
Weg kommen wollen, zunächst auf alle zeitgeschichtliche Deu- 
tung rundweg verzichten. Wir folgen dabei dem oben aufge- 
stellten Grundsatz: In der Erregung grosser geschichtlich-bedeu- 
tender Momente erfindet der Apokalyptiker — im grossen und 
ganzen — keine neuen Bilder, er wendet alte an. Aus den 
Wirren der Caligulazeit kann man Apok. 13, II. Thess 2, Mith. 24 
nicht erklären. Wie sollte man denn auch auf Grund des be- 
kannten Vorgehens des Caligula auf die Idee gekommen sein, 
der Antichrist werde sich selbst im Tempel von Jerusalem 
niederlassen Ja wenn uns noch dieser Zug nur in der 
Variante, die wir oben in der Ascensio Jesaiae, Victorin und 
P.-A. aeth. fanden, erhalten worden wäre: Wie die Sachen 
liegen, müssen wir umgekehrt urteilen: auf Grund einer älteren 
Vorstellung, wie sie II. Thess. 2 vorliegt, ist vielleicht in der 
erregten Caligulazeit jene Variante der Sage entstanden. Da- 
mals lebte man allerdings in dem Glauben, dass mit Caligulas 
Drohungen, seine Statue im Tempel von Jerusalem aufzustellen, 
sich jene alte Weissagung: »der Beliar wird thronen im Tempel 
zu Jerusalem«, erfüllen werde. 

Aber wo sollten wir dann suchen? Jedenfalls müssen wir 
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uns die Frage stellen: ob diese Idee nicht doch irgendwie als 
ein Glaube des Spätjudentums sich denkbar machen lässt. Denn 
mit zu grosser Sicherheit zeigt sich dieselbe schon an den ver- 
schiedensten Stellen im neuen Testament, und solche eschatologischen 
Ideen wachsen sehr langsam. — Unwillkürlich wendet sich unser 
Blick suchend. zum Drachenmythos, sollten wir hier nieht Auf- 
klärung finden? Wir haben bereits gesehen, dass der &vIgwruog 
wüg dvouiag nichts weiter als eine Vermenschlichung des alten 
Gottesfeindes, des dämonischen Drachen ist. — Nun, der Drache 
erstürmt den Himmel, die himmlische Behausung Gottes. Ein 
deutlicher Nachhall dieser alten Vorstellung findet sich noch 
Apok. 136: und er öffnete seinen Mund zu Lästerungen gegen 
Gott und er lästerte seinen Namen und seine Wohnung und die 
im Himmel wohnenden (das Engelheer). Der Drache stürmt 
(lästert) die Wohnung Gottes im Himmel, der Antichrist ver- 
drängt Gott aus seinem Heiligtum auf Erden, lässt sich im Tempel 
von Jerusalem nieder. — Vielleicht dürfte das die Lösung der 
seltsam rätselhaften Phantasie sein. Dann wenigstens begreifen 
wir, wie eine-solche Idee im Judentum entstehen und sich ver- 
breiten konnte. Sie mag nicht weit verbreitet gewesen sein, das 
junge Christeutum hat dieselbe mit besonderer Vorliebe — wie 
das ja nur natürlich ist — weiter gebildet. 80 hat denn Paulus 
vor allem diese Idee übernommen. $o nahm man eine kleine 
jüdische Apokalypse, die von den Zeiten des Antichrist, der 
gräulichen Verwüstung im Tempel, handelte, sogar unter die 
Herrenworte auf. Denn dass Matth. 241551 eine solche Apo- 
kalypse vom Antichrist war, wird immer deutlicher werden, 
Ebenso lässt der Verfasser von Kap. 11 der Johannesapokalypse 
das Tier, das aus dem Abyssos kommt, ganz selbstverständlich 
in Jerusalem auftreten. Im späteren Judentum ist dann freilich 
dieser Zug ganz verschwunden (vgl. Lactanz). Dieses hat seit 
dem ersten Jahrhundert den Antichrist in Beziehung zum römi- 
schen Herrscher und zum römischen Reich gesetzt. Aber die 
Sage vom Antichrist ist älter als der speeifische Hass des Juden 
gegen den Römer, der ihm Jerusalem zerstört hatte. 

Und es bleibt diese Vorstellung mit ihrem dem Drachen- 
mythos entlehnten dualistischen Zug ein exotisches Gewächs 
auf dem Boden des Judentums. Die Idee einer gottfeindlichen, 
Gott aus seinem Tempel verdrängenden dämonischen Macht 
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wird sehr bald zu der Erwartung eines einfachen Pseudomessias 
'herabgestimmt, 


VI. 
Der Antichrist der Pseudomessias der Juden. 


Für Paulus ist der Antichrist der Pseudomessias, der in 
Kraft des Satan durch Zeichen und Wunder wirkt, der falsche 
Messias, welchen Gott vor allem den Juden schickt, weil sie dem 
wahren den Glauben verweigern. Auch ist schon auf eine inter- 
essante Parallele Joh. 543 hingewiesen: »Ich bin im Namen meines 
Vaters gekommen und ihr nehmt mich nicht auf, Wenn ein 
anderer kommt in seinem eignen Namen, den werdet ihr auf- 
nehmen« — Der Andre, der kommen wird in seinem eignen 
Namen, ist der Antichrist, So legen fast alle Kirchenväter die 
Stelle aus und von diesen hat man eben auf diesem Gebiet zu 
lernen. (vgl. Malvenda de antichr. I, 599. die Kommentare zu 
Joh. 543 von Chrysostomus, Oyrill Alexandrinus, Euthymius, 
Beda, ferner schon Irenaeus V, 258, Cyrill cateches. XII 2, Aretas 
zu Apokalypse 117, Ambrosius in Psalmum 431, Prosper dimi- 
dium Temp. 9, Rufinus expositio Symboli 34, Hieronymus ad Alga- 
siam, in Abdiam v. 18, Adso 1296A, Hugo Eterianus Kap. 23.) 
Beide eben besprochenen Stellen stellen eine Reihe von Kirchen- 
vätern zur Charakterisierung des Antichrist zusammen, vgl. die 
Kommentare zu II. Thess, 2 des Ambrosiaster, Theodoret, Theo- 
phylact, Oecumenius, ferner Hieronymus ad Algasiam 11, Theo- 
doret haeret. fabul. V, 23, Joh. Damascenus a. a. O., Altercatio 
Synagogae et ecelesine Kap. 14. 

So wird denn überall in unsern Quellen der Antichrist als 
ein unter den Juden auftretender Pseudomessias geschildert. 
Schon Hippolyt Kap. 6 zieht die Parallele ouvt'yays r& duaonog- 
mıoutva segößara 6 0Wwrng, »al aurög Önolug drmuowaseı zöv 
dusonogreigudvor Aadv. Ferner Hipp. 53. 27% aueös vie 72900- 
zahtgeraı redvra vov Aaov mrgös davröv Eu zrdong 1sgas, 73 
Banmoehs Wdwomorovuevos D rer te Srayyehöuevog areo- 
Koraorjoeıw TiV ygav al Avaoriaeıy aurav rijv Bacılziav. 

Ja schon bei Irenaeus finden sich charakteristische Ausfüh- 
führungen. Er legt das Gleichnis vom ungerechten Richter und 
der Witwe Luk. 181, mit Bezug auf den Antichrist aus V, 258: 
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ad quem fugit vidua oblita Dei i. e. terrena Hierusalem ad uleis- 
cendum de inimico %). Dazu ist V, 303 zu vergleichen et osten- 
tationem quandam continet ultionis et vindietam inferentis, quod 
ille simulat se male tractatos vindicare. Auch Victorin sagt in 
seinem Kommentar (zu Kap. 13), obwohl er den Antiehrist auf 
Nero deutet: hune ergo suseitatum Deus mittet regem dignum 
dignis et Christum, qualem meruerunt Judaci, 

Bei Commodian heisst es 927 ff: 

inde tamen pergit vietor in terra Judaea, 

... multa signa facit ut illi eredere possint, 
ad seducendos eos quoniam est missus iniquus. 
«.. mobis Nero factus antichristus, ille Judaeis. 

‚Auch der ganze Kreis der Literatur, die sich um Ephraems- 
Namen sammelt, ist von diesem Gedanken beherrscht. 

Ephraem syr. 8: gloriabuntur autem in eo Judaei et acein- 
gent se, ut veniant ad eum. ille vero blasphemabit dicens: ego 
sum pater et filius ete. 

Ephraem gr. II, 238A: 

zuucv ner’ ÖregBolig 

avrol yüg zegoodorüsı 
2380: srAeiova de 6 Öijuog ö goveveng (zöv) ’Iovdalor 

zuucor nal yalgorrau 3 abrod Baoıheig. 

Nach dieser Stelle bringt Ps.-Hipp. 24. 10712 eine etwas 
ausführlichere Darstellung. 

Cyrill XV, 10: xai dia uev vig vod Kinsoi zrgoonyoglag 
>Iovdalovg roüg röv "Hhsıuulvov zrg00ÖoxÖrrag drarövre, 

Ps.-Ephraem 7: tune gratulabuntur (ei) Judaei ei, quod eis 
reddiderit usum prioris testamenti. 

I.-A. 6 od. E: zei owaydjoorrar Ayyworoı al dygau- 
udruozoı Akyovzes rrgös AlMtfhoug“ un ige. siplowoner adröv di- 
xauov; dorıv Iruornglkon (2) 6 önuog vov yorevrov Tovdalus). 

D.-A. gr.: za sugdheı Iavuaora xal rapadoke rgeyuare 
al neyalmei vodg ondalong. 

Hieronymus kann daher, was die Verbreitung der Tradition. 


zo ydvog zov "Iovdalım. 
any Euslvov Ehevaı. 


1) dieselbe Auslegung auch Hipp. 56. 28er. 
2) ebenda Cod. B: mov yevdopavraslav xal Ayanjosı misiora rör 
"Eßgalar yiros. 
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anbetrifft, mit Recht sagen!) zu Dan 11%: nostri autem et me- 
lius interpretantur ‚et rectius, quod in fine mundi haee sit facturus 
antichristus, qui consurgere habet de modica gente« i, e. de po- 
pulo Judaeorum., 

Zu vergleichen sind ferner noch: 

P.-A. aeth.: in jenen Tagen wird ein König kommen, bös- 
gesinnt und übelthäterisch, jenes Tages wird Zabulon sich er- 
heben und Naphthali den Hals hochreeken und Kapernaum sich 
rühmen ..... weil sie jenen Mann für Christus halten werden. 

Adso 1296A: tune ad eum coneurrent (omnes Judaei) et 
existimantes se recipere Christum reeipient diabolum 2). 

Der Antichrist wird daher sich auch beschneiden lassen, 
So schon 

Hipp. Kap. 5: dv rregrou; 6 owrne MAdev eig zov 1danon, 
nal avrög Önolos Lhetosrau. 

Vietorin (in Apok. 13) sagt daher von dem wiederkehrenden 
Nero: et quoniam aliud nomen allaturus est, aliam etiam vitam 
instituturus, ut sic eum tamquam Christum exeipiant Judaei, ait 
(enim) Daniel: »desideria mulierum non cognoseet, eum prius 
fuerit impurissimus et nullum Deum patrum cognoscet«, non 
enim seducere populum poterit eircumeisi 
dieator. 

Dieselbe seltsame falsche Übersetzung der Danielstelle, deren 
Verbreitung und Ursprung man einmal nachgehen könnte, zeigt 
Ps.-Ephr. 7: tum complebitur illud eloquium Danielis prophetae: 
ei deum patrum suorum neseibit neque desideria mulierum cog- 
nosoet. 

Dieselbe Relation wie Vietorin muss übrigens auch Lactanz 
vor Augen gehabt haben, bei ihm ist jedoch der alte Zusammen- 
hang nicht mehr erkennbar (s. 0. 8. 85). 

Lact. VII, 16. 63515: nova consilia in peetore suo volutabit 


is: nisi legis vin- 


1) vgl. noch Vietorin 1247D »synagogagsunt satanae quoniam ab 
antichristo colligunture. 

2) vgl. Haymo II. Thess. 2: tune confuent ad eum omnes Judaei. 
Elueidarium: hunc Judei ex toto orbe venientes summo voto suseipient. 
Selbst in der arabischen Überlieferung ist der Antichrist ein König der 
Juden (a. 0. 5. 74), 
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ut ..... denique immutato nomine 1) atque imperii sede trans- 
lata confusio ae perturbatio humani generis persequetur. 

Ferner sind folgende Stellen zu vergleichen: 

Ambrosiaster II. Thess. 2: ex circumeisione aut circumeisum 
illum venire sperandum est, ut sit Judaeis eredendi illi fidueia. 

Adso 12930 et eircumeidet se et filium Dei omnipotentis se 
esse mentietur; an andrer Stelle 1296A: Hierusalem veniens 
eircumeidet se dicens Judaeis: ego sum Christus vobis repro- 
missus, qui ad salutem vestram veni, ut vos qui dispersi estis 
congregem et: defendam. 

Haymo in II. Thessal. 2: et cum venerit Hierosolymam, eir- 
cumeidet se dicens Judaeis: ego sum Christus vobis promissus. 

Oder es wird berichtet, dass der Antichrist zur Beschneidung 
zwingen wird: 

Vietorin: denique et sanctos non ad idola colenda revocatu- 
rus est, sed ad eireumeisionem eolendam, et si quos' potuerit se- 
ducere, ita demum faciet, ut Christus ab eis appelletur. 

Ps.-Ephraem 7: proponet namqus ediotum, ut eireumeidantur 
homines secundum ritum Jegis antiquae, 

Martin v. Tours: omnes secundum legem eireumeidi jubet, 

Beatus 444: antichristus enim cum venerit legem priscam 
‚et circumeisionem annuntiabit. 445 unten: ipse enim antichristus, 
cum impurissimus sit, castitatem et sobrietatem praedieaturus est; 
quia neque potator vini erit neque ullum genus mulierum ad 
eum accessum — habebit. 

Wieder ist hier eine bemerkenswerte Parallele zur Simon- 
Magus-Sage zu notieren. Martyrium Petri et Pauli 43: Nagdv 
elmev: obro0v nal Zıuov zweguerundn; Ilrgog eler: 0VdE yag 
Uhl Yöivaro drrarjocı Woydg, ei un ’Iovdaiov elvaı Eavrdv 
Ürrergivero kai zev od Heod vonov dıdafaı Ireedelnvvro. 

Weiter ist diese Idee von dem Auftreten des Antichrist als 
des falschen Messias ausgeführt in dem Kreis der von Ephraem 
abhängigen Schriften ®). 

Ephraem gr. II, 187: 

B Bljioriröl von Mes Grrsullägee 
1) vgl. Vietorin nomine mutato et actu immutato. 


2) vgl. hierzu II. Kor. 1114 ards ydg 6 oaraväs usraoynuariterar 
als äyyekov yards. 


ög uhdmeeng Weudevkaßis, dnarjoaı olumavre, 
zareög nal Houyog, ıoov gnoıw adinww, 
drooreiyav eidwhe, ger uov eboeßerer, 
dyasog pıhörerugog, eveudrg GregBohi, 
dv elnardorarog, iAugös mrpös Ämavrag. 

Eine genaue Parallele haben wir Ps.-Hipp. 23. 1061. Ferner: 

Psoudo-Ephraem Kap. 6: sed nefandus ille corrupter potius 
animarum' quam corporum, dumque adulescens subdolus draco 
sub. specio jutitiae videtur versari, antequam sumat Imperium. 

I-A. 6 cod. E: nal Öggeren zo ngivar nerd zegadrmeog ned 
Üenuoodung rohhig wei Ovygwgroewg duagrwläv nu Üs pmoı 
OVygwgel duagrijuare. 

Oyrill 1510: za mrewra ev Emisinslav Woavel Abyıog zig 
wal Ovverög OWpgoodvw Te nal gilavdgwreiav ürronglverau 
(ef. 151). 2) 

Joh. Damascenus: al dv mrgooruloıg vig Baoıkeiag abroö 
Urzongiveran Ayadondın 

P. A. aeth.: all sein Thun ist Menschengefälligkeit. 


Anhang. Die Geburt des Antichrist aus Dan. 


Damit hängt zusammen, dass man den Antichrist aus dem 
Stamm Dan erwartete. Es ist dies ein Beweis, dass die vor- 
liegende apokalyptische Tradition unter dem Einfluss der jüdi- 
schen Haggada entstanden ist. Denn dieser Glaube ist, entstan- 
den auf Grund rabbinischer Auslegung alttestamentlicher Stellen: 
Dt. 332, Gen. 4917, Jerem, 816, und wird überall bei den Kirchen- 
vätern mit Berufung auf diese Stellen vorgetragen 2). 

Die Anschauung wird schon vertreten von Irenaeus V, 302 
(nach Jer, 816); ferner von Hippolyt Kap. 14 u. 15 (nach ihm 
Ps.-Hipp. Kap. 18 u. 19), Ambrosius de benedict. Patriarcharum 7, 
in Psalm 40, Eucherius in Genesim IIL,p. 188; Augustin in Josuam 
quaestio XXII, Jacob v. Edessa (bei Ephraem I, 192f.), Ps.- 
Ephraem Kap. 6, Theodoret in Genesim quaest. 110, Prosper 
Aquit, dimid. Temp. 9, Gregor Moralia XXXI. 24, Ps.-Methodius, 
Anastasius Sinaita in Hexaemeron Lib. X, 1018B, Adso 1292B, Sib.- 
Beda, Hugo Eterianus; zu Apok. 117 bringen auch die Kommen- 
tare des Primasius und Ambros. Ansbertus diese Bemerkung. 


1) vgl. auch Philippus Solitarius 816A. 
2) vgl. Malvenda T, 140. Caspari 217, Anm. 22. 


113 


Diese Vorstellung reicht wahrscheinlich weit zurück, Ire- 
naeus V, 302 behauptet wenigstens: et propter hoe non annume- 
ratur tribus haee in Apocalypsi cum his quae salvantur. Die- 
selbe Bemerkung bringen zu Apok. 75ff. Anidrens, Arethas, Boda 
(von späteren Haymo, Anselmus, Strabo, Rupertus, Richard von 
8. Vietor) und das Elueidarium 2), 

Mir scheint diese Auslegung, zumal da sie jetzt nur als ein 
Glied in der Kette eines grösseren Zusammenhangs erscheint, die 
einzige, die einen bestimmten Grad von Wahrscheinlichkeit hat, 
dann hätte also schon der Verfasser von Apokalypse VII diesen 
Zug der Antichristsage gekannt. 

Damit hängt zusammen, dass män in späteren Quellen be- 
stimmter annahm, dass der Antichrist von Babylon kommen 
werde, denn dort im Osten dachte man sich den Stamm Dan 
wohnend. Hier scheint der Einfluss des Hieronymus nachgewirkt 
haben, der zu Dan 1137?) bemerkt: nostri autem secundum su- 
periorem sensum interpretantur omnia de antichristo, qui nasci- 
turus est de populo Judaeorum et de Babylone venturus, — Die- 
selbe Notiz haben zu Kap. 914 der Apok. Andreas, Arethas; zu 
Apok. 17 Beda; zu II Thess. 2 Haymo, Strabo. Sie findet 
sich ferner bei Adso und im Elueidarium; zu Apok. 13 bei Ru- 
pertus Tuitiensis; zu Dan, 1197 bei Anselmus Laudunensis. 

Am deutlichsten zeigt den oben angedeuteten Zusammenhang 
die Ausführung des Andreas zu Apok. 1612; 7216: eixög de wol 
zöv ’Avciygıovov br vov üvarokınav wegüv vg Tlegonfg yis, 
39a 7 guln vod Aüv, Eu bllng "Eßoalwv bEegydusvor. 

Diese Anschauung, dass der Antichrist von Osten kommen 
werde, lässt sich nun — freilich noch nicht in Verbindung mit 
der Anschauung, dass er aus dem Stamm Dan komme — noch 
weiter zurückverfolgen. 

Laetanz VII, 17: alter rex orietur ex Syria. 

Wichtiger noch ist die Stelle bei Commodian 932: De Per- 
sida homo immortalem esse se dicit. 

Dagegen findet sich bei Ps.-Methodius eine andre Tradition: 
oörog yeraraı dv Xugaläj, dısrı dutzguper dv aroig 6 wöguog, 
xai By3oauda (?), dıdrı &v adv dvergagm. Ebenso heisst es in 


1) Malvenda I, 155. 
2) Malvenda I, 163. 
der Antichris. 8 
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den Quaestiones ad Antiochum (Migne 28) 109: & rje Talı- 
halas, ötev. 6 Xguorög 2EHhIEn, Söfgyera. Von dieser Tradition 
zeigen sich Adso 1293B und das Elueidarium abhängig, insofern 
hier behauptet wird, dass der Antichrist in diesen Gegenden auf- 
wachse. Der Ursprung dieser Phantasie ist klar. 

Bezeichnend ist übrigens, dass die Anschauung von der Ge- 
burt des Antichrist aus dem Stamm Dan bei Ephraem und dem 
von ihm direkt abhängigen Quellen sich nicht findet. Es scheint 
mir das wieder ein Beweis zu sein, wie altertümlich die Vorstel- 
lungen vom Antichrist sind, die sich gerade hier finden. 

Doch können wir andrerseits die Meinung vom Ursprung des 
Antichrist aus dem Stamin Dan auch in einer wahrscheinlich 
jüdischen Quelle nachweisen, nämlich im Testamentum XII. Patri- 
archarım Dan Kap. 6. Leider ist hier der Text so verderbt, 
dass sich bestimmte Behauptungen nicht aufstellen lassen. Jeden- 
falls wird gerade in der Weissagung, welche den Söhnen Dans 
zu Teil wird, Beliar als Antichrist geschildert Kap. 5: zai dva- 
vehel Univ du vüg guhis ’Ioida ai ro Asvi 1o owengLov xu- 
elov. wai aurög zreogeı rrgög vov Behiag zröhtuor. Dieser 
Beliar scheint aber nun in bestimmter Beziehung zu den Söhnen 
Dans zu stehen. Es heisst dort: BR, rag &v BißAy ’Eröy 
Tod dinaov, [77007 ügxuv dur dor 6 Zaresäg, nal Ka eavra 
7& sıveiuara vis rogvelag xal inegnpavias vi Aevi Unranovoov- 
Taı, Tod zugedgevew zoig vioig Aevi, vo oriv abrodg da- 
Wagrdvew dvorrov xuglov. So wie der Satz dasteht, ist er aller- 
dings sinnlos. Was soll das heissen, sie werden dem Levi ge- 
horchen, um den Söhnen Levis nachzustellen? Weiter hilft uns 
cod. R., in dem das x Aevi fehlt; streichen wir die Worte, so 
steht Örranovoovreı ohne Beziehung. Es ist aber zu vermuten, 
dass der Fehler in dem Wort örrexovoovrau liegt, eine Hand- 
schrift der lateinischen Version übersetzt sese applicabit (sc. omnis 
spiritus). Vielleicht wäre üroduoovreı zu lesen: Alle bösen 
Geister werden sich bemühen, den Söhnen Levis nachzustellen. 
Dann haben wir den vermuteten Gedanken: die Söhne Dans im 
Bunde mit Beliar und seinen Engeln gegen Levi. Im folgenden 
ist dann freilich der Gedanke wieder verwischt, indem hier vor 
allem auch die Sündhaftigknit der Söhne Levis und Judas betont 
wird. Es wäre dringend zu wünschen, dass möglichst bald der ge- 
sammte Textapparat zum Testamentum uns zur Verfügung stünde. 
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Immerhin bleibt es bedeutsam, dass wir gerade im Testa- 
mentum Dan, wo wir eine solche Ausführung vermuteten, in der 
That die Idee eines Bündnisses des Satans mit den Söhnen 
Dans angedeutet finden. Von der Geburt aus dem Stamm Dan 
war hier freilich noch nicht die Rede. Beliar ist im Testamentum 
ja eben noch nicht als Mensch, sondern als böser Dämon auf- 
gefasst, aber zugleich als der Dämon, der sich am Ende der 
Tage gegen Gott empören wird. 


VIOI. 
Die Wunder des Antichrist. 

Vor allem sind es Wunder und Zeichen am Himmel, welche 
die Quellen vom Antichrist berichten. Bei diesen wie bei allen 
andern wird übrigens jedesmal betont, dass es nur lügenhafte 
und magische Scheinwunder seien, die er vollbringe, 

Sibyll. IT, 64: 

Aal ornoeı Ogeww ürog, oryosı dE Iahaoaay, 
’Helıov srugöevra ueyav haurgdv ve oehivnv. 

Ascensio Jesaiae IV, 5: et eius verbo orietur sol noctu, et 
luna quoque ut sexta hora appareat, efficiat. 

Von hier aus wird wieder klar, dass IV. Esra V,. 1ff. von 
der Antichristsage abhängig ist. V. 4 heisst es: et relucescet 
subito sol noetu et luna interdiu. Hierher gehört auch Apok. 1318, 
wie später nachgewiesen werden wird. Zu diesem direkt jüdischen 
Überlieferungskreis ist dann noch Lactanz!) hinzuzurechnen 
VII, 17. 6394: jubebit ignem descendere a coelo et solem a suis 
eursibus stare (mit Anklang an die Apokalypse). 

Ferner sind zu vergleichen: Apok. Zeph. 124: Er wird zur 
Sonne sprechen: falle, und sie fällt. Er wird sprechen: leuchte, 
und sie thuts. Er wird zum Monde sagen: sei blutig, und er 
wird es. Er wird sie vom Himmel verschwinden lassen. 

Ephr. syr. 9: tunc ineipiet ostendere signa mendacia in coelo 
et in terra, in mari et in arida, advocabit pluviam et illa descendet, 

Ps.-M. 93B: ueragrgker wov Hjiov eis 0xorog xal iv 
aekıvıv eig alum®). 

P.-A. aeth.: und wird die Sonne im Westen aufgehen lassen 
und den Mond gegen Aelam zu. 


1) vgl Commodian 927. 
2) vgl. Adso 1293D, 
3* 
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Ps.-Hipp. 26. 108%: woıjoeı znv vudgav ox0rog “ei iv 
vinca huegav, v0v HAıov ueraorgewer Örrov Bovkerau, nal üras- 
ankög zivıa 1& oroyeia wis yig nal vig Iakdoang dv 
Öwvanueı ig Yavraciag alrod Evurıov vüv Iewgoivrwv ava- 
beider bzrıjnoa. 

Ausserdem werden besonders Heilungswunder hervorgehoben, 
aber dabei wieder betont, dass alle Wunder des Antichrist nur 
Scheinwunder sind. 

Bib. III, 664: 

nal vervag orjoeı nal ojuara zwohl& ojoeı 
avdgWrorg * ahhd odgi vehsopöga dauer’ Ev alıı), 
GANG srhdva, ai 61) wegorag zrohhoig ve rhanoeı. 

Ps.-Hipp. 23. 106 1: uer& dd rodwv üredvrwv onueie dreı- 
weldoeı . .. . all oda Add, AM Ev zehdun, Örwug relanjon 
zodg Öuoloug avu) doepeig. 24: herugods wasapilum, rraga- 
Avroug &yeigwv, Öaiuovag drrehabvom . . .. vergoig druozdiv. 

Apok. Zeph. 125: Er wird die Lahmen gehen, die Tauben 
hören, die Stummen reden, die Blinden sehen machen, die Aus- 
sätzigen wird er reinigen, die Kranken heilen, den Besessenen 
die Geister austreiben. 

Ephr, syr.: inerepabit leprosos et purificabuntur, caecos et 
videbunt lumen, vocabit surdos et audient, mutos et loquentur. 

Ps.-M. 99: zuphoi dvaßkiyovow, xwAoi regirarmooug, 
daluoveg layıjoorıa . . . nal dv voig alrod weodoonueloıg zul 
gyavranıdeoı weguow . . - 

J.-A. Kap. 7: row Yevdopavaraslag. 

Andreas 562: di” ob (sc. od dıaßBoAov) Kal vergoüg Lyeigeı 
xal omueia Emweheiv volg srerngwutvog cü vg Öravolag 
dunara panjoerar. 

D.-A. arm, 23915: aus den Steinen Brod schaffend, die 
Blinden sehend, die Lahmen gehend machend. 

Elueidarium: faciet enim tam stupenda miracula, ut jubeat 
ignem de eoelo descendere . . . et mortuos resurgere, 

Das trügerische der Wunderzeichen des Antichrist betonen 
noch Iren. V, 283, Cyrill 1510, Hieronymus ad Algasiam 11, 
Chrysostomus II. Thess. 2, Joh. Damascenus, Sib. Beda. 

Ausdrücklich aber wird in dieser wohl an Matth. 112 sich 
anlehnenden — also später in die Tradition hineingekommenen — 
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stereotypen Schilderung vielfach bemerkt, dass dem Antichrist es 
nicht gelingt, Tote zu erwecken. 

Apok. Zephanja 125: Er wird die Dinge thun, die der Christ 
thun wird, bis auf das Erwecken der Toten allein. Daran 
werdet ihr erkennen, dass er der Sohn der Gesetzlosigkeit sei, 
dass er keine Macht über die Seele hat. 

Ephr. syr. 9: faciet nempe omnia signa, quae fecit Dominus 
noster in mundo, defunctos autem non suseitabit, quia non habet 
potestatem in spiritus 2). 

I.-A. Kap. 7 Cod. E: vexgodg obn dyelger (die Konjektur 
Tischendorfs ist also überflüssig). 

Diemer, deutsche Gedichte des 11. u, 12. Jh. 280: 

aver diu zeichen, diu er tut, 
diu ne eint niemen gut; 
er ne kuchet niht den toten. 

Quaestiones ad Antioch, ducem 109: Adyoval zıves, Öru ol. 
öbvarcı 6 avriygiorog vergöv &rdgwzrov dvaorjacı, Errei marıa 
1« Aoına omusia nori®). 

Etwas anders ist die Tradition bei: 

Cyrill 1611: 6 yag mwarng rob weidoug za voD Werdoug 
doya garranıoonoreei, Yva 7& zehndM voulay Hewgeiv vergöv 
Syeıgöuevov rov un &yergdusrov®), 

Adso 1293D: mortuos seilicet in conspeetu hominum resus- 
eitari ...... [sed et mendaeia erunt et a veritate aliena] (vgl. 
Haymo in These. II, 2). 

Elucidarium: suseitabit mortuos non vere, sed diabolus ...corpus 
alieuius intrabit , . . et in illo loquetur, ut quasi vivum videatur, 

Auch in der spätjüdischen Geschichte Daniels wird hervor- 
gehoben, dass es dem Antichrist gelingt, alle von ihm gefor- 
derten Zeichen zu erfüllen, während die Totenerweckung ihm 
nicht gelingt. Bei Ephraem syr. Kap. 11 sagen Elias und 


1) Diese direkte Berührung zwischen Ephr. syr. und Apok. Zeph. 
ist bemerkenswert (vgl. auch das vorhergehende). Sie beweist einen 
litterarischen Zusammenhang. Eine direkte Beziehung zwischen den 
beiden Quellen wird freilich nicht anzunehmen sein. 

2) vgl. auch das folgende: wengör debervonw dyepduso» ob dv 
dändelg A iv parıanlz. 

3) auch in der jüngeren Recension des Victorin-Kommentars zur 
Apok. (nicht in der älteren) findet sich (Migne V, 339) dieser Gedanke, 
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Henoch (über diese s. unten) zum Antichrist: si tu es Deus, 
vooa defunctos et resurgent . seriptum est enim in libris prophe- 
tarum et etiam ab apostolis, quod Christus quando apparebit, 
mortuos a sepuleturis suseitabit. 
Eine ganz besondere Tradition vertritt hier wiederum 
Ephraem graec. III, 138E: 
Heyakdvay omueia 
weodog nal on Area 
Torvryp dE Toono 
z& den, parıdkeı (de?) 


schmdbvow ca Yößmeen, 
zaiın .drduıxrpevog. 
uedrorg 6 vügawog 
Werdüg nal ode dimdelg 
zöv zchmJüv mageorusrav kaöv olkiv al drjumv 
nal ebymuorvrow abrov dıa Tag pavraniag '). 

Es folgt eine ausführliche Schilderung, wie der Antichrist 
trügerisch und nur zum Augenschein Berge versetzt. Dann heisst 
es weiter 1390: 

uch airög 6 dodawv 
na ovvayeı vo zuli9og*) 
önolug Ö dmıßalveu 

xai doreg drei Enok 
gyaveala ra olunavra. 

Eine genaue Parallele zu der ersten Hälfte dieser Ausfüh- 
rungen findet sich bei Ps.-H. 26. 108 10ff. 

Von diesen Ausführungen ist endlich auch J.-A. Kap. 7 
00d. E abhängig: dgn al Bovvog ueroxnjos nal dıavedoeı 
zig neutaneung yeigög aurod: deüre rrgdg ne ndrreg xal die 
yavraguara nal suhang (!) ovv&yovzcu dv zo ld ron. 

Dazu kommt noch eine sehr bemerkenswerte Parallele der 
Apok. Zeph. 125: Er wird auf dem Meer und auf den Flüssen 
wie auf dem Trockenen gehen. 

Sehr bedeutsam ist es nun, dass wir in der Simon-Magus- 
Bage und ihren Wundererzählungen schr verwandte Züge finden. 
In den actus Petri cum Simone 28 ff. wird z. B. ausführlich ge- 
schildert, wie Simon-Magus einen Toten nur zum Schein lebendig 
machen kann, und der Zauber verschwindet, sobald er von der 


Üpazehısvver rüg yeigag 
doreröv xal zeereivüv 
inavw vhs Aßiooov 
gregısrarei dd abrj. 


1) Philippus Solit. 816C: terrores ac prodigia ad deceptionem 
efängens, ut inconsideratis mentibus montes transferre videatur. 

2) dazu vgl. Philippus Solitarius 818A, wo die Menschen den 
Belial anflehen, die Drachen von ihnen zu entfernen; auch Apok. 
Zeph., p. 128. 
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Leiche zurücktritt, während dann Petrus ihn wirklich auferweckt; 
und die ganze Darstellung des Streites zwischen Simon und 
Petrus gipfelt in den verschiedenen Quellen darin, dass Simon 
die Auferweckung eines Toten nicht gelingt," während Petrus sie 
vollbringt. In den Recognitionen III, 47 werden die Wunder 
des Simon Magus aufgezählt: ego per aerem volavi, igni com- 
mixtus unum corpus effectus sum, statuas moveri feci, animavi 
exanima, lapides panes feci, de monte in montem volavi, trans- 
meayi manibus angelorum sustentatus, ad terras descendi (vgl. 
eine andere Aufzählung II, 9). Ebenso Homilie 2#: dndgı- 
dvrag zwoıi regımareiv va drei rüg nulöuevog od xalsren, 
dviore de xal zuerarar, nal du MIv Agrovg zeorel, Oyıg yivaral, 
ig alya uerauogpoüzau, dırrgdowreog yiveraı. 33: zo1oövre 
Hayudgıa rrgög nararehnfıv xal Grrdenv, od omneia larınd zrgög 
Zrriorgognv nal owrnglav. 

Auf die Parallele sind denn auch die Kirchenväter des 
öfteren aufmerksam geworden, Andreas weist in seinem Kom- 
mentar Kap. 37. 58wff. darauf hin, wie Simon beinahe in 
Gegenwart des Petrus einen Toten auferweckt habe und meint, 
in ähnlicher Weise werde auch der Vorläufer des Antichrist 
(Apok. 1811 ff) seine Wunder und Zeichen verrichten. Ebenso 
deutet er Apok. 133 auf eine wunderbare Totenerweckung, welche 
der Antichrist vollbringen werde, und macht auch hier wieder 
(5615) auf das Vorbild des Simon Magus aufmerksam, 

Eterianus de regressu animarım 23: magica enim arte 
homines eludet et phantasia, ut Simon Magus fecisse eredendus 
est, qui quod non faciebat, facere videbatur. 

Apok. 133 deutet man später darauf, dass der Antichrist, 
um sich vollständig Christus gleichzustellen den Tod erleiden, und 
sich selbst auferwecken würde. Ich finde die Deutung zuerst 
bei Primasius zur betreffenden Stelle der Apokalypse, ferner bei 
Gregor epist. XIII, 1; von Primasius entlehnen Beda, Ps.-Ambrosius, 
Ansbertus, Haymo die Phantasie, auch die heilige Hildegard 
kennt dieselbe (vgl. Malvenda II, 125f.). 

Hier macht Adso wieder auf die Parallele mit der Simon- 
Magus-Sage aufmerksam: per magicam artem et phantasiam de- 
ludet homines, sieut et Simon Magus illusit illum, qui putans 
occidere eum arietem oceidit pro eo. (diese Sage wird ausführlich 
Martyrium Petri et Pauli (bei Lipsius u, Bonnet 118 ff) Kap. 31 


120 


erzählt, wie auch an andern Stellen). — Man sieht, wie hier 
beide Sagenkreise sich in einander verschlingen. Man weiss 
kaum, auf welcher Seite die Priorität liegt. Wahrscheinlich nach 
Adso bringt den Vergleich auch Haymo II. These. 2. 

Ja es findet sich endlich noch eine viel frühere interessante 
Stelle, welche diejenige Anschauung uns zeigt, aus welcher die 
Vermischung der beiden Sagenkreise hervorgegangen ist. 

Hom. 217 sagt Petrus: obrug dj, de 6 Among hir mgo- 
pijeng elonuen, rcrov Weudis dei &hdeiv ‚layy&hıon Uno 
vehcvon mwög (se, Simon) xai si$ ‚Krog uer& vadaigeoıw voö 
aylov Torov dayyelov AANIES glgper dareupdivar re 7 
Herd Teure meös 2o weheı ealıy zegüicov dvrigguoron EAdeiv 
del, nal Tore vöv dyrwg Kguoröv Ajucv Inooöv Graparivar, ai 
erde To0ro alawiou Pwrög avareikavrog sedvra 7& vod oxorovg 
ipavi; yeriodau!). 

Es wird sich hier verlohnen, einmal die gewonnenen Ergeb- 
nisse zusammenfassen. In der gesamten christlichen Tradition 
ist die antichristliche Macht nicht das römische Reich, sondern 
dieses wird — trotz der Apokalypse und der Geschichte des jungen 
Christentums — als der sareywv aufgefasst. Der Antichrist ist 
der unter den Juden in Jerusalem auftretende Pseudomessias, 
der in der Kraft des Satans Wunder und Zeichen wirkt und 
sich im Tempel Gottes niederlässt. Als der Herrscher der Juden 
wird er von diesen freudig begrüsst. Er ist kein friedlicher 
Imperator, keine politische, sondern eine durchaus und rein 
eschatologische Gestalt. — So liegt die Idee schon im neuen 
Testament vor. Nach Paulus ist der iv9gwrog vis dvoulag 
der Pseudomessias, welcher den Juden zur Strafe dafür gesandt 
wird, dass sie den wahren Messias nicht angenommen haben. 
Ein ähnlicher Gedanke liegt Joh. 54 vor. — Das in Mtth. 24 


1) dazu vgl. auch Ree. II, 60. Hier werden die Wunder des 
Simon mit denen verglichen, welche der Böse am Ende der Tage zu 
vollbringen Macht haben wird. Simon Magus vollbringt nur nutzlose 
Wunder, während am Ende der Welt von der bösen Macht auch Heil- 
wunder (Totenerweckung wird nicht genannt) vollbracht werden (dextera 
signa). So liegt auch hier hinter der Simon-Magus-Sage schon die 
Tradition vom Antichrist. — In diesem Zusammenhang sei noch er- 
wähnt, dass auch das, was von der wunderbaren Geburt des Magiers 
berichtet wird (Ree. II, 14), an die Tradition vom Antichrist anklingt. 
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eingesprengte Stück stammt ebenfalls aus derselben apokalypti- 
schen Tradition. Derjenige Apokalyptiker, der Apokalypse XI 
koncipierte, konnte das Tier aus dem Abgrund ohne weiteres in 
Jerusalem auftreten lassen. 

Wenn wir weiter in der Apokalypse suchen, wo wir etwa 
noch Spuren derselben eschatologischen Überlieferung begegnen, 
so ist hier vor allem noch auf 1311, aufmerksam zu machen. 
Dem Tier, das hier aus dem Land aufsteigt, liegt ursprünglich 
die Idee des Antichrist zu Grunde. Es ist keine feindliche, 
fremde, politische Macht, sondern kommt in Lammesgestalt, es 
ist nach der Meinung des Apokalyptikers der Pseudoprophet, — 
vom Pseudomessias nicht weit verschieden. Es redet wie ein 
Drache, -— wieder ein neues Überbleibsel — ein Zeugnis für 
die Herkunft der Gestalt des Antichrist aus dem Drachen- 
mythos. Es thut Zeichen und Wunder, welche eine gewisse 
Ähnlichkeit mit den eben zusammengestellten Wundern des Anti- 
christ haben. Ein besonders charakteristischer Zug, das Geben 
des Zeichens auf Stirn und Hand und das Kaufen und Ver- 
kaufen auf Grund dieses Zeichens, wird weiter unten in der Anti« 
christsage seine Erklärung finden. — Das Tier kommt vom 
Lande, es tritt im Lande Palästina) auf, während das erste Tier, das 
römische Reich oder einer seiner Imperatoren natürlich aus dem 
Meere aufsteigt, übers Meer kommt. Der Apokalyptiker, für den die 
römische Weltmacht die antichristliche Erscheinung geworden ist, 
und der in dem wiederkehrenden Nero den Antichrist erwartete, 
hat mit der alten unpolitischen rein. eschatologischen Gestalt, des 
Antichrist nichts anders anzufangen gewusst, als dass er sie 
zum Diener des ersten Tieres degradierte. Dabei sind natürlich 
eine Reihe von Zügen in das ältere Bild hineingezeichnet, alle 
diejenigen, durch welche das zweite Tier mit dem ersten in Ver- 
bindung gesetzt ist, also V. 12. V. 14. V. 15b. (während 
V. 15a aus der alten Sage stammt) V. 17b. V. 18. 

Nun wird auch klar, wie es kommt, dass Hippolyt, trotzdem 
80 in die Auslegung die grösste Verwirrung kommt, behaupten 
konnte, dass das zweite Tier der nach dem Untergang des ersten 

1) ich glaube, dass diese Erklärung näher liegt, als diejenige 
Gunkels, der die beiden Tiere in Kap. 13 auf den alten Mythos von 
zwei das Meer und das Trockene beherrschenden Urungeheuern zurück- 
führt. 
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Tieres (des römischen Reiches) erscheinende Antichrist sei. Er 
kannte die alte Sage und erkannte noch deutlich in der zweiten 
Hälfte von Kap. 13 die alte Gestalt des Antichrist wieder. 

Wir stehen hier vor einem entscheidenden Einblick in 
‘Werden und Entwickelung des ganzen Mythos, der uns interessiert. 
Aus dem alten Drachenmythos wurde um die Zeit des neuen 
Testaments die Sage vom Antichrist. Diese ist dann wieder 
politisch umgedeutet auf das römische Reich und den wieder- 
kehrenden Nero. Denn dass in Apok. Kap. 13 und 17 das 
Bild des Nero redivivus im Vordergrund steht, kann nur kritische 
Gewaltthätigkeit leugnen. Und zwar ist es so unlösbar init dem 
ganzen der Darstellung verbunden, dass eine Ablösung dieser 
Gestalt von dem Ganzen der Ausführungen mir unmöglich er- 
scheint, 

Namentlich in jüdischen Kreisen ist diese politische An- 
wendung der Sage vom Antichrist lebendig geblieben. — Sie be- 
herrscht die sibyllinische Litteratur gerade in ihren direkt jüdi- 
schen Bestandteilen. Als mit der Verzögerung der Wiederkehr 
des Nero über ein Menschenalter hinaus, die einfache Erwartung 
des mit den Parthern wiederkehrenden Herrschers, sich zu dem 
phantastischen Glauben an einen Nero redivivus umwandelte, da 
drangen nun — so wunderbar verschlingen sich die Sagenkreise 
— die Züge des alten Drachenmythos in die Nerosage ein. So 
liegt dieselbe schon Apok. 13 und 17 vor, noch deutlicher aber 
in den Sibyllinen. Hier ist Nero zum Python geworden, zum 
wutschnaubenden Drachen, zu einem unheimlichen, gespenstisch 
dämonischen Wesen, welches die Parzen durch die Lüfte herbei- 
führen. Ja, es scheint mir nicht ganz unmöglich, dass das dunkle 
Rätselwort, Apok. 17s, wie Gunkel will, ursprünglich der alten 
Schlange galt, welche einst schon im Kampf von Gott besiegt, 
am Ende der Tage wieder anstürmen wird gegen Gott und seinen 
Himmel: »Sie war und ist nicht, und wird wieder aufsteigen aus 
dem Abyssos und in die Verdammnis gehen«. Der Schreiber von 
Apok. 17 hätte dann dieses dunkle, ihm wohl kaum mehr ver- 
ständliche Wort auf Nero angewandt. Die schlummernde Schlange 
wird erwachen, heisst es sogar noch in der späten Dan-Apok. gr. 

Im Judentum hat sich diese Wendung der Sage gegen das 
Römerreich erhalten, und die ursprüngliche Form derselben gänz- 
lich verdrängt. Der Hass gegen das vom Sammael beherrschte 
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Edom blieb lebendig. Erst im siebenten und achten Jahrhundert 
taucht die alte Antichristsage wieder auf. Doch zeigt sich noch 
in dem Namen des Trägers dieser sich erneuernden Sage, Armillus 
(= Romulus), der unauslöschbare Hass gegen Rom, auch gegen 
das christliche Rom. Aber Armillus ist doch kein römischer 
Herrscher, sondern einer, der nach der Herrschaft des götttlichen 
Reichs (Byzanz) kommt. 

Im jungen Christentum — der Hass gegen das Judentum 
mag auch wohl dazu beigetragen haben — wich die Stimmung 
der Apokalypse sehr bald — der andern gemässigten, dem 
Römerreich günstigen, wie wir sie schon bei Tertullian finden. 
Der Antichrist kommt aus dem Judentum, in erster Linie eine 
satanische pseudomessianische Gestalt, das war die allgemeine 
Überzeugung. — Bei einigen wenigen Schriftstellern, bei denen 
die Wendung gegen das römische Reich sich unter dem Einfluss 
jüdischer Sibyllistik gehalten hat, zeigt die alte Figur des Anti- 
christ doch eine solche Dauerhaftigkeit und Stärke, dass 
eine Verdoppelung der Antichrist-Gestalt das Resultat ist. — 
Lactanz, Commodian, Martin v. Tours kommen hier in Betracht. 
Bei allen dreien ist der zunächst auftretende Vorläufer der Anti- 
christ — der am Ende des römischen Imperiums kommt — mehr 
oder minder deutlich als Nero redivivus gezeichnet, während die 
zweite eigentlich antichristliche Erscheinung, durch welche Nero 
besiegt und getötet wird, die allbekannten Züge des Anti- 
christ trägt, der, wenn er hier auch nicht als von den Juden 
herstammend gedacht wird, doch seine Herrschaft in Jerusalem 
errichtet, von den Juden als Messias begrüsst wird, Zeichen und 
Wunder verrichtet u, s, w. Es ist das ein seltsames Schauspiel, 
die Sage nimmt im Laufe der Zeit eine doppelte, ja dreifache 
Gestalt an.. Aber diese einzelnen Gestaltungen derselben werden 
nun wieder mit einander kombiniert. Gerade die Beobachtung, 
die wir bei Lactanz, Commodian, Martin v. Tours machten, bestätigt 
in ausgezeichneter Weise die oben zu Apok. 13 gegebene Er- 
klärung der beiden Tiere. Hier wie dort eine Kombination der 
beiden Sagenkreise, nur wird die alte Gestalt des Antichrist 
in der Apok. ihrem eigenen Schatten, ihrer politischen Umdeu- 
tung unter- bei jenen Schriftstellern übergeordnet. 

So kommt es denn auch, dass die alte und so klare Be- 
ziehung der Apokalypse auf Nero redivivus so bald aus der Tra- 
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dition der Kirchenväter verschwunden ist). Der einzige, der sie 
bewahrt hat, Victorin, hat doch eine wunderliche Kombination 
des jüdischen Pseudomessias und des Nero redivivus geliefert, 
in welcher der wiederkehrende Nero eben nun zugleich als jüdi- 
scher Messias erscheint, Man deutet die Apokalypse nach der 
älteren eschatologischen Tradition. Und im ganzen hat sich 
denn auch an diese und nicht an jene die weitere Entwickelung 
der eschatologischen Vorstellungen des nächsten Jahrtausends an- 
geknüpft. Geht man nur dem Einfluss und der Auslegung der 
Apokalypse bei ‚den Kirchenyätern nach, so bekommt man fast 
den Eindruck, als hätten diese keine lebendige eschatologische 
Phantasie gehabt, und begänne diese erst wieder mit dem Mittel- 
alter. 

So ist die hier uns interessierende Sage eine fortwährend 
sich wandelnde, und in ihren Verwandlungen sich gar verdop- 
pelnde Proteusgestalt. Als lebendiges Sinnbild derselben können 
wir Apok. 12. 13 gelten lassen. In Apok. 12 der alte Drachen- 
mythos, in,13B die Sage vom Antichrist, in 13A ihre politische 
Umdeutung. Die drei wechselnden Gestalten der Sage sind drei 
neben einander stehende Figure in einem grossen eschatologischen 
Bilde geworden: der Drache, das Tier, der Pseudoprophet! 


IX. 
Die Diener des Antichrist. 


Der Antichrist hat eine Schaar von besonders ihm ergebenen 
Dienern unter sich. 

Schon Hipp. Kap. 6 weiss zu berichten: dreoreihev 6 zı- 
Q10g droordhoug eig ravra 1a &Im nal abrög Öuolwg relunver 
“evdarroorökovg (von ihm entlehnt Ps.-H. die Notiz 22. 10612). 
Auch noch bei Adso 12930 findet sich die Notiz: deinde per 
universum mundum nuntios mittet et praedicatores suos. Von 
hier aus ist diese Idee dann in das Drama vom Antichrist 
(W. Meyer 27) übergegangen. 


1) Hieronymus in Daniel 1199 und Augustin de eivitate XX, 19 füh- 
ren diese Auslegung noch an, aber verwerfen sie. In der Beziehung 
des wvorjeror rs dvonias II. Thess 2 auf Nero hat sich die Sage noch 
länger gehalten. (Bei Chrysostomus u. dessen Nachfolgern Pelagius ete.) 
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Und es finden sich noch interessantere Parallelen, Zunächst. 

im Prooemium der Homilie von Ephr, gr.: 
lapov yüg 6 avaudıg zöre nv EEovalav 
dainoras Emooriläs: ge rg 
does upelius wänır, Fu hooileig. Hera 
Bplon are: deita zal Sedanade, 

Ähnlich heisst es bei Ephraem syrus 9: fulgura ministri 
eius erunt et signum dabunt adventus eius. daemones constituent 
eius copias et. prineipes daemoniorum erunt eius discipuli;, mittet 
duces agminum suorum in regiones procul diseitas et dabunt 


virtutes ac sanitatem !), — Auch mit dieser Variante ist Adso- 
vertraut 1293B: et maligni spiritus erunt duces eius et soeii 
semper et comites indivis. — Und nach rückwärts werfen diese 


Notizen ein helles Licht auf einen Satz bei Irenaeus V, 282: 
et non est mirandum si daemoniis et apostatieis spiriibus mini- 
strantibus ei per eos faciat signa, in quibus seducat habitantes 
super terram, 

Wieder hebt sich hinter der Gestalt des Antichrist mit seinen 
falschen Aposteln die gewaltigere eines gottfeindlichen über- 
menschlichen bösen Geistes, dessen Boten Dämonen und böse 
Geister sind. Und so reicht die Sage wieder bis zurück in die 
neutestamentliche Zeit, und erklärt Apok, 161: ai 1dov &x zoü 
or6uarog Tov dednorrog ... zveinara Tgla dnüdagra ös Ba- 
zeay0L . eloiv yüg nreiuara daoviuv rroroüvsa omuela, & &- 
mogevoveau Erri voig Baoıheis vig olmoyueıng Ölng ovvayayeır 
auroüg eig zöv zeölsuor. — Und dazu ist die Exegese des Am- 
brosiaster zu dieser Stelle zu vergleichen: spiritus tres immundi 
discipulos designant antichristi, qui cum per universum orbem 
praedieaturi sunt. qui quamyis homines sint futuri, spiritus im- 
mundi et spiritus daemoniorum vocanfur, quia daemones in ipsis 
habitabunt et per ora eorum loquentur. 


1) ferner vgl. Philippus Solitarius 816B: daemonas utique se 
praedicatum et commendatum per orbem terrarım mittet. surrexit, di- 
cent, magnus rex Hierosolymis .... omnes ad eum accedite. 
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x. 
Die Weltherrschaft des Antichrist. 


Der Antichrist wird also nicht nur die Juden verführen, 
sondern die Völker aus allen Gegenden zu sich sammeln. Aus- 
führlich wird dies in Ephraem gr. II, 138B beschrieben: 

dgkoaı dE ürcaoı teyvaberaı dohlug, 
drug &v Ayazın$l & rayeı ürro Aacv, 
dogu HE 0% Amuberau, ner oeyis ob Aaklocı, 
noreıpjg ou delxvuran, GA") ihpög dei. 

dv äracı ÖE Tovrog ara ebraklag 
WEarrar& röv »douor, !ug ov Basrhevaeı. 
drav yag Hedoovrau haoi swolhoi xai djuoı 
mlunairag &geräs xdAlm ve zal duvaueıg?), 
nudvreg di 16 abrd fig yoosun ylvovean, 
nal ?v yap& ueylorn Baoıkevovow alriv 
Aeyovseg srgög &hlmhoug‘ um ga eigioneren 
enhunodrog &vIgwreog dyadog zal Ölnauog. 


Eine fast wörtliche Parallele findet sich Ps.-Hipp. Kap. 23 
und 24. 


Ps.-Ephraem 6: erit enim omnibus subdole placidus, munera 
non suseipiens, personam non praeponens, amabilis omnibus, 
quietus universis, xenia non appetens, affabilis apparens in proxi- 
mos, ita ut beatificent eum homines dicentes: justus homo hie 
est. Kap. 7: tune confluent ad eum in civitatem Hierusalem 
undique omnes. 

Schon Hippol. 56. 2821 sagt: oUrog odv Erriovd£ag mgög 
Euvröv 09 sravrore Crerhj Aaöv yeyevınudvov. — Er vergleicht 
in Anlehnung an Jer. 1711 den Antichrist mit dem Rebhuhn, 
das mit trügerischer Stimme die junge Brut, die ihm nicht ge- 
hört, anlockt. Ein Anklang hieran findet sich Ps.-Ephraem 5: 
qui sieut perdix colliget sibi filios confusionis .... . et vocat quos 
non genuit (vgl. Caspari a. a. O. 215, Anm. 7). 


1) cod. am, 
2) Ebenso sagt Cyrill 1511: rois dE Hvar BE rals nayızak pavraalaıs 
ömaydusvov, vgl. auch Ephr. gr. Prooemium: 
A 36 Smonem Ykipın zir Ärögonzon, 
öray Yan obyguan tür laiv iogoutvan 
dxd meodram cs yiis als Yay tod rugdrvov. 
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Bei Ephraem syrus 10 heisst es: congregabuntur populi et 
venient, ut videant Deum et jadhaerebunt ei turbae populorum, 
et omnes Deum suum negabunt, et cuncti socios vocabunt, ut 
laudent filium perditionis, et cadent unus super alterum et gladiis 
se invicem destruent 2). 

Noch wichtiger sind folgende Stellen, weil sie auf eine viel 
ältere Tradition zurückgehen. 

Hipp. 15. 88: Adyaı de xal Eregos zrgopifung Suvdfeı mäcar 
divanır abrod ag? ‚Hhlov dvaroköv üygıg HMov dvanuv: ug 
nerianor Aal oug ob nerkinor mogeud1oorsen er abrob. Asv- 
navel av Yahaooar ano viw ioriwv or rholov ei, uehavei 
10 sedlov and züv Iugeörv 10V Örckwv, nal müs 06 iv owwev- 
ern abro &v nolluy uayalgg reoeireı (Kap. 54.27s0ff. bezieht 
Hipp. diesen selben Spruch falsch auf die Versammlung der 
dıeorcoga Israels durch den Antichrist). 

Commod. 891 ff.: exsurget iterum in istius clade Neronis 
rex ab orientem cum quattuor gentibus inde, 

invitatque sibi quam multas gentes ad urbem, 

quae ferunt auxilium, lieet sit fortissimus ipse: 
implebitque mare navibus cum milia multa, 

et si quis occurrerit illi maetabitur ense, 

Es ist schon oben darauf hingewiesen, dass diese beiden 
Stellen auf eine gemeinsame Quelle zurückführen, welche schon 
von Hipp. als zrgopijrng eitiert wird. Diese anzunehmende Quelle 
zeigt freilich mit Daniel grosse Verwandtschaft. Man darf aber 
noch nicht sagen, dass dieselbe von Daniel abhängig sei. Eher 
wäre zu vermuten, dass in dem jeder historischen Deutung spot- 
tenden Schluss von Daniel XI, der Schilderung des für ihn 
noch zukünftigen Endschicksals des Antiochus, Daniel schon 
von einer älteren apokalyptischen Tradition abhängig ist). 

Mit den oben citierten Stellen vergleiche man IV. Esra 13 5: 
et vidi post haee, et eco eongregabatur multitudo hominum, quorum 
non erat numerus, de quatuor ventis coeli, ut debellarent hominem, 
qui ascenderat de mari. 


1) derselbe Zug ist auch in der Apok. Zeph. vorausgesetzt, wenn 
auch hier nicht erwähnt (vgl. die Schilderungen p. 128). 

2) hier sind ausserdem noch die oben 8. 40 beigebrachten Stellen, 
die von den Verführungskünsten des Antichrist handeln, heranzuziehen, 
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Im ellften Kapitel der Apokal. blieb bis jetzt eines vollkom- 
men rätselhaft, wie die Aaol quAal yAdocaı 29m der ganzen 
Erde in die Umgegend von Jerusalem kommen, und an der dort 
spielenden Scene teilnehmen können. Die römischen Legionen kön- 
nen doch nicht gut damit gemeint sein; was geht diese schliesslich 
die Besiegung der beiden Zeugen durch den Antichrist an? Es 
sind vielmehr ursprünglich die Scharen, welche dem Antichrist 
zugezogen sind aus allen Ländern und sich um ihn versammelt 
haben. Der Schreiber von Apok. XI hat erst dadurch, dass er 
die alte Sage vom Antichrist mit einer Weissagung über die 
Einnahme Jerudalems durch das anrückende Römerheer (111-3) 
verband, die grosse Verwirrung in der Beenerie angerichtet. 

So hat noch Andreas die Stelle Apok. 117. 465 verstanden. 
Er sagt von den versammelten Völkern, es seien: 05 äreuE zug0- 
„areıhmındvor voig Werden: Tod dvrıyglorov vegası nal vo Peo- 
orvyeg adrod broua avefahtirwg Ev raig nagdlaıg Eyyadıyarres 
34 ve ’Ioudalov Eu ve Evan. 

Auch sonst zeigt die Apokalypse Bekanntschaft mit diesem 
Zug der Sage. Die Versammlung der Könige und Völker nach 
Harmaggedon klingt wieder daran an. 

Mit dieser Versammlung der Völker um den Antichrist 
hängt nun die Erwartung der Ankunft der Völker Gog und 
Magog zusammen. Gewöhnlich geht ihr Erscheinen dem des 
Antichrist vorauf. So deutet Commodian 809 sie auf die Gothen 
und lässt diese vor dem Erscheinen des ersten Antichrist auf- 
treten. (Auf die Gothen deutet auch Ambrosius de fide ad Gra- 
tianum 26, vgl. Hieronymus Prooemium in Ezech. XI. Malvenda 
1, 555.) So liegt dieser Zug der Sage auch vor: Ephraem syr. 6 
(hier auf die Hunnen gedeutet), Ps-Ephraem 4 (auch Andreas 
deutet Apok 20s auf die Hunnen), ferner. bei Ps.-Methodius, 
Adso 1296, Sib.-Beda und Usinger (?), E.-A. 12. Auch fast 
in allen jüdischen Antichrist-Apokalypsen sind Gog und Magog 
die Vorläufer des Armillus, es wird auch berichtet, dass der 
Messias ben Joseph vor ihnen unterliegt. Genauer ist das letztere 
schon oben besprochen. 

Da das Erscheinen von Gog und Magog so eng in dem 
ganzen Sagenkreis mit dem des Äntichrist zusammenhängt, so 
lässt sich auch vermuten, dass das speeifisch jüdischen Charakter 
zeigende Stück Apok. 207—ı10 daher entlehnt ist. Nur ist hier 
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der Antichrist in direkte Beziehung zu Gog und Magog gesetzt 
und die Scene hinter das tausendjährige Reich verlegt. 


Pa 
Dürre und Hungersnot. 


Als Hauptplage zur Zeit des Antichrist wird mit grosser 
Einstimmigkeit geschildert, wie eine grosse Dürre und damit im 
Zusammenhang eine Hungersnot eintreten wird, 

Im Vordergrund steht hier namentlich wieder der Kreis der 
um den Namen Ephraems sich gruppierenden Schriften. 

Ephraem graec. (I. Stück): 

Idhacoa Tagdooeret, (ai?) 9 yh Engaiverau, 
ovgavoi od Botyovan, T& pvr& uagalvovrar. 

139F: [den folgenden Abschnitt bringt die editio aus zwei 
griechichen Codices (Vatie. 438 und 562) an den mit 139D 
schliessenden fortlaufenden Text ungeschickt angehängt. Die 
lateinische Übersetzung hat hier den richtigen Zusammenhang, 
Im griechischen ist 139D Absatz bis E1 yıwadorovom zu 
streichen. Was dort gedruckt ist, ist einfach Doublette zu dem 
vorhergehenden. Auch in den von W. Meyer kollationierten 
Münchener Handschriften findet sich der längere Schluss nicht. 
Das ist aber kein Beweis gegen die Echtheit desselben, welche 
vielmehr durch die weiter unten folgenden Parallelen aus dem 
ephraemitischen Schriftenkreis zur Evidenz gebracht wird. Der 
Text ist leider in den in der editio benutzten Oodices so jimmer- 
lich, dass ich verzichten muss, ihn vollständig in Rhythmen zu 
geben. Die lateinische Version differiert sehr stark.] 

Tore oi odgavoi odnerı Bgkxovom, h yi 
oöxetı xagrcopogei, 
ai senyal Euheiscovo, 
(0) roranol Engalvovran, 
Bora oi(xerı) pieras, 
xhon oöx(Erı) üvarillsı, 
(16) derdge Er (dıköv) wigovran 
au oinerı Bhaocavovonv. 
oi Iydveg rüg Faldoang 
nal za ann dv avch 
Bousset, der Antichrist, 9 
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Tehevrösıw, al obrws 
Ipnew] dvawdier Auuriv 
dvansumeı (i) Ialaoa 
nal dyov yoßegov Övre dnhsirew nu drco9nioreı 
(tig) drdgeimous dreö (06) gößov. 
Dann folgt in anderem Versmass: 


töre Iermei dewög Öuod räga Yugi nal orerate, 
ör dv mires Sedoovıcn Yhlılıv drragauıImror 
aiv megusgovoov?) abrois  wirzwg re nal uefijulgen 


nei obdauod eugionovıeg ZuzchyoIiven ziv Bewucewm. 
Genaue Parallelen finden sich Ps.-Hipp. 27. 1099. wit. 
Ps-Ephraem 8: suspendet coelum rorem suum, pluvia enim 


super terram non erit....... siecabunt enim universa flumina 
magna et fontes .... torrentes aridabunt venas suas propter 
intolerabilem aestum. .... et tabescent filü in sinu matrum 


suarum et conjuges super genua virorum suorum non habentibus 
escas ad comedendum . erit enim illis diebus penuria panis et 
aquae. 

JA. 6. Cod. E: Iewgar € Yeög nv ddınlav avroo dro- 
orehheı &yyehov 25 oVgavod zöv Bavgım) Ayam * drriltare val- 
ioare (dgog as?) agariaovow wor berov . zul ı yi Ingav- 
Hjoeraı, zei ai Boravaı Woyrooveaı, kai sone Tov odgamör 
xahroiv, iva dg60ov u dwon di viv yiv, zul gun vas ve- 
pllag eig 1a Eyaara vg yig nei neraoreihn egas av dvduum, 
ba un Gvewog ovorj, dri zgoodmov redong vis yis (vgl. den 
etwa verkürzten Wortlaut im Text). 

Apok. Zeph, 128: an jenem Tage wird die Erde in Unruhe 
geraten, die Vögel werden tot auf die Erde fallen, die Erde wird 
dürre werden, die Gewässer des Meeres werden austrocknen. 

Auch bei Ephraem syrus 12 findet sich ein kurzer Anklang. 
Hier ist der Passus allerdings unter die Schilderung des End- 
gerichts geraten: inerepabit mare et desiccabitur, piscesque mo- 
rientur in medio ejus. 

Hier sei aber sogleich eine viel ältere Parallele aus IV. Esra 5s 
beigebracht. Dort werden als Zeichen der Zeit des Antichrist 
aufgezählt: mare Sodomiticum pisces rejiciet et dabit vocem 
noctu, quam non noverant multi, omnes autem audient vocem eius. 


1) cod. zepl äyovoar. 
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Ferner ist zu vergleichen Lactanz VIL, 15. 6358: aer enim 
vitiabitur et corruptus ac pestilens fiet modo importunis imbribus, 


modo inutili siceitate . ... neo terra homini dabit fructum . . . 
fontes quoque cum fluminibus arescent',... propter hacc 
defieient et in terra quadrupedes et in aere volueres et in mari 
pisces. 


Vietorin bemerkt 1252E zu Apok. 65: proprie autem ex- 
tenditur verbum usque ad antichristi tempora, quoniam magna 
fames est futura quaque omnes laedentur. 

Ambrosius in Luk. X, 18: tune pseudoprophetae tune fames 

. et invenies ... tune ariditatem terrae ... denique justus in 
deserto, iniquus in regno est. 

D.-A. arm, 2392: Dann wird eine grosse Hungersnot sein. 
Der Himmel wird keinen Regen herablassen, und die Erde wird 
nichts grünes wachsen lassen. 

D.-A. gr. 103: “ai z& üdara drropgifovon, mai derög Erri 
ris od dodroeran. 

P.-A. aeth.: jenes Tages wird der Herr Gott den Regen 
vom Himmel her hemmen, und wird Haus des Winters werden, 
und die Erde wird ohne Tau und Nebel bleiben ..... und die 
Wasserquellen werden kein quellendes Wasser geben, und das 
Meer wird vertrocknen. 

Bıßh. Kinu. 820: zei zeav 16 xeiua avrod dmohsira 
drcö mohlev, wai dreogia nugmin koraı usyal, nei yeınav Ireı- 
rayjoeraı #garegdg. 

"Eine andere Variante weiss übrigens zu erzählen, dass kurz 
vor der Zeit des Antichrist eine ungewöhnliche Fruchtbarkeit 
sein werde. Dieselbe findet sich J.-A. 5, D.-A. gr. 77, Adso 
1296, Sib.-Bedat). Die Schilderung erinnert sehr stark an 
die bekannte von Papias als Herrenwort überlieferte Ausführung; 
2. B. I-A. 5: zöre ö oragug Tod oirov Zugvel juugolsınov, nei 
ö dyaov zoo wAnueros upvei yıhlovs Rörgvas, nal 6 Borgug 
dugvei Aulorauvov olvov. Sollte vielleicht dies »Herrenwort« 
seinen ursprünglichen Platz in der Antichristsage gehabt haben? 

Eine Parallele zu der oben nachgewiesenen Überliefe- 
rung liegt ja nun offenbar in Apok. XI vor. Es wird unten 
nachgewiesen werden, dass die uns vorliegende ursprünglicher als 


1) vgl. die sahidische Recension der Zeph.-Apok: a.'a. O,, p. 124, 
9* 
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jene in Apok. XI ist, Vorläufig sei hier darauf aufmerksam 
gemacht, dass mit wunderbarer Einhelligkeit die gesamte uns vor 
Augen liegende Tradition diese über die Welt verhängte Plage 
ganz ausser Zusammenhang mit dem Auftreten der beiden Zeugen 
belassen, während in der Apokalypse gerade diese jene Plage 
verhängen. Das Auftreten der beiden Zeugen bekommt da- 
gegen, wie wir schen werden, in dieser Tradition eine ganz andere 
Bedeutung. 

Interessant ist immerhin die Parallele aus Bahman Yast II, 48: 
and a dark cloud makes the whole sky night, and the hot wind 
and the cold wind arrive.... and it does not rain, and that 
which rains, also rains more noxious creature than water, and 
the water of rivers and springs will diminish (vgl. auch die 
folgende Schilderung der Wirkung des Regenmangels auf die 
Tierwelt). 


XZo. 
Das Zeichen des Antichrist. 


In dieser Not verführt der Antichrist durch seine Unter- 
gebenen die Erdbewohner, dass sie sein Zeichen annehmen. Nur 
unter dieser Bedingung wird ihnen Brot zu kaufen gestattet, 

Ephr. gr. 140B: 

Öhunggoı ydo, Ambronor aendrfoorten Karel sd, 
adv rıs gägsı us bavrod Tiv aygayida ob Tugdowov 
ayogakeı Bodyu Pgüne‘). 

Pa.-Ephraem 8: et nemo potest venundare vel cmere de 
frumento cadueitatis, nisi qui serpentinum signum in fronte aut 
in man habuerint, 

Die Tradition lässt sich nun weiter zurückverfolgen : 

Lactanz VIT, 17. 6399: quieunque erediderint atque acces- 
serint ei, signabuntur ab eo tamquam pecudes. 

D.-A. arm. 2391: wehe denjenigen, welche an ihn glauben 


1) dazu vgl. die Parallele Ps.-Hipp. 28. 1101 und Phil. Solitarius 
816D. Rs ist anzumerken, dass beide übereinstimmend hinzufügen, 
dass, wor mit dem Zeichen des Tieres gezeichnet sei, das des Kreuzes 
nicht mehr annehmen könne. Dazu vgl. Ephraem gr. II, 1434. 
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und sein Zeichen annehmen. Ihre Rechte wird gebunden wer- 
den, damit sie nicht zurückkehren zu dem, auf welchen sie früher 
gehofft haben. 

Adso 1297 A: et qui in eum crediderint signum characteris 
eius in fronte suscipient?), 

Hier hellt sich nun der letzte noch rätselhaft gebliebene 
Zug in Apok. 13B uns auf. Es war oben schon’ darauf hin- 
gewiesen, dass hier gerade ursprünglich die Überlieferung vom 
Antichrist zu Grunde gelegen hat. Und als einfache Herüber- 
nahme aus dieser Sage ist nun Apok. 1816.17 zu erklären, — 
Wir haben hier eine parallele und selbständige Tradition, gegen- 
über Apok. 1316.17. Denn erstens wird hier die Versiegelung 
der Gläubigen mit seinem Zeichen von dem Antichrist direkt 
ausgesagt, während in der Apok. das zweite Tier im Namen des 
ersten versiegelt, und zweitens steht der Zug, dass nur den Versic- 
gelten das Kaufen (und Verkaufen) verstattet wird, in einem guten 
und zwanglosen Zusammenhang, während wir bei der Überliefe- 
rung der Apok, yor-einem völligen Rätsel stehen. Der Apo- 
kalyptiker nahm diesen Zug einfach herüber, Er mag dabei an 
die römische Kaisermünze gedacht haben. Besonders bedeutsam 
wird nun hiermit die Ausführung bei Ps.-Ephraem, der von einem 
sigaum serpentinum redet, Ein Schlangenzeichen. ist en, das 
der Antichrist seinen Anhängern auf Stirn und Hand prägt; 
wieder wird der Drachenmythos, vor unsern Augen lebendig. 80 
wird nun auch verständlich, wie Ephraem III, 143A das Zeichen 
des Kreuzes dem Zeichen des Antichrist gegenüberstellt, Wenn 
der Verfasser der Apok. 1317 den mühsamen Satz bildet: ei un 
6 vw To ydgayum — To droua Tod Imgiov 7 7ov Agududv 
05 Cvduerog «uroü, so wird es sehr wahrscheinlich, dass er es 
war, der die Beziehung auf den Namen des Tieres erst hinzu- 
fügte. — Und somit tritt uns nun in Apok. 18B fast in jedem 
Zug die ursprüngliche Überlieferung vom Antichrist entgegen. 

Im Zusammenhang damit wird dann in Ephr. gr. 141C, 
Ps.-Hipp. Kap. 31. 112s, Phil. Solitarius 818A ausgemalt, wie 
den Anhängern des Antichrist das Zeichen desselben bei der 
zunehmenden Hungersnot nichts nützt, wie sie zu ihm kommen 


1) vgl. noch T-A. 7, cod, E: »al yodpe ara» züs yeipas zig 
dekıäs, ba madtlorrur ner adrod els 1ö n0g 1ö aldnıor. 
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und ihm ihre Not klagen, und dieser, selbst hülflos geworden, sie 
höhnend abweist. Ich erwähne diesen Zug späterer Ausmalung, 
weil sich zu demselben eine frappante Parallele in der Apok. des 


Zeph. findet p. 128: Die Sünder werden wehklagen auf Erden | 


und sagen: was hast Du uns gethan Du Sohn der Gesetzlosig- 
keit, da Du sagtest, ich bin der Christ und bist doch der Teufel; 
Du vermagst Dich nicht zu erretien, damit Du uns errettest, 
Du hast Zeichen vor uns gethan, bis dass Du uns dem Christ 
entfremdet hast. — Da wir auf Dich hörten, siehe so sind wir 
jetzt voll Elend und Drangsal. 


XII. 
Henoch und Elias. 


Gewöhnlich vor dem im folgenden Abschnitt zu schildernden 
Vorgang von der Flucht der Gläubigen in die Wüste, manchmal 
auch erst nachher, treten diese beiden Zeugen auf, die auch 
Apok.11 erwähnt werden. Es sind nach fast einstimmiger Über- 
lieferung Elias und Henoch, und ihr Auftreten hat in der Tra- 
dition einen ganz andern und prägnanteren Sinn als in der 
Überlieferung von Apok. 11. 

Ich beginne die Übersicht zunächst mit der Ephraemgruppe. 

Ephr. syr. Kap. 11: quum autem in suum propositum filius 
perditionis attraxerit totum mundum, mittentur Henoch et Elias, 
ut iniquum coarguant quaestione plena mansuitudinis. Und nun 
fragen sie ihn: (ei tu esDeus — ostende nobis, quod a te peti- 
mus) nach ihrem eignen verborgenen Aufenthalt!), und dann 
fordern sie von ihm das Zeichen der Totenerweckung (s. 0.). 
»Irascetur 0 momento iniquus contra sanctos et arrepto gladio 
scelestiseimus abseindet colla justorum«. Die Propheten werden 
dann von Michael und Gabriel auferweckt. 

Ps.-Ephr. 9: tune — aspieiens Deus humanum genus peri- 
clitantes et afflatu draconis horribilis fluctuantes mittit eis con- 
solatoriam praedicationem per famulos suos prophetas Enoch et 
Eliam. — eumque justi apparuerint, illi confundunt quidem ad- 


1) der galt bei den Kirchenvätern als grosses Geheimnis, s. Mal- 
vonda II, 144, 
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versarium serpentem cum eius calliditate et revocant advocatos 
fideles ad Deum, ut ab eius seduetione (Lücke). Die resurrectio 
prophetarum wird im folgenden noch erwähnt, 

Ephr. gr. III, 142: ; 

zegiv 7) de radra yerkodaı Grcoorehheı 6 wugLog 

Hiiov (?) zöv Geoßirw aa vöv ’Evoy wg evarckayyvog, 
drug avroi yruglowow edoeßerav yeveı Bgoror, 

zei umoläcı aggmolg ärcaoı Heoyvwolan, 

ui zuuoredoaı val werdagyeiv gyoßov Fverer ıö weuder, 
ngalovres (?) nal Akyovreg‘ zehavog Forıv b ivdewreor, 
undeig abr) rıoreioeuev. 

Einige Zeilen weiter: 

zehiv öhlyoı eiol röre ob Eyovreg Ürranotoaı 
Ya sioveieı» zog Önaoır Aupordguv vov rrgopmer. 

Dann wird der Tod der beiden Propheten nicht erwähnt, 
sondern sofort die Flucht der Gläubigen erzählt. 

Die Parallele Pa-Hipp: 29. 1114 schliesst dagegen nal due 
1oro abrodg (nicht Uuäg) Erroxrevei zul dv doupaig rardse 
abros. 

T.A.8: xal 1dre dmoorehö ’Eraiy nal "Hhlav rrgds Esygov 
abrod zul &rrodelkovow adröv Wevornv nal suhdrov nal iwehei 
alroüg drel ö Fvoraorigıov (ausführlicher noch in Cod. B). 

Zu vergleichen ist auch noch Philippus Solitarius 816 B. 

P.-A. syr. (Beginn des Fragments), Der verfluchte Antichrist. 
Und sie werden ihn schelten und für einen Lügner erklären, und 
er wird sie kennen (?) an ihren Leibern, und der Sohn des Ver- 
derbens wird zu ihnen reden und ihnen sagen: ich bin der er- 
wartete Messias, Aber sie werden ihn der Lüge zeihen und zu 
ihm sprechen: Du, ein Lügner bist Du, nicht bist Du der Mes- 
sias, — dann wird er sich über sie erbosen und wird sie töten 
und ihre Leichname werden vier Tage in den Strassen Jerusalems 
liegen, und nach diesem werde ich befehlen vermöge meiner Macht, 
und Henoch und Elias werden wieder lebendig werden und sich 
erheben mit ihren Leibern. 

P--A. aeth.: Danach werden Henoch und Elias herabkom- 
men, werden predigen und jenen tyrannischen Feind der Ge- 
rechtigkeit, den Sohn der Lüge zu Schanden machen. Also 
bald werden sie enthauptet werden und Michael und Gabriel 
werden sie auferwecken, 
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Ps-Meth. 99: sal Greoorehel dv owroui rols alrod Segd- 
wovias von ve 'Enöy nal zör Halav nal wor viöv zig Beovens 
Tod, olzıveg Evareıov warcon zöv &9Ivor 2ltySovan aizod 
av zehn ai deifovow auröv Wevorıv Irei mavrög avdgusreon, 
mai, ori di drehesıav Kai eher vv wohhöv ‚SSehrjloder. _ 
oe” dusivog ö im airüv deunös, Üleyyöuevog zei Uno searrow 
zwegupgovouuevog Ev Pu) zul doyi &vehsi zo0g dyloug Fxeivovg. 

E.-A. 14: und dann wird der Lügenmessias erscheinen und 
seine Zerstörung und den Ansturm seiner Bosheit zeigen. Und 
er wird den Henoch und den Elias auf den Altar schleppen 
und ihr Blut auf die Erde giessen unter grossem. Leid, 

Sib. B.: egredientur duo clarissimi viri Enoch et Elias ad 
annuntiandum adyentum Domini, et antichristus oceidet eos, et post 
dies tres a Domino resuseitabuntur. 

Adso 12960: tune mittentur in 'mundum duo magni pro- 
phetae Elias et Henoch, qui contra impetum antichristi fideles 
divinis armis praemunient et instruent eos et confortabunt et 
praeparabunt ad bellum ....... postquam vero impleverint 
praedicationem suam, insurget antichristus in eos et interficiet, ipsi 
vero oceisi post tres dies a Domino suseitabuntur, 

Dieselbe von Apok, 11 unabhängige Tradition findet sich 
noch bei Joh. Damascenus, Ambrosiaster in I. Kor. 49, Beda de 
ratione temporum 69 und im Elueidarium. Das Kennzeichen 
dieser unabhängigen Tradition ist namentlich dies, dass Henoch 
und Elias erst nach dem Beginn der Herrschaft des Antichrist 
auftreten, 

Die Anschauung, dass Elias und Henoch die beiden Zeugen 
der Endzeit sind, ist so weit verbreitet, dass es überflüssig ist, 
die weiteren Zeugnisse aufzuzählen, Es mag nur erwähnt werden, 
dass Irenaeus sie bereits kennt (V, 51), ebenso Hippolyt 43. 218, 
Tertullian de anima 50 (u. öfter): translatus est Henoch et Elias, 
nec mors eorum reperta est, dilata scilicet, ceterum morituri reser- 
vantur, ut antichristum sanguine suo extinguant; Ps.-Cyprianus: 
de montibus Sina et Sion 5; Evang. Nieodemi 25; arabische Historia 
Josephi Kap. 32; Apok. Pauli (Tischendorf p. 50. 68) (andre 
Stellen bei Malvenda 142, 151.158. In sämmtlichen nicht von 
der spiritualisierenden Auslegung des Ticonius beherrschten Kom- 
mentaren zur Apokalypse ist diese Deutung die herrschende). 

Es genügt, die wenigen Abweichungen in der Tradition bei- 
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zubringen. Die ursprünglich jüdische Erwartung, wie sie auch 
noch in den Evangelien vorliegt, ist die der Wiederkunft des 
Elias allein (Maleachi 4:1). Sie scheint sich in der Sibyllen-Litte- 
ratur erhalten zu haben (vgl. Sib. II, 187). Justin weiss nur, 
dass Elias der zweiten Ankunft des Herrn vorausgehen wird 
(Dialog. e. Tryph. 49). Seine Abhängigkeit von dieser Überliefe- 
rung zeigt auch Lactanz VIL, 17, der nur einen Zeugen kennt, 
und das ist um so seltsamer, als er sonst sich viel genauer als 
alle übrigen bisher verhörten Zeugen an die Apok, anlehnt, 
Commodian schwankt, wie wir oben (8. 50) gesehen haben, zwi- 
schen der Annahme von einem und der von zwei Zeugen. Nur den 
einen Zeugen der Endzeit, Elias kennt, wo dieser nicht vom Mes- 
sias ben Joseph verdrängt ist, die spätere jüdische apokalyptische 
Litteratur (vgl. z.B. die Geschichte Daniels). Bemerkenswert ist, 
dass im althochdeutschen Gedicht Muspilli ebenfalls nur von 
einem Kampf des Elias mit dem Antichrist die Rede ist!), 

In der Verklärungsgeschichte der Evangelien haben wir be- 
reits die zwei Zeugen, hier auf Elias und Moses gedeutet, wie 
denn auch der Redaktor von Apok. 11 in dem zweiten Zeugen 
wahrscheinlich Moses geschen hat. — Dennoch findet sich, so- 
weit ich sehe, die ausdrückliche Deutung der beiden Zeugen auf 
Moses und Elias in älteren Quellen nur bei Hilarius in Mat- 
thaeum 2010, wenn auch davon, dass auch Moses den Tod nicht 
gesehen habe, öfter die Rede ist (Malvenda II, 155). Auch in 
Vietorins Kommentar wird diese Deutung erwähnt. Ganz sin- 
gulär ist endlich die Deutung, welche Victorin selbst giebt, dass 
die beiden Zeugen Elias und Jeremias seien, 

Die Anschauung, dass neben Elias und Henoch als dritter 
Zeuge noch Johannes des‘ Täufer komme, findet sich ausser der 
aus Methodius eitierten Stelle in den Kommentaren des Andreas 
und Arethas (zu Apok. 118), bei Ambrosius in Psalm 4510, Theo- 
phylaet und Euthymius zu Johannes 210, Ps.-Hippolyt 21. 10418, 
Simeon Metaphrastes yita Johannis 7), ist dann vom Abt Joachim 
in seine Auslegung der Apokalypse übernommen und in viele 
von ihm abhängige Schriften übergegangen. 

1) es ist matürlich sehr oft bei den Kirchenvätern nur von der 
Wiederkunft des Elias die Rede, aber nicht in einer ausführlichen Schil- 
derung der Endzeit (vgl. Malvenda II, 151). 

2) Malvenda II, 159. 
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Vergleichen wir nun die hier in erstaunlicher Kontinuität 
vorliegende, von Apok. XI abweichende Tradition, wie sie sich in 
diesem und dem vorhergehenden Abschnitt herausgestellt hat, so 
ergeben sich folgende Differenzpunkte. 1. Während in der Apok. 
unter den beiden Zeugen wahrscheinlich Elias und Moses ge- 
meint sind, werden in unserer Tradition beharrlich Elias und 
Henoch genannt. 2, Elias und Henoch treten nach dem Anti- 
christ auf, ungefähr am Ende seiner Herrschaft, in der Apoka- 
1ypse kommt das Tier aus dem Abgrund, nachdem die Propheten 
ihr Zeugnis vollendet haben. 8. Die Plage des völligen Regen- 
mangels, welche in der Apok. die beiden Zeugen herbeiführen, wird 
hier von Gott zur Bestrafung des Abfalls zum Antichrist ver- 
hängt, 4. Die Propheten treten auf, um den Kampf gegen den 
Antichrist aufzunehmen, die Gläubigen über die wahre Natur 
desselben aufzuklären und sie zur Empörung gegen den Anti- 
christ aufzurufen. In der Apok. haben die Zeugen keine Be- 
ziehung zum Antichrist. 5. Die Zeugen stehen in der Apoka- 
Iypse nach drei Tagen auf, und werden in den Himmel erhoben. 
Diese Überlieferung ist nur in wenige Zeugen, die soeben verhört 
wurden, eingedrungen, sie findet sich bei Bib.-Beda, P.-A. syr, 
Adso, Schon anders ist die Überlieferung, dass die Zeugen von 
Michael und Gabriel auferweckt werden (Ephraem syrus, P.-A. 
aeth., Ps.-Ephraem?). Gar nicht findet sich dieser Zug in (Ephr. 
gr.) Ps.-Hipp., J-A. 8, Phil. Solitarius, E.-A., Ps.-Methodius, 
Elueidarium, (Muspilli?). Da in allen Quellen sofort nach dem 


Tode der Zeugen das Weltgericht beginnt, so hat dieser Zug 


auch gar keinen Platz in unsrer Überlieferung. 

Es kann nun m. E. kein Zweifel sein, auf welcher Seite 
der ursprüngliche Bericht sich findet. Es ist oben darauf hin- 
gewiesen, dass in Apok. XI alles unklar und fragmentarisch 
bleibt; man weiss nicht wer die beiden Zeugen sind, weshalb sie 
die Plagen verhängen, in was für einer Beziehung sie zum Tier 
stehen, weshalb das Tier sie tötet. Alle diese Rätsel lösen sich 
uns, wenn wir den Zusammenhang der Sage vom Antichrist 
überschauen. Auch die schwierige Frage, woher die Völker und 
Nationen kommen, und weshalb diese sich über den Tod der 
Zeugen freuen, hat bereits von der Antichristsage aus ihre Lö- 
sung gefunden. Und diese dürfte nun nicht mehr zu kühn er- 
scheinen. — Deutlich zeigt sich uns nun die Art, in welcher der 
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Apokalyptiker bei der Konception von Kap. XI verfahren ist, 
Die schon auf dem Boden von Jerusalem spielende Erzählung 
vom Antichrist verlegt er in die Zeit der Bedrohung Jerusalems 
durch die Römerheere. In diesen mag er die Völker und Na- 
tionen wiedergefunden haben. Weshalb er im einzelnen dann 
abänderte, entzieht sich unsrer Beobachtung; vielleicht war ihm 
selbst die Tradition nicht mehr rein überliefert. — Aber deutlich 
ist, dass er den einen Zug von der Auferstehung der Zeugen 
nach dem dritten Tag eigenhändig hinzufügte, und es geht aus 
diesem Zug hervor, dass es ein Christ war, und zwar ein Juden- 
christ, der Kap. XI der Apok. koneipierte. 

Eines haben wir damit freilich noch immer nicht erklärt: 
den Ursprung der Idee von den beiden Zeugen, Ursprünglich 
jüdisch war sie wohl keinesfalls, Hier erwartet man die Wieder- 
kunft des Elias, allgemeiner verbreitet ist hier auch wohl die 
Erwartung der beiden Zeugen nie gewesen, wie die spätere jü- 
dische Tradition zeigt. Hippolyt a. a. O., der die Erwartung der 
Wiederkunft des Elias ausführlich aus dem alten Testament be- 
gründet, sagt über den andern Zeugen kein Wort. Die Tradition 
wird übernommen sein‘), Gunkel verheisst eine Lösung des 
Rätsels. Hoffentlich gelingt sie ihm. Zur Aufhellung der Kom- 
position von Apok. 11 reicht meines Erachtens das von mir bei- 
gebrachte aus. 


XIV. 
Die Flucht der Gläubigen. 


Vielfach heisst es nun in der weiteren Darstellung, dass auf 
die Predigt der beiden Zeugen hin sich viele Gläubigen wieder 
zu Gott kehren und deshalb Verfolgungen zu erleiden haben. 

Schon Irenaeus weiss davon, dass während der Herrschaft 
des Antichrist eine grosse Verfolgung stattfinden wird. V, 29ı. 
Er verweist dabei auf das Herrenwort Mith. 245, welches von 
nun an in der Schilderung dieser letzten Zeit konstant wieder- 


1) ich verweise im Vorbeigehen auf die beiden im Bahman Yast dem 
Messias voraufgehenden Zeugen Neriösang und $rösh. In dem apoka- 
Iyptischen Sammelwerk Onus eeelesiae finde ich Kap. 61 die rätselhafte 
Bemerkung: Sibylla nuncnpat eos (se. die Zengen) duo stellas. 
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kehrt). In einer Auslegung der Parabel Luk. 181ff, (V, 25.3) 
ist ihm der ungerechte Richter der Antichrist, die um Rache 
flehende Witwe das irdische Jerusalem. »deinde et tempus tyran- 
nidis eius signiflcat, in quo tempore fugabuntur sancti.c Nach 
ihm bringt Hippolyt sehr ähnliche Ausführungen Kap. 56f. Er 
schildert auch noch genauer (58. 306): 06 puaıwdeig Ir adrev 
(se. Toxdaluv) &gyerar Pißhovg ara rüv äylım darelureeıv voo 
mudvrag rayıayod dvangeioden vois ui) HAovras abrdv veßdLeı 
nal mrgooAVVveiv (ig edv. Ebenso wissen von einer Verfolgung 
Victorin zu Apok. 126, Hieronymus in Dan 112, AußA. Käju. 8016. 
Prosper Dim. Temp. 10, Methodius, Adso?) und die meisten Aus- 
leger des 19, Kapitels der Apokalypse (bei Malvenda II, 147 
aufgeführt) 9). 

Charakteristischer ist die Schilderung der Flucht der Gläu- 
bigen Ephraem gr. 1420: 
loan El 
äua ebIog anovawor 
2... 2a pelyovoı uerd 0rovVöhg 
nal xguBovean dv [domuorg nei] 

ögeoı 
“al rraovovoı yiv nal arcodor 
uera nhauduoo deduevor 
dv zcoAkj; Tarceıvaoeı. 
xal Öwgeiran avroig rodro mag& eo rod äylov, 
nal Öönyel avrodg 7 gaaıs elg T6movg Toig wgLouevong. 
(damit zu vgl. Ps.-Hipp. Kap. 82. 112m). 

Ephr. syr, 10: fugient autem eleoti a facie ejus ad vertices 
montium et collium, fugient aliqui in sepulchra et occultabunt se 
inter mortuos. 

JA. 7 cod. B: oi dd dixamı xeuBjoorca zei piywor dv 
ögeoı nal orenhaiog. 

Wieder lassen sich diese Ausführungen weit über den Über- 
lieferungskreis des Ephraem hinüber verfolgen: 


5001 Tore eöglorovrau, 
av Asvow Tod uıagoö, 
ig ueploeng &v donuorg 
“al orınkaloıs uer« pößov 


dere sag ehe. 
virzwg re xal ueP Musgav 


1) die Stellen bei Malvenda II, 145. 

2) Malvenda IT, 149. 

3) zu vergleichen ist hier noch die Schilderung bei Ephr. gr. IH, 
138D; Ps.-H. 25. 108; Cyrill 1515; Phil. Solitarius 816B, wie der Anti- 
christ, der zuerst in der Rolle des Verführers aufgetreten ist, seine 
Maske abwirft und nun als harter und grausamer Tyrann erscheint. 
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Hippol. 61. 3221 bemerkt von der ZwxAnol« zu Apok. 12: 
aa dv &gnuig aguzrrouenv dv og dgeow. 

Laet. VII, 17, 63921: cum haee facta erunt, tum justi eb 
seetatores veritatis segregabunt se a malis ‘et fugient in solitu- 
dines. 

Commodian 937#.: 

isplicet interen jam sero Judaeis et ipsis, 
susurrantque simul, quoniam sunt fraude decepti, 
exclamant pariter ad caelum voce deflentes, 

ut deus illis subveniat verus ab alto. 

Zeph.-Ap. 126: Sie werden ihr Gold nehmen und nach den 
Flüssen fliehen und sagen: setzet uns nach der Wüste über (vgl. 
die folgende Schilderung des Schutzes der Gläubigen in der 
Wüste und des erneuten Streites mit dem Antichrist und dazu 
die Parallele in der jüdischen Geschichte Daniels), 

Andreas zu Apok. 126; Blsı: ebndg dd nad zip alodıyeiw Zonuor 
ouLeıw ro0g Ev ögeoı nal ormhaioıg nei Teig Örraig vis yüg dıa 
en» TOD drroordrov nal wevdoygıorod drußovim gpevyorrag. 

D.-A. arm. 239%: Diejenigen aber, die auf den Borgen, in 
Grotten, in Klüften und Höhlen der Erde wohnen, die allein 
werden fliehen können, bis zur zweiten Ankunft desjenigen, der 
von der heiligen Jungfrau geboren wurde.: 

Ich eitiere hier noch einmal den oben wiederhergestellten 
Text in der Ascensio Jesaiae IV, 13. Hier heisst es zunächst 
von der Herrschaft des Antichrist: et dominabitur tres annos eb 
septem menses et dies viginti septem. Dann weiter: et multi 
(suidem erunt) fideles et sancti, quum viderunt, quem ipsi „none 
‚sperabant, erunt fugientes ex eremo in eremum praestolantes eius 
(dei?) adventum. Die Parallele zu der sonstigen Überlieferung, 
welche wir so in der Ascensio finden, ist eine neue Bestätigung 
des Rechtes der vorgenommenen kritischen Operation. Zu diesem 
wesentlich jüdischen Quellenmaterial (Commodian, Lactanz, Ascen- 
sio) kommen nun noch fast alle (oben 8. 68) erwähnten späten 
jüdischen Apokalypsen hinzu, die sämmtlich diesen Zug haben. 

Das gesammelte Material ist nun ausserordentlich interessant 
und giebt zu einer Reihe von Beobachtungen Veranlassung. 
Zunächst wird es nunmehr klar, dass wie wir vermuteten, 
Mith, 241s#%, wirklich ein Fragment einer Apokalypse vom Anti- 
ohrist ist. Das Adkyyua ig EonuWoewg an heiliger Stätte ist 
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der Antichrist. Die darauf geweissagte Flucht in die Berge ist 
die Flucht vor dem Antichrist. Dass die Deutung des Bd&Avyuc 
zig &onucoewg, das an heiliger Stätte steht, auf das römische 
Heer vor Jerusalem sehr künstlich sei, hat man lange eingesehen. 
Aber auch mit der jetzt beliebten Deutung auf Caligula kommt 
man nicht aus (s. 0. 8. 14). Dagegen erklärt sich alles unge- 
zwungen und einfach, wenn wir uns die Sage vom Antichrist 
vergegenwärtigen. Auch das Daniel entlehnte Stichwort Mtth, 24aı 
erscheint hier von neuem innerhalb der Schilderung der letzten 
Nöte unter der Herrschaft des Antichrist. 

Besonders bedeutsam ist weiter die oben aus Commodian 
citierte Stelle. Sie zeigt ganz deutlich, dass die in die Wüste 
fliehenden ursprünglich die Gläubigen des jüdischen Volkes 
waren, welche den Betrug des Antichrist erkannt haben. 
Ebenso schildert Laetanz VII, 17 noch deutlich die Verfolgung 
der Juden: tunc eruere templum Dei conabitur et justum popu- 
lum persequetur. — idem justos homines obvolvet libris prophe- 
tarum atque ita eremabit. 

Unvertilgbar aber haftet nun dieser ursprünglich jüdische 
Zug an der uns interessierenden eschatologischen Tradition. Wir 
haben hier die Erklärung der sehr weit verbreiteten Anschauung 
von der Bekehrung der Juden gerade in der letzten antichrist- 
lichen Zeit. Das Christentum übernahm eben die Überlieferung 
in einer Form, in der überhaupt Juden und Gläubige gleich- 
bedeutend gewesen waren, 

Vietorin bemerkt zu Apok. 126: ecclesiam illam catholicam, 
ex qua in novissimo tempore ereditura sunt centum quadraginta 
quattuor milia hominum Eliae, sed et ceterum populum inveniri 
in adventu Domini hie dieit. Sie et Dominus in evangelio ait: 
tune qui in Judaea sunt ete. Der ganze Zusammenhang und 
die Zwischenbemerkung haben nur bei der Annahme Sinn, dass 
Vietorin unter den Bekehrten und Fliehenden der Endzeit vor 
allem die Juden vorstand. — Nach Malvenda II, 200 verweise 
ich ferner auf Hilarius in Matth, X, 14 u.ö., Augustin de eiv. 
Dei XX, 29, Gregor in Ezech. Hom. XII, 7, Chrysostomus in Matth. 
’Hom. 581, Theodoret in Danielem XII, 1 in Malachiam IV, 1°), 
‚Joh, Damascenus a. a. O., Adso, 


1) an diese Stelle wird die Erwartung natürlich vielfach angeknüpft. 
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Das Wichtigste aber ist, dass wir von hier aus einsehen, 
wie Paulus (Röm. 9%) dazu kommen konnte, von einer Bekeh- 
rung Israels am Ende der Tage zu reden. Es war das keine 
selbsterfundene Hoffnung, mit der er sich tröstete, er nahm die- 
selbe aus der alten heiligen eschatologischen Tradition seines 
Volkes. Und somit hellt sich auch die schwierige Stelle 
Röm. 11m auf: ed 62 70 wagdrerwue adrin mAodrog #douon 
zei 26 ürenua abrcv mehoürog &9vov, reboy nähhor vo schjgwue 
abrün. Der grosse Vorteil, den das bekehrte Israel der heiden- 
christlichen Kirche bringen wird, ist eben dieser: Israel wird den 
Widerstand und Kampf gegen den Antichrist aufnehmen. 

Auch Apok. Tıff. ist natürlich von hier aus zu verstehen, 
Die schematische Bestimmung der Zahl 144000 scheint schon 
ursprünglich der Sage angehört zu haben. Wenn es heisst, dass 
12000 aus jedem der zwölf Stämme (mit Ausnahme Dans — aus 
dem oben schon erklärten Grunde) errettet werden, resp. das 
Siegel Gottes bekommen, so könnte man allerdings daraus 
schliessen, dass gerade wegen dieser schematischen Aufzählung 
der nicht mehr vorhandenen zwölf Stämme dieser Zug nicht 
genuin jüdisch sei. Doch findet er sich eben schon in der Apo- 
kalypse und dort in einem Stück, das offenbar als übernommen 
erscheint. Auch verband sich ja mit der Sage vom Antichrist 
schon sehr früh die Erwartung der Rückkehr der zehn Stämme 
(s. oben 8. 61). Vietorin legt ausdrücklich die Stelle aus: ideo 
ostendit etiam numerum ex Judaeis erediturum et (Teil) ex 
gentibus magnam multitudinem (vgl. zu derselben Stelle Andreas). 
Die 144000 mit dem Siegel Gottes treten dann endlich in einen 
natürlichen Gegensatz zu den vom Antichrist versiegelten, von 
denen ja mehrfach ausdrücklich versichert wird, dass sie das 
Siegel (Zeichen) Gottes (Christi) nicht empfangen können, weil 
sie das Zeichen des Antichrist angenommen haben (s. oben 8. 132 £.). 


KV, 
Die Verkürzung der Tage. 


Mith. 242 heisst es: xai ei un ZuoAoßusmoe» ai hudgau 
Iusivaı, odx &v Zoom rüce odgk. dic de voüg Iuhenrods noAo- 
Bosjoorrar ai Huegaı Insivar. 
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Eine ausführlichere Tradition hierüber findet sich innerhalb 
der verschiedensten Zweige der Überlieferung unserer Sage. Schon 
bei Lact, VII, 16. 63617 heisst es: 

tune annus breyiabitur, et mensis minuetur, et dies in an- 
gustum eoaretabitur, 

Zeph. Apok. 128: Dann wird der Unverschämte ,. sprechen: 
wehe mir selbst. Denn meine Zeit ist mir vorübergegangen. 
Ich sagte: meine Zeit wird nicht vorübergehen, — und meine 
Jahre sind wie die Monate geworden. Meine Tage sind verflogen, 
wie der Staub, der verfliogt. 

T-A1S: vola dm Korea oi waıgol Exsivon, Hal ori 
Ta rela dem de voels una sad vobg zeig uinag de raeie 
EBdouidas nal rüg vgeis Bdouddas ds reeis Nudgus nal rg 
Tees Muegug og Teeig Ügas xl rag Tgelg gas eg Tgeig arıyudg. 

Ganz ähnlich wie in J.-A. findet sich dieser Zug bei D.-A. 
gr. 106, E.-A. 13 u. 14, Sib.-Beda, Adso 12940, in der jüdischen 
Geschichte Daniels. Kürzer bei Ps.-H. 1141 und P.-A, aeth. 2), 

Auch hier zeigt sich wieder der fragmentarische Charakter 
der neutestamentlichen Überlieferung. Bei der »Verkürzung der 
Tage« muss es sich doch um eine bestimmte Zeitfrist handeln. 
In der Parallelüberlieferung wird diese angegeben. Es ist die 
Zeit der 31/a Jahre, der Herrschaft des Antichrist, um die es sich 
hier handelt. 

Von litterarischem Interesse ist noch folgende Beobachtung. 
Bei Ephraom gr. findet sich eine charakteristische Schilderung der 
Not und der allgemeinen Flucht und Verwirrung zur Zeit des 
Antichrist. II, 223. 

üncavreg d& 0b övreg 
erei Övoudg pevyovaı 
walımdlan dd.ol. Zorag det doouce HAlov 

drlıeip dierolie pehjovoi: map! 

Eine ganz ähnliche Schilderung findet sich Ps-Ephr. Kap. 4, 
Ps.-Hipp. 88. 113, D.-A. arm. 2393, Ps.-Meth. 99, Adso 1293C, 
Philippus Solitarius 817A 9), 


drei yig dvarohn 
du vis wolkig deuhlag, 


1) auch das Elueidarium zeigt sich mit dieser Idee bekannt, lehnt 
sie jedoch ab. 

2) noch in der arabischen Überlieferung bei Tabari (s. 0. 8. 74) 
findet sich eine ähnliche Schilderung. 
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XVI. 
Die letzte Not und die Errettung. 


Den in die Wüste fliehenden sendet der Antichrist seine 
Heere nach. Aber in der Wüste werden dann die Gläubigen in 
wunderbarer Weise errettet, und die Macht des Antichrist ver- 
nichtet, 

Lact. VII, 17. 6402: quo audito inpius inflammatus ira 
veniet cum exereitu magno et admotis omnibus copüs circumdabit 
montem, in Quo justi morabuntur, ut eos comprehendat . illi 
vero ubi se clausos undique atque obsessos viderint, exelamabunt 
ad Deum voce magna et auxilium coeleste implorabunt, et ex- 
audiet eos Deus et mittet regem magnum de coelo, qui eos eripiat 
ac liberet omnesque inpios ferro ignique disperdat. 

Auch Vietorin kennt diese Tradition (zu Apok. 1218.): 
aquam quam emisit de ore suo serpens: jussu suo exercitum eam 
sequi significat (se. die in die Wüste geflohene Schaar von Gläu- 
bigen), aperuisse terram os suum et. devorare aquns: vindietam 
de praesentibus manifestam, 

Zeph. Ap. 128 ruft der Antichrist: »Jetzt fliehet (? — eilet?) 
nun in die Wüste, fanget die . . . „tötet sie, die Heiligen bringet 
here, Sehr charakteristisch ist folgende Stelle: Dann wird er 
seine feurigen Flügel nehmen und hinter den Hei- 
ligen herfliegen und wiederum mit ihnen kämpfen. — Die 
Errettung geschieht nach Zephanja durch Engel, welche die 
Gläubigen auf ihre Flügel nehmen und in das »heilige Land« 
tragen. 

+ ist bemerkenswert, dass Ps.-Hipp. 29 hier zum ersten 
Mal, wie es scheint, selbständig — wenigstens habe ich diesen 
Zug in keiner der um Ephraem sich gruppierenden Schriften 
finden können — dieselbe Tradition bewahrt. 

zöre Groorekei tv dgeoı nal oremhaloıg nal Teig Öraig 
ung yig züv Ödaudvor rag yahayyas wgös zo dgevrjoaı vods 
Grrongußivras dr av Op9aluv adrov nal go0ayayelv abroig 
eis mmgoorurnEıw abrod nal Toig ev reıdoutvorg ava agpga- 
ylosı ci oggayldı adroi). vods dE um Bovkoudvong arp 
Imzaxodoaı Tiumglag ... dvaldoeı. 


1) man beachte, wie hier und in. der Apok. Zeph. wieder ein stark 
Bousset, der Antichrist. 10 
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Parallel damit geht Adso 1297 A: post ceteros fideles per- 
sequens reddet gladio aut apostatas faciet, et qui in eum credi- 
derint, signum characteris eius in fronte suseipient. 

Endlich ist hier Beatus 541 zu erwähnen: .. loca sunt ibi 
inaccessibilia; ibi sancti confugient et ibi latitabunt, quos Christus 
in carne vivos invenerit, 

Also die in die Wüste geflohenen Gläubigen werden dort 
ihre Errettung finden. Gott wird ihnen den Messias senden. 
Ein helles Licht fällt von hier aus auf die Stelle Mtth. 24, 
wenn sie euch nun sagen: siehe er ist in der Wüste, ziehet nicht 
hinaus), Und vielleicht löst sich auch nun das rätselhafte 
‘Wort, das diesem bei Mith, folgt: siehe er ist &v zoig rauıslorg, 
glaubet es nicht, — Jes. 26% heisst es nämlich: Badıle Andg 
nov, eloelde eig z& Tanıeid 00V, dmduheıoov vv Iögav oov, 
Arroxgußn 4 uengöv 600v 6oov, Ewg av rageAdn 7) deyi rvelov. 
Dieses Wort wird nun in einigen Quellen unserer Überlieferung 
auf diese Flucht der Gläubigen in die Wüste gedeutet. P.-A. 
aeth.: und sie werden in die Berge, Höhlen und Erdklüfte fliehen 
und sich verbergen, wie der Prophet Jesains sagt: gehe mein 
Volk hinein in dein Haus und verbirg dich eine kleine Weile, 
bis der Zorn des Herrn vorüber sein wird. — Es scheint mir 
nicht unmöglich, dass diese Deutung des »in die Kammer gehens« 
im Jesaias auf die Flucht der Gläubigen in die Wüste uralt 
ist. Dann hätten wir in den beiden Ausdrücken: siehe er ist 
in der Wüste — siehe er ist in der Kammer — einen 
Parallelismus. 

Es wird bereits klar geworden sein, dass auch die zweite 
Hälfte) von Apokalypse 12 sich mit unserm Sagenkreis berührt. 
So wie das Kapitel vorliegt (vgl. namentlich 1217), ist allerdi 
die Flucht des Weibes schon auf einen bestimmten zeitgeschicht- 
lichen Vorgang bezogen, aber ursprünglich war, wenigstens was 
die neutestamentliche Zeit betrifft, mit dem Weib, das vom 


archaistisches Moment zur Erscheinung kommt (vgl. hier den Ab- 
schnitt IX). 

1) zu verweisen ist hier auch auf das geschichtliche bezeugte 
Auftreten von falschen Messiassen in der Wüste Act. 21sı, Josephus 
Arch. XX, 8e, B. J. VII, 111. 

2) vgl. hier den erst nachträglich geschriebenen Anhang über 
dies Kapitel unten $. 169. 
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Drachen verfolgt wird, die Kirche — resp. die Gemeinde der 
jüdischen Gläubigen in der Endzeit gemeint. So legen auch 
noch fast alle Kirchenvätert) von Hippolyt und Methodius an 
aus, nur dass für sie natürlich das Weib die christliche Kirche 
ist, Auch im einzelnen mag Vietorin (s. oben 8. 145) ungefähr 
schon mit seiner Auslegung das getroffen haben, was der Ver- 
fasser dieses Stückes durch seine eschatologischen Bilder zum 
Ausdruck bringen wollte. Eine andere Frage ist es — und das 
betrifft die besondere Schwierigkeit, unter der die Auslegung des 
12. Kap. steht — ob und wie weit die phantastischen einzelnen 
Züge dem Zussammenhang eines älteren Mythos entlehnt sind. 
Bisher ist es auch Gunkel nicht gelungen, hier überzeugende 
Parallelen und wesentliche Aufklärungen zu bringen. Es ist ja 
wahrscheinlich, dass der Apokalyptiker die Farben zu seinem 
Gemälde dem Drachenmythos und dem damit zusammenhängen- 
den Mythenkreis entlehnte. So lange das aber noch nicht nach- 
gewiesen ist, so bleibt immerhin die Möglichkeit, dass derjenige 
Apokalyptiker, der Apokalypse 12 erweiterte, die eschatologische 
Phantasie von der Verfolgung der Gläubigen durch den Anti- 
‚christ in Farbentönen zeichnete, die zu dem Anfang des Kapitels, 
das ja in der That dem Drachenmythos entlehnt ist, passten. 
Doch will ich auch dies nur als Vermutung aufgestellt haben 
und hier mit Freuden jede weitere Belehrung begrüssen. 

Aber noch eine schwierige Stelle der Apokalypse ist hier zu 
besprechen. Ganz rätselhaft ist das Gericht, das Apok. 141 
geschildert wird. Wer vollzieht überhaupt dieses Gericht? Wie 
‘es scheint, der Messias, einer der auf den Wolken sitzt, ähnlich 
sinem Menschensohn. Aber V. 1dist dann von einem &AAog äyyehog 
die Rede. Und jedenfalls vollzieht er das Gericht nicht allein, 
‚sondern neben ihm steht an fast hervorragenderer Stelle dieser zweite 
Engel, der ebenfalls Gericht hält. Über wen wird ferner das 
Gericht vollzogen? Es ist nur von einem grossen Blutbad ausser- 
halb der Stadt die Rede. 

Vielleicht hilft uns hier Lactanz weiter, der VII, 19. 64511 
von der Besiegung der Scharen erzählt, welche vom Antichrist 
nur Verfolgung der Gläubigen ausgesandt sind. »et virtus ange- 
lorum tradet in manus justorum multitudinem illam, quae montem 


1) Malvonda 147. 
10* 
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eircumsederint, et fluet sanguis more torrentis; deletisque 
omnibus copiis impius solus effugiet. 

Dazu ist dann noch die Erklärung Vietorins zu dieser Stelle 
zu vergleichen: et exiet sanguis usque ad frenos equorum: exiet 
ultio usque ad prineipes populorum i. e. rectores sive diabolum 
sive angelost) eius, novissimo certamine exiet ultio sanguinis 
effusi. 

Ferner Commodian 983: 

quum properant autem exereitu Dei rebelles, 
sternunturque solo ab angelis proelio facto. 

Und Apok. Zeph. 128 (hinter der oben eitierten Stelle): die 
Engel werden es hören und herabkommen und mit ihm einen 
Kampf von vielen Schwertern kämpfen. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass in Apok. 14u—» die 
Engelschlacht ursprünglich geschildert war, welche gegen die 
Scharen des Antichrist, von denen die Gläubigen in der Wüste 
verfolgt werden, geliefert werden soll. Sie wird ausserhalb der 
Stadt geschlagen, d. h. ausserhalb Jerusalems, des Hauptsitzes 
des Antichrist. 

Der Menschensohnähnliche, der auf den Wolken thront, ist 
dann eben auch nur als ein Engel aufzufassen. Und nun be- 
greift man auch, weshalb vorher im Anfang von Kap. 14 das 
Lamm mit den 144000 erscheint. Die 144000 sind die treu- 
gebliebenen Gläubigen, welche in die Wüste geflohen sind, sie 
erscheinen mit dem Lamme. Gott hat ihnen in der Wüste den 
Messias gesandt (vgl. Lactanz oben). Auch dass sie auf einem 
Berge stehen, stammt aus derselben Überlieferung (s. oben). 
Nur dass es der Berg Zion sei, scheint vom Verfasser eingetragen 


zu sein, 


Xvo. 


Das endgültige Gericht über den Antichrist. 


Schon Paulus lässt den Antichrist durch Christus bei seiner 
Wiederkunft vernichtet werden und beschreibt seine Vernichtung 
nach Jes. 114 Der Herr wird ihn töten durch den Hauch 


1) durch Dämonen werden bei Ps-Hipp. =. o. die Gläubigen in 
der Wüste verfolgt. 
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seines Mundes, und wird ihn vernichten, wenn er bei seiner 
Wiederkunft erscheint. 

Diese Anschauung, dass Christus selbst den Antichrist be- 
siegen werde, ist denn auch weit verbreitet geblieben, wiewohl in 
vielen Schilderungen (gl. Ephr. gr. 143B, Ps.-Hipp. 37, Phil, 
Solitarius 8180, J.-A. 16f, D.-A gr. 116 und arm. 240) die 
Scene fast völlig zurücktritt. Sie findet sich ausführlich 2) bei 
Lactanz VII, 19 (s. unten), ferner bei Ps.-Ephraem 10, Prudentius 
Cathemerinon 62), Oyrill 1510, Hieronymus ad Algasiam 11, 
P.-A. syr., Joh. Damascenus, Adso, Haymo, Elueidarium, auch schon 
in jüdischen Quellen, so im Testamentum XII Patr, Dan 5, im 
Midrasch Vajoscha, den Geheimnissen des Rabbi Jochai, in der 
jüdischen Geschichte Daniels. 

Auch die Beziehung auf Jes. 114 finden wir wieder bei Ps.- 
Ephraem, Oprill, Hieronymus, Joh. Damascenus, Adso, Haymo. 
— Besonders bemerkenswert aber ist, dass auch im Midrasch 
Vajoscha, in den Geheimnissen des Rabbi Jochai und der Ge- 
schichte Daniels der Messias, der Sohn Davids, den Armillus 3) 
durch den Hauch seines Mundes tötet. — Also auch in diesem 
Punkt scheint die Beziehung auf Jes. 114 von Paulus nicht erst 
selbständig eingebracht, sondern ihm aus der jüdischen Tradition 
überkommen zu sein. 

Diese Vorstellung, dass der Messias den Antichrist selbst 
besiegen werde, ist in späterer Zeit die allein herrschende ge- 
worden. Ja sie ist es vielleicht gewesen, welche im Mittelalter 
zu einer wichtigen Wandlung der christlichen Eschatologie An- 
Inss gegeben hat. Schon seit Hieronymus (in Dan 121f.) 
macht sich die Anschauung geltend, dass zwischen der Vernich- 
tung des Antichrist und dem grossen Endgericht ein Zwischen- 
raum liege (die 45 Tage, welche Dan 19114, zählt) 4). Es ist mir 
sehr wahrscheinlich, dass in dieser Wendung die Sage sehr viel 
dastı beigetragen hat, Anss'man im Mittelalter gegen das Verdist 
der Kirche es wagte, "wieder chiliastische Anschauungen aufzu- 
bringen. Seit Joachim von Floris erwartete man — namentlich 


1) vgl. Hipp. 64, Ps.-H. 36f. 

2) qui de furente monstro pulchrum refert trophaeum. 

3) in der Geschichte Daniels wird nicht ganz klar, ob der Armillus 
oder der Messias ben Joseph getötet wird. 

4) Malvenda II, 243. 
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in den Kreisen des Franeiscanerordens — wieder eine goldne Zeit 
auf Erden: das Reich des heiligen Geistes, Reformation der 
Kirche und Herrschaft des Mönchtums. In diesem Zusammen- 
hang redet man dann auch von einer zweiten Ankunft Christi, 
im Gegensatz zu seiner dritten beim Weltgericht. (So schon 
Joachim und seine zahlreichen Nachfolger Ubertinus de Casalis, 
die deutschen Prophetinnen und Apokalyptiker bis zum Verfasser 
des onus ecelesiae hin), Diese zweite Ankunft Christi wird zwar 
meistens nur geistig gedacht, aber bei ihr wird er den Antichrist 
besiegen (der Antichrist wird in verschiedenster Weise gedeutet), 
dieser Ankunft werden Elias und Henoch vorangehen (zwei 
Mönchsorden!), bei ihr wird sich die Bekehrung der Juden voll- 
ziehen. Deutlich sieht man den Einschlag der Sage vom Anti- 
christ. Ich kann hier nur andeuten. Es würde wieder eine eigne 
Schrift erfordern, diesen Spuren nachzugehen. 

Es zeigen sich aber doch Spuren einer älteren Gestalt der 
Sage, in welcher der Messias kaum eine feste Stelle gehabt 
haben dürfte. 

So heist es Ascensio Jesaiae 414 nicht vom Messias, welcher hier 
dileetus genannt wird, sondern von Gott: veniet dominus cum 
angelis suis et cum potestatibus sanctorum e septimo coelo cum 
gloria septimi coeli et trahet Berialem in Gehennam et potestates 
quoque eius, 

Ebenso heisst es von Gott Sib. II, 73: 

na Behlag plläeı nal Ureggidhoug avdgimoug 
zeüvrag, 600. Tot mwiorıv Evereonjoavro. 

Undeutlich ist Ps.-Meth.: xai z6re parjoeraı To onueior 
Tod viod Tod dvIgwrwov uerd d6Eng wolkig zei Hera Erei av 
vepehöv vüg yig. nal dvelei abröv 6 nögıog (aber der Lateiner 
»interfieiet eum Deus«) zB zveiuarı zod orduarog auroü. 

Die ganze Schilderung des Endes des Antichrist macht hier 
einen unzusammenhängenden und abrupten Eindruck. — Dazu 


ist die unten folgende Notiz aus Bernard. Senensis zu ver 


gleichen, der im Methodius eine Erwähnung des Erzengels Mi- 
chael las, eine Notiz, die nicht so ohne weiteres zu verwerfen 
ist, weil doch der mit Ps.-Meth. eng zusammenhängende Adso 
dieselbe auch hat. — Vielleicht haben wir den Schluss des Me- 
thodius nicht mehr in der ursprünglichen Form. 

Zu diesen Stellen aber kommen nun auch noch eine Reihe 
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anderer, in denen sich eine entschieden ältere Tradition erhalten 
hat. Nach dieser wird der Erzengel Michael den Antichrist be- 
siegen. Der Messias spielt dabei in den älteren Quellen gar 
keine Rolle (in den jüngeren wird natürlich 'vermittelt). Neben 
Michael tritt Gott als Weltrichter. 

Bevor ich die Stellen hierhersetze sei noch eine allgemeine 
Erwägung vorangeschickt: 

Es wäre überhaupt von allerhöchstem Interesse den Speku- 
lationen im Spätjudentum über den Erzengel Michael im Zusam- 
menhang nachzugehen. Man würde, wie ich vermute, finden, 
dass wenn irgendwie, dann gerade hier jüdische Spekulationen 
vorbildlich für die Entwickelung der Christologie geworden sind, 
Der Erzengel Michael nimmt in der spätjüdischen Gedankenwelt 
— eben als Engel des Volkes — eine erstaunlich hohe Stellung 
ein. Schon Daniel 121f. tritt Michael als der mächtige Held 
der Endzeit auf, der in den letzten Tagen für sein Volk streiten 
wird. Und was das bedeutsame ist: seine Gestalt hat schon 
hier ganz die des Messias verdrängt, und ist selbst von messia- 
nischer Bedeutung geworden. Es ist zu erwarten, dass Daniel 
auch hier wie an allen Punkten grossen Einfluss auf die escha- 
tologische Spekulation äusgeübt hat. So ist denn nach meiner 
Meinung der Hauptbeweis für die jüdische Herkunft von Apok. 12 
die hervorragende Stellung, welche der Erzengel Michael hier 
einnimmt. Er und nicht das Kind, das geboren wird, um die 
Heiden mit ehernem Scepter zu weiden, wirft den Drachen bei 
dessen Ansturm gegen den Himmel. Bedeutsamer wird noch 
die Stellung des Michael, wenn wir annehmen dürften, dass in 
Apok. 12 ursprünglich der letzte und entscheidende Sturm des 
Drachen gegen den Himmel, die Revolution der alten Schlange 
und ihre endgültige Besiegung geschildert war. Dann ist eben 
in der jüdischen Umwandlung dieses Bildes Michael der Drachen- 
besieger in dem grossen Kampf der Endzeit geworden. 

Spuren dieser Anschauung finden sich nun noch in zahl- 
reichen Quellen. 

Ephr. Syr. 12: tune exsilientes Gabriel et Michael duces 
exereitus descendent et suscitabunt sanctos; pudore autem affi- 
eietur malus (antichristus) cum suis satellitibus; angeli porro 
accedentes apprehendent maledietum, — simul elamabit Domi- 
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nus) de coelo et subvertet maledictum cum omnibus suis copiis, 
© illico angeli detrudent eum in geennam 2). 

Ebenso zeigt sich eine Spur dieser Anschauung im Cod. E 
der J-A. Kap. 7, wo es vom Antichrist heisst: öre alyualu- 
ebdn bo Tod agyayyllov Miyanlı war ge LE abroo riw Sad- 
Tora (nal äreeordhm &yc bu vüv nöhmev ob swargög uov xal 
ouseoreue iv nepalıv abrod Tod uewausvov, kai 2oßtoIm 6 
Oysahuös auroo)®). 

EA. 13: und dort wird Gott gegen sie (Gog und Magog) 
senden den Michael, den furchtbaren Engel, und der wird sie 
vernichten ohne Erbarmen. Kap. 15: und es werden Engel 
gesandt, die stürzen den Sohn des Verderbens in die Gehenna 
des Feuers, und das Ende ist da. 

‚Beda de ratione temporum 69: percusso autem illo perditionis 
filio sive ab ipso Domino sive Michaele archangelo. | 

Sib.-Beda: et oceidetur virtute Domini antichristus a Michaele 
archangelo ut quidam docent, 

Adso 1297B: tradunt quoque doctores, ut ait Gregorius 
Papa), quod Michael archangelus perimet illum in monte Oliveti, 
in papilione et solio suo, in loco illo de quo Dominus ascendit 
ad coelos (nach Adso Haymo in II. Thess. 2). 

Bemerkenswert ist übrigens die bei Malvenda II, 235 aus 
Bernardinus Senensis de judieio universali XI eitierte Stelle: 
antichristus de mandato Christi fulminabitur per ministerium 
archangeli Michael, qui etiam interfieiet eum »secundum Me- 
thodium« 

In der jüdischen Geschichte Daniels heisst es ebenfalls: 
Darauf werden sie, Michael und Gabriel den, der sich für den 


„D unter Dominus ist Gott zu verstehen, Christus wird nachher 
filius genannt. Die Besiegung des Antichrist und der Weltuntergang 
vollzieht sich ohne ihn. 

. 2) nach der hier secundären arabischen Petrus-Apokalypse besiegt 
Michael den Löwensohn, den letzten römischen Kaiser (bei Nichol. a. a.0. 
die Angabe des Inhalts). 

3) vgl. auch Kap. 9, wo Michael und Gabriel die Totenerweckung 
herbeiführen, ebenso P.-A. aeth. Hier erwecken Michael und Gabriel 
den Elias und Henoch. 

4) vgl. Homil. 349 in Evang., wo Gregor sich allerdings auf Apok. 
127 bezieht, und Moralia XXXIL, 1dsr. 
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Messias ausgegeben hat, töten, und Gott wird vom Himmel er- 
scheinen 3), 
Einen Anklang an diese Überlieferung bietet noch Ephr, 
gr. 143E: 
BES RRRE REN Balsgskae Wins Fon 
o0v Öması rois deiuooın dvureıov vod Pruarvog. 
Vietorin in Apok, 151: hos angelos malos septem ad per- 
eutiendum antichristum mittit. 
Dazu sind die oben eitierten Stellen aus Commodian und 
Apok. Zephanja zu vergleichen. 
Eine in noch frühere Zeit weisende Parallele liegt dann 
wahrscheinlich noch in der assumptio Mosis X vor. Es heisst 
dort: et tuno parebit regnum illius (sc. dei) in omni creatura 


illius „ et tunc Zabulus (diabolus) finem habebit. ... .. tunc im- 
plebuntur maAus nuntiü, qui est in summo constitutus, qui pro- 
tinus vindicabit illos (sc. Israel) ab inimieis eorum. — Es kann 


kaum ein Zweifel sein, dass hier mit dem nuntius der Engel 
Michael gemeint sei. Wenn es dann weiter heisst: exsurget enim 
Coelestis a sede regni sul, so stehen hier wieder Gott und Mi- 
clinel nebeneinander im Kampf, zwar nicht mit dem Antichrist, 
aber mit dem Teufel. — Ursprünglich kann Michael ja auch 
nicht dem Antichrist (dem Pseudomessias) gegenübergestellt 
gewesen sein, sondern eben dem Teufel, dem Belial oder dem 
Drachen (Apok. 127) 9). 

Bemerkenswert ist die wohl an Sacharja sich anlchnende 
Behauptung, dass der Antichrist auf dem Ölberg seine Nieder- 
lage erleiden wird. Freilich lässt sich die Spur, wie es scheint, 
mit Sicherheit nicht weiter als bis Hieronymus in Danielem 
XI, 44f. zurückverfolgen. Tune veniet antichristus usque ad 
summmitatem montis eius ... id est verticem montis Oliveti. . , 
et asserunt ibi antichristum esse periturum, unde Dominus ascen- 
dit ad coelos. Nach Hieronymus bringen Beatus (542), Adso 
und das Elueidarium die Notiz; zu derselben Stelle im Daniel 


1) mit der ganzen Tradition vertraut zeigt sich auch Theodoret in 
Daniel XII, 1 (Malvenda II, 181). 

2) über den Drachentöter Michael und seine Parallelisierung mit 
Horus, dem Besieger des Typhon und Apollo, dem Python-Bezwinger 
Dieterich, Abraxas 122f. 
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auch Theodoret. Auch in der Geschichte Daniels erscheint der 
Messias ben David auf dem Ölberg. 

Als ältere Parallele aber mag Apokal. Baruch 40 gelten: 
dux ultimus qui tune reliquus erit vivus, cum vastabuntur multi- 
tudo congregationum eius, et vincietur, et adducent eum super 
montem Sion, et Messias meus arguet eum de omnibus impietati- 
bus eius. — et posten interficiet eum (ef. IV. Esra 13%). 

Eine besonders archaistische Variante bietet noch Laetanz 
VI, 19. 64516: antichristus .... contra verum dimicabit et 
vietus effügiet et bellum saepe renovabit et saepe vincetur, donee 
quarto proelio ... . debellatus et captus tandem scelerum suorum 
luat poenas (vgl. Commodian 937). 


XVIH. 
Das Zeichen des Menschensohnes. 


Matth. 2490 wird geweissagt: und dann wird das Zeichen 
des Menschensohnes am Himmel erscheinen. Was ist das Zeichen 
des Menschensohnes? Danach wird von den Exegeten kaum 
gefragt, und doch muss die Frage erhoben werden. Es finden 
sich darüber die verschiedenartigsten Phantasieen bei den Kirchen- 
vätern, Wahrscheinlich wird das Zeichen des Menschensohnes 
als eine Himmelserscheinung aufzufassen sein, vielleicht war es 
ein Schwert, das dem vom Himmel kommenden Messias voran- 
leuchten sollte. 

So findet sich die Überlieferung bei Lactanz VII, 19. 6458: 
cadet repente gladius e coelo, ut seiant justi ducem sanctae mi- 
litiae descensurum. 

Daneben finden sich die verschiedenartigsten Deutungen : 

Commodian 903: 

videbitur et tune ignea quadriga per astra 
et facula currens, nuntiet ut gentibus ignem. 

Ephr. syr. Kap. 12: 

tunc deseendet Dominus „... et consistet currus eius inter 
eoelum et terram. 

Sib, IV, 172: ...... onua ueyıorov 


Gougaln odkmıyyı 9 & Hehly drudrrı. 
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(vgl. auch Sib. V, 158: fe 0’ oögavöder 
Gore ueyag eis ale dewnv nei phkkeı 
seöveov ve Bayiv ... 
Sibyll. XIV, 158: 
aa vore 6 ueya oma eos negdrreone Aaovoloı 
oögawdHer deifeı mrequrehhouevorg dvuavroig 
gyakanv 2ocouevoro wegug mwok£uoro narolo. 

Bißh Kinjuevros Slam: Tore dor dv vo) oigan) amusia. 
10fov OpIjoerau nei nögag nal hayırag. 

Allgemeiner lautet Sib.-Beda: 

Judieii signum, tellus sudore madescet, 
e coelo rex adveniet per sacela futurus, 

In der jüdischen Geschichte Daniels heisst es: Und die 
Fahne des Messias wird erscheinen. 

Allgemein dagegen wird schon in sehr früher Zeit das 
Zeichen des Menschensohnes auf das wiedererscheinende Kreuz 
gedeutet. So findet sich diese Angabe bei Ps.-Ephraem 10, Cy- 
rill 152, Ps.-Chrysostomus, Ps.-Hipp. 36. 1154, D.-A. graec. cod, 
(s. Klostermann 120, Anın.), Elucidarium. — Bei Ps.-Methodius 
(Sib. Usinger) legt der letzte römische König seine Krone auf 
das Kreuz nieder und dieses wird mit der Krone in den Himmel 
erhoben. „aurög uehhsı palveodaı dv vi sragovolg Euregooder 
zoo eig Lheyyov rüv drıiorwv ’lovöaiwr“. 

Undeutlicher lauten die Aussagen bei Ephraem graee, In 
de antichristo findet sich die Erwähnung des Kreuzes nur in der 
lateinischen Übersetzung. In der in fünffacher Überlieferung vor- 
handenen Ausführung über die zweite Parusie dagegen findet sich 
eine ausführlichere Mitteilung. Ich gebe die Recension I (s. 0. 
8. 24 nach III, 145 u. II, 193). Wie ich vermute, ist der 
Passus in Tetrasyllaben geschrieben. Doch ist der Text nicht 
überall wiederherzustellen. 

rev (9) Wwuer 1 omusiov Tod viod zob adguiron!) dv 
z) odgavh Yavev, KaIwg eimev 6 nu-guog, vo 
zreoomAuIn Erovolug Örrio Audv. vöre avreg 


1) hier erwähnen alle übrigen Handschriften ausdrücklich das Kreuz. 
II, 219. III, 198 lesen (dva)paniv v zö obga® Tor vor xal Lwozordr 
oraupdv parifovra zü migara tie yc. (Danach Ps.-Hipp. 1154). 
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auch Theodoret. Auch in der Geschichte Daniels erscheint der 
Messias ben David auf dem Ölberg. 

Als ältere Parallele aber mag Apokal. Baruch 40 gelten: 
dux ultimus qui tune reliquus erit vivus, cum vastabuntur multi- 
tudo congregationum eius, et vincietur, et adducent eum super 
montem Sion, et Messias meus arguet eum de omnibus impietati- 
bus eius. — et posten interfieiet eum (ef. IV. Esra 133). 

Eine besonders archaistische Variante bietet noch Lactanz 
VII, 19. 64540: antichristus .... contra verum dimicabit et 
vietus effugiet et bellum saepe renovabit et saepe vincetur, donee 
quarto proelio ... . debellatus et captus tandem scelerum suorum 
luat poenas (vgl. Commodian 937ff.). 


XVII 
Das Zeichen des Menschensohnes. 


Matth. 24% wird geweissagt: und dann wird das Zeichen 


des Menschensohnes am Himmel erscheinen. Was ist das Zeichen 


des Menschensohnes? Danach wird von den Exegeten kaum 
gefragt, und doch muss die Frage erhoben werden. Es finden 
sich darüber die verschiedenartigsten Phantasieen bei den Kirchen- 
vätern. Wahrscheinlich wird das Zeichen des Menschensohnes 
als eine Himmelserscheinung aufzufassen sein, vielleicht war es 
ein Schwert, das dem vom Himmel kommenden Messias voran- 
leuchten sollte, 

So findet sich die Überlieferung bei Lactanz VII, 19. 6458: 
endet repente gladius e coelo, ut sciant justi ducem sanctae mi 
litiae descensurum. 

Daneben finden sich die verschiedenartigsten Deutungen : 

Commodian 903: 

videbitur et tune ignea quadriga per astra 
et facula currens, nuntiet ut gentibus ignem. 

Ephr. syr. Kap. 12: 


tune descendet Dominus .... et consistet currus eius inter 
coelum et terram. 
Sib. IV, 172: . 2. . ojua ueyıoror 


boupatn odlmıyyı F Eu Help dndrn. 
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(vgl. auch Sib. V, 158: fu 0° oBgandder 
Gore utyas.eic äh. dee nal gAkätı 
A 
Sibyll. XIV, 158: f 
#al a6re di ueya ojua Feds negörreooı Bgoroloıw 
oigavöser deiker megırehlaudnoıg Snavrois 
gahaıy dovonivoıo rigag wohduoıo raxalo, 

Buß). Kinjnerrog Sir: ıdre Zoran iv 1) olgand annela. 
1050v OpIrjosre nai negas nal Aaurag. 

Allgemeiner lautet Sib.-Beda: 

Judici signum, tellus sudore madescet, 
& coelo zex adveniet per sacla futurus, 

In der jüdischen Geschichte Daniels heisst es: Und die 
Fahne des Messias wird erscheinen. 

Allgemein dagegen wird schon in schr früher Zeit das 
Zeichen des Menschensohnes auf das wiedererscheinende Kreuz 
gedeutet. So findet sich diese Angabe bei Ps.-Ephraem 10, Cy: 
Hl 1525, Ps.-Chrysostomus, Ps.-Hipp. 30. 1154, D.-A. gracc. cod. 
(s. Klostermann 120, Anm.), Elueidarium. — Bei Ps.-Methodius 
(&b. Usinger) legt der letzte römische König seine Krone auf 
das Kreuz nieder und dieses wird mit der Krone in den Himmel 
erhoben. „aurög wöhhsı palveodaı Ev vi sragovoig Yurgooder 
aroö eig Zheyyov rüv drsiorwv ’lovöalor“. 

Undeutlicher lauten die Aussagen bei Ephraem graec. In 
de antichristo findet sich die Erwähnung des Kreuzes nur in der 
lateinischen Übersetzung. In der in fünffacher Überlieferung vor- 
handenen Ausführung über die zweite Parusie dagegen findet sich 
eine ausführlichere Mitteilung. Ich gebe die Recension I (s. o. 
S. 24 nach IN, 145 u. II, 193). Wie ich vermute, ist der 
Passus in Tetrasyliaben geschrieben. Doch ist der Text nicht 
überall wiederherzustellen. 

drav (9) Wwuer 1 onusiov Tod viod zod ardgumon!) dv 
zo oVgarp yavdv, 1adwg eirev 6 nu-guog, vo 
srgconlal ON ixnalesg RE ee 


1) hier erwähnen alle übrigen Handschriften ausdrücklich das Kreuz. 
11, 219. III, 193 lesen (dva)pariv dv 19 oögang Tor tlor zal Lmonadr 
oravpdv yariforra ra möcara ze yis. (Danach Ps,-Hipp. 1154). 
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Iewgodrreg‘) dv ro bver 
zul üyıov ? oxjrergor 
drzıyıwoloxer®) Eraorog 
Augiov 7890- 8101407054). 
od viod vod Aväguron dv 
‚Yogia yi-vovraı zuavres, 
Gvapalveo- Jaı 6 Bacıkeig. 

Diese Stellen führen uns in die schier unentwirrbare Fülle 
der Traditionen vom Kreuz. Ich bin jedoch gezwungen, mich 
hier kurz zu fassen. 

Der Glaube an das Wiedererscheinen des Kreuzes beim End- 
gericht ‘hat vor allem bekanntlich in der orientalischen Kirche 
eine grosse Rolle gespielt. Mit diesem Glauben hängen ja auch 
sicher die mannigfaltigen Sagen von Kreuzerscheinungen zusam- 
men, unter denen die in der Constantinsage erwähnte die be- 
kannteste ist. Andre Kreuzerscheinungen weist Zezschwitz p. 56#. 
nach. 

Erwartete man aber das Kreuz vom Himmel kommend, so 
musste es einmal gen Himmel gefahren sein, Und so rückt nun 
in diesen Zusammenhang auch die berühmt gewordene Erzählung 
des Petrusevangeliums ein, nach welcher das Kreuz bei der Auf- 
erstehung Christi mit diesem zum Himmel gefahren ist. Dieselbe 
Anschauung findet sich übrigens Sibyll. VI, 26—28 und Chryso- 
stomus de eruce et latrone, Hom. IL, 4 (Zezschwitz p. 56 und 
Anm. 83)?). 

Dieser Gedankenkreis wird nun später von einer andern be- 


pavev?) zo poßegiv 
Too ueydhov Baoıkdag. 
zei (?) urmworeven ob Ayo voß) 
gavıjosraı5) rö amusiov 
1 odgana »al dv. zehngo- (1) 
örı Öniow®) arod uehkeı 


1) aus Recension II, Rec. I liest Beaoduevor. 

2) vielleicht dvapavev. Recension IT hat stark abweichend Paniv 
1ö Baoılıröv robrov nal Poßegbv oxijaugor. 

3) hier hat Recension I noch ein (yäg) Aoızöv, das ich nach Re- 
cension II des Verses halber ausgelassen, von Faoros bis ylvorra: zärres 
fehlt alles in Recension IT. 

4) nach II, 193; III, 145 mgosınövros: 

5) "II, 145 dvapanjastau, II, 193 dr Parjorrau. 

6) der Text ist versuchsweise aus Recension I dr dm. robrou d Baaı- 
hrs uählcı dvapaw. und IL dr dir. d. (robrov) u. pasıjvar d Baoıkeis (oder 
6 Baoıkeis wills ivapalveodeı) hergestellt. 

7) s. ebenda auch noch andere Stellen bei Julian v. Toledo, An- 
selmus Laudunensis, in denen die Erwartung des Erscheinens des Kreuzes 
ausgesprochen wird. 
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kannten Überlieferung durchkreuzt, derzufolge Helena, die Mutter 
des Kaisers Constantin, das Kreuz aufgefunden haben soll. In 
der Zeit, in welcher man im christlich gewordenen Staat das 
Reich Gottes auf Erden begonnen sah, erwartete man auch das 
Kreuz nicht mehr vom Himmel, sondern verehrte es auf Erden 
als heilige Reliquie. Auf Grund dieser Anschauungen entstand 
nun die oben erwähnte Darstellung, die wir bei Methodius (Sib. 
Usinger) finden. Der letzte Kaiser von Byzanz legt auf das 
Reich verzichtend seine Krone auf den Kreuzesstamm nieder, 
und dieses wird mit der Krone in den Himmel erhoben, um 
dann am Ende der Tage von dort wiederzukehren. So bestätigt 
sich die oben 8. 33 gegen Zezschwitz aufgestellte Behauptung, 
duss dieser Bericht des Methodius von der Niederlegung der 
Krone gegenüber dem bei Adso, Sib.-Beda sich findenden der spi- 
tere und kompliciertere ist. 

Ein ganz eigentümlicher Bericht liegt un noch JA. 
Kap. 16 vor: 

za Tore yarjoeruı vo onuelov od viod rod avdgurcou 
drrd Tod odgavod werd Övvauewng wald böng wollte. nal vöre 
Hewgjoe airog 6 vig ddınlag dgydrng werd Toy Örengerör 
abrov xal Agufeı neyahe, nei marıa 1a duddagra ereiuare 
ig guyiv Tearejoovean. 

Hier scheint nämlich das Kreuz, das Zeichen des Menschen- 
sohnes, völlig diesen selbst verdrängt zu haben. Dass dies keine 
Täuschung ist, zeigt uns ein Blick in die entsprechenden bild- 
lichen Darstellungen des alten Christentums 4). Hier hat sich in 
zahlreichen Darstellungen der Process vollzogen, dass das Kreuz, 
das Christus beigegebene Symbol, diesen selbst verdrängt. Und 
auf dem die Verklärungsscene darstellenden Mosaik von St. Ole- 
mente in Rom haben wir das Bild, das der J.-A. entspricht: 
nichts weiter als ein in der Luft erscheinendes Kreuz (mit dem 
Medaillon des gekreuzigten). 

Noch deutlicher redet eine Stelle im Elueidarium 2), Nach 
dieser wird Christus den »eleetis in en forma quae in monte appa- 
ruit, reprobis vero in ea quae in eruce pependit« erscheinen ®). 


1) Herr Dr. Achelis machte mich auf diese Entwickelung auf- 
merksam. 

2) p. 1166, vgl. Meyer, Völuspä p. 190. 

3) vgl. Ps.-H. 39. 1170. 
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Es wird aber ein leuchtendes Kreuz sein splendidior sole. Da- 
nach hat dann Meyer, St. 46 der Völuspä zu übersetzen ver- 
sucht: der Heiland leuchtet an jenem altberühmten Kreuz 
de. 0. 8. 72). 

Ein noch komplicierteres Bild findet sich dann endlich in 
der untersahidischen Recension der Zeph.-Apok.124. Von diesem 
und seinen Parallelen in der bildlichen Darstellung ist bereits 
‚oben (8. 56) die Rede gewesen. 

Wenn wir uns dann endlich das grosse Weltgericht von 
Michelangelo vergegenwärtigen, so finden wir auch hier zur Seite 
des Woltrichters das von Engeln getragene Kreuz und sehen 
wieder die erstaunliche Stabilität derartiger eschatologischer Vor- 
stellungen. 


Anhang. Die Zeit der Wiederkunft. 

Einen bestimmten Zeitpunkt der Wiederkunft Christi zur 
Besiegung des Antichrist giebt schon Lactanz an. VII, 19. 6448: 
tune aperietur eoelum medium intempesta et tenebrosa nocte, ut 
in orbe toto lumen descendentis dei tamquam fulgur appareat; 
quod Sibylla his versibus locuta est. 

Örerebr” &v 2m 
zeig Eoraı wolder rı udan dvi vorzi ueheim ?). 

haec est nox, quae a nobis propter adventum regis ac dei 
nostri pervigilio celebratur: euius noctis duplex est ratio, quod in 
ea, et vitam tum recepit, cum passus est, et postea regnum orbis 
terrae recepturus est, 

Diese Erwartung scheint specifisch christlich. Doch ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach die Quelle des Lactanz eine jüdische 
Sibylle). Und es wird eine jüdische Erwartung gewesen sein, 
dass in der Nacht, in welcher einst das Volk Israel aus 
Ägypten befreit ist, in derselben Nacht auch die grosse Be- 
freiung vom Antichrist erfolgen werde. Im Elueidarium II, 12 
heisst es noch: media noete, qua hora angelus Aegyptum 
devastavit, et Dominus infernum spoliavit, ea hora electos suos 


1) Phil. Solitarius: expletis temporibus illis — repente immensa 
lux longe lateque coruscabit. 

2) deshalb fährt auch Lactanz mit solchem Nachdruck (umdeutend) 
fort: hie est enim liberator eb judex et ultor et rex et Deus, quem nos 
Christum vocamus. 
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de hoc mundo liberabit. — Im jüdischen Sepher Serubabel wird 
ebenfalls gesagt, dass der Menachem, der Sohn Ammiels, plötz- 
lich kommen wird im Monat Nisan, 

Und von dieser alten Erwartung der Wiederkunft Christi 
in der Ostervigilie hat sich eine Spur in einem Volksbrauch 
bis zur Gegenwart erhalten. Noch jetzt erscheint jährlich — 
zwar nicht in der Mitternachtsstunde, sondern aus praktischen 
Gründen am Mittag — das Osterfeuer in der Grabeskirche in 
Jerusalem 2). 


XIX. 
Der Weltbrand. 


Umgeben von Engelscharen kommt Gott oder Christus zum 
Gericht und vor ihm her fliesst ein starker Feuerstrom, welcher 
die Welt verbrennt. 

Ephraem syrus Kap. 11: tunc descendet Dominus ex alto 
in formidanda angelorum gloria ... increpabit mare et desicca- 
bitur „.. solventur cocli et terras, et fient tenebrae ac caligo. 
mittet Dominus in terram ignem, qui eam per quadraginta dies 
obtinens purificabit?) ab iniquitate et a sordibus peccatorum. 

Ephraem II, 145 (ich gebe den Text aus den fünf Recen- 
sionen hergestellt, im wesentlichen nach III, 145): 

nis Onerepiiiiien vbre EBapol dt Ayeriebi; 
ör’ Töwuev zöv revgivov orauov Bepyouerov 

uer& Iuuod dolweg] &yeiv Ichaooav nureoHovre 
nal) z& dgn xal 7ds »dmas nal naranalovra scäoa 
olnoyuermv®) nal ı& dv adıi deya, cöre dyanyrol 

&u cod zwugög (?) Exsivov oi rorauoi Exhelovo, 
ai senyal ayarikovrau, 5 Ialaoca Engalveran, 

6 ano ovvahovileren, () €& Zorge Eumeoodo), 


1) die Notiz verdanke ich der Mitteilung meines Kollegen Achelis. 

2) zu dem Gedanken, dass das Feuer die Erde reinigt, vgl. J.-A. 16, 
D.-A. gr. 111, Muspilli (6. u.). 

3) + xal II, 198. 

4) nach II, 251; sonst zj» yir. 

5) II, 251; sonst atrrovan. 
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&4 Tod odgavod 6 Äjhog 
wagegyeran, 6 obgavög, 

Ephraem gr. III, 148B: 

bes Moınöv ög Borgaren, doredcovon 2& obewoi 
Ieög juov Baoıleög xai vongrog dIcvarog 

dv vepkhug uerd ödEns dveındorov ? 

rgorgeKovrow Evoreıov döäng adrod züv rayudrov 
Ayyehıv nal dgyayydhov Övreg sedvreg pAöyeg meugög. 
nal mroraudg sureng mugds dv goßee eufinare® 

Ps.-Ephr. 10: et prodiens apparebit Dominus cum yirtute 
magna ot majestate multa — neo non et omnibus virtutibus 
evelorum cum universo choro sanctorum. 

J.-A. 14: röre droorehö zoüg &yyelovs uov drei rgoouron 
Traong vhs hg Hal naranavovort) Tıv yıv reigag Örzarıogı- 
Klug rwevranoolas, nal waraxanoorraı 7& dgn Ta ueydha, nal ab 
rergaı mäocı ywvevdjoovrar .... nal auranajoovraı rüv Öev 
doov xal zeüv nıivog %.c. a. Kap. 17 folgt dann eine ausführ- 
liche Schilderung, wie der Herr selbst auf der Erde erschei- 
nen wird. 

J. „A. 18: meoodvrau oi ordges TOD oUgavod ... KguBiTE- 
var n ehem na odx Zoraı dv abe Fös Bee 77 77727770,727777 
zod YMov Td Pag ... udroovrau oi oögavoi Beer Eulelrjen a 
Öluoıgov zig Iahdaomg .... drroonsmraodigeran ö “Ardng. 

Cyrill 1510: (Uxioerau) & bb uvgıadov ayyeluv dogupogod- 
uevoc. 152: srorauod zevgög Ürovrog dorıuaorınod züv dy- 
Iadırran. 

Ha ser orauög sevgög yeuım ve OnlnRog dxoL- 


oßso+josrar!), % oem 
&hlooeraı ög Bıßkiov?). 


BR Weit zurück geht diese Überlieferung: Sib. II, 71: 
AR Ömor &v ueyaloio Feod zrekdonoıv areıkai 
zul Öivaıs Phoydeooa Hi olöuerog dg yala HEeı 
80 ı6re ön ororyeia srgdravra 
amackies wboliai, önaba?; Evi Seds alddge valırs 
oögavöv eihlEn, a9 ürceg Bıßklov eiksiran. 
xai sreoeraı scolvuögpog Öhog rbhog Ev yIovi din 


1) nach II, 193; sonst äxäetyer. 
2) (vgl. Ps.-Hipp..37). 

3) vgl. Ps.-Hipp. 39. 1175. 

4) vgl. damı D.-A. gr.; P.-A. syr.; Apok. Zeph.; Ps.-Esra (s. unten). 
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uai mehdyeu feiaeı 88 mwogös uckegod naragdreng 
Enduaros, phekeı de yaloı, „PMES ‚u dE Iahaooav 
ach rebhov oögavıov vörr Muara nal vrlorv abeip, 
ig Ev yaveiceı nal eig xadagov dıeklkeı. 
#004 Et POOTnQWv opaupsnera Aaryyahöovca, 
od vöE ode Nog oda Muare vrohld uegluung 
odx dag od yeıuav olT &g IEgog ob erdrrwgov. 
Sib. IL, 197: 
devosı dm’ odgawoder nal edvru vbrov darentoeı 
yalav Üursavov ve ueyav yhavanv ve Iahaooan, 
Aluvag xad mworauodg, wnyag nal Auellugov Ad 
nal sröhov oögavıov . drag olgdnıoı Pworjgeg 
eig Ev oußönfovoı nal eig uogpiv zwaveonuor. 
206: ai Tore yngelosı noouov Groryeie roöravre 
&ne yala Idhaooa Yaog möhog uara vönzeg* 
212: dA ua irre 
eig %v ywvevosı ai eig zatagöv diaktke '). 

Zu vergleichen sind noch Sib. IV, 172, V. 155 f. 

Apok. Petri gr. (Macarius IV 7): xal ranıjoereu räna Öbvanıg 
oögavod nal zedvra Ta dorge mweoeirau, og yıhla BE Auselhon, 
nal og relsereı yöhla dreo ovaig. 

Hippolyt 64. 847: &g Anden dureigwarws). 

Lactanz VII, 19. 64510: et descendet comitantibus angelis 
in medium terrae, et antecedet eum flamma inextinguibilis. 

Commodian 1005: 

euius signo dato pestis ruet aethere toto, 
cum strepitu tenitrui descendit impetus ignis. 

Ascensio Jesaiae IV, 1fl.: veniet Deus cum angelis suis 
et cum potestatibus sanetorum e septimo coelo IV, 18 tune vox 
Dilecti inerepabit®) in ira hoc coelum et hane aridam (terram) et 
montes et colles et urbes et desertum . . . et Dilectus surgere 
faciet ignem ex ipso et consumet omnes impios +) (vgl. Bib. III, 73). 

Apok. Zeph. 129: Es wird an jenem Tage geschehen, dass 


1) vgl. IV. Esra [VI, A). 
2) ixzögwars ist wohl ein Wort stoischen Ursprungs. Dieterich 
Nokyia 199. 
8) s. oben Ephr. syrus. 
4) zu diesen vorwiegend jüdischen Quellen vgl. die Schilderung 
des Weltendes Assumptio Mosis 10. 
Bousset, der Antichrist. n 
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der Herr es hören und in grossem Zorn dem Himmel und der 
Erde gebieten wird und sie werden Feuer sprühen und dieFlamme 
wird auf der Erde 72 Ellen fassen und wird die Sünder 
und die Teufel verzehren wie einen Halm. 

D.-A. g1.109: uerd de rip auurcljguow röv rgicv xal Huuov 
agbvar Rgdieı 8 Seds süg drei mir yip nal narananoeraı 
7 ya wixeıs Teıduorra . zore Bomosı H yh zwgös wow 
Ieöv * magdEvog elyi, nögıe, Zvozrıov cov. 

Esdras (Tischendorf 29): zöre zöv olganöv naaw rrirgag 
öydornovre nal vv yiv mijgag duranociag'). 

D.-A. arm, 24018: Dann wird die Sonne in Finsternis und 
der Mond in Blut sich verwandeln. Die Sterne werden wie 
Blätter herabfallen und der Himmel wird wie eine Rolle zu- 
sammengerollt werden .... und alles wird von der Luft ver- 
brannt und verdorrt, Feurige Engel werden vom Himmel her- 
absteigen und Feuer wird auflodern im Weltall. 

P.-A. syr.: und das Feuer wird in die Erde nach unten 
fressen und der Okeanos und das grosse Weltmeer wird trocken 
werden ..... der Sonne und des Mondes Licht werden finster 
werden, die Sterne werden zerstreut und fallen herab, und der 
Himmel wird aufgerollt wie ein Blatt Papier. 

P.-A. aeth.: und die Sonne wird sich verfinstern, und der 
Mond wird Blut werden, und die Sterne werden vom Himmel 
fallen von der Grösse des Zornes Gottes über die Menschen- 
kinder und über den Messias. 

Bib. Beda: 

exuret. terras ignis Ppontumque polumque .« « 

tradentur fontes, aeternaque flamma eremabit ... 

dejiciet colles, valles extollet ab imo .... 

recidet  coelis ignisque et sulphuris amnis 9). 
(dazu vgl. Adso 1298B). 

Elueidarium: cum ordinibus omnibus angelorum ad judi- 
cium veniet .... omnia elementa turbabuntur tempestate ignis 
et frigoris mixtim undique furente. 

Muspilli 

50: sö daz Eliases pluot in erda kitriufit, 
s6 inprinnant die pergs, poum ni kistentit, 
1) vgl. zu diesen Parallelen oben J.-A. Kap. 14. 
2) vgl. noch Ambrosius in Psalm 11820: ignis qui ardet ante Dominum. 
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@nihe in erdu, ahä artruknent, 

muor varsuuilhit sih, suilizöt lougiu der himil, 

mäno vallit _prinnit mittilagart, 

sten ni kistentit. verit denne sthatago in lant, 

verit mit diu vuiru viriho uuisön, 

dar ni mac denne mäk andremo helfan vora demo müspille, 
denne daz preita uuasal allaz varprennit, 

enti vuir enti luft iz allaz arfurpit. 

Die Schilderung des zum Weltgerieht mit den Engeln kom- 
menden Gottes (oder des Messias) giebt weiter zu keinen Bemer- 
kungen Anlass. 

Eine feste Stellung innerhalb unsrer Überlieferung hat. die 
nach Jes. 344 (kai raxjoovraı räccı ai Öurdueg Tüv odgaviv 
nal Yupjoerau 6 olgawög g Bıßklov, zul mdyra TE Aorga 
zegeirei, ws pöhla 2E aurehov, nei wg wire pille Gmb 
@uxig) entworfene Schilderung vom Weltende gehabt. Sie findet 
sich schon innerhalb einer zusammenhängenden Überlieferung 
vom Antichrist Sib. III, 82 f. und in der älteren Petrusapokalypse, 
ist dann bei Ephr. gr., D.-A. arm., P.-A. syr., P.-A. aeth. 
erhalten, hier aber unter die Vorzeichen des Weltendes geraten. 
In ähnlicher Weise ist dieselbe in der Apokalypse 612. be- 
handelt. Man hat hier wohl kaum anzunehmen, das Apok. 6 
einmal einen Schluss eines kleineren eschatologischen Stückes 
bildete. Aber das ist allerdings richtig, dass der Apo- 
kalyptiker bei der Schilderung des Erdbebens der ihm geläufigen 
Tradition Farben entlehnte, welche ursprünglich einer Schilderung 
des Weltendes angehörten, Dass wir endlich Mtth. 24» ff. die- 
selbe Schilderung vom Weltende finden, giebt nur wieder eine 
Bestätigung dafür, dass auch in diesem Kapitel die Apokalypse 
vom Antichrist verarbeitet ist. 

Charakterischer ist die hiermit ständig verbundene Schilde- 
rung vom Weltbrand. Die Idee, dass ein Feuerstrom von 
Gott herströmt, stammt wohl aus Dan 7ı.. Aber die bestimmt 
ausgesprochene Anschauung, dass die Welt durch Feuer unter- 
gehen solle, scheint ursprünglich für das Judentum und Christen- 
tum an unserer Überlieferung zu hängen ). Es ist charakteristisch, 


1) ob diese Idee letztlich aus dem Stoieismus stammt, oder sich 
unter orientalischen Einflüssen im Spätjudentum entwickelt hat (vgl. 
11# 
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dass die Apokalypse, obwohl ihr diese Idee ohne Zweifel schon 
vorlag (vgl. die Sibylienlitteratur), von einem Untergang der 
Welt durch Feuer nicht redet, — dass im neuen Testament einzig 
und allein im zweiten Petrusbrief, die später allgemein zur Herr- 
schaft gelangende Überzeugung sich ausgesprochen findet. 

36: 6 zöre ndouog ddarı nuranhvodeig drewhero, oi de 
vöv oögavoi nel H yi ud abıa Aöyo Tesmoavgrouevor eiol 
zeugt. 

Man sieht auch hier wieder, wie wenig das gesamte neue 
Testament gegenüber dieser einen Überlieferung die eschatologi- 
schen Anschauungen des Christentums bestimmt hat. In wunder- 
barer Beharrlichheit ist die Schilderung vom Weltuntergang durch 
Feuer durch die Jahrhunderte überliefert, deutlich in allen ihren 
Einzelheiten erkennbar liegt sie in der Sibyllenlitteratur wie im 
altdeutschen Muspilli vor. 

Dabei ist es merkwürdig, wie besonders ausführlich überall 
geschildert wird, dass der Weltbrand den Okeanos, die Flüsse 
und Quellen vernichtet, „wei i IdAaooa orrerı Era“ (211), 
das ist der einzige Nachklang, den die Apokalypse von dieser 
Schilderung bewahrt hat. 

Sollte in diesen Ausführungen sich ein Tetzter Nachklang 
davon erhalten haben, dass die alte Schlange, die am Ende sich 
empört, ursprünglich das Ungeheuer des Meeres, das gegen den 
Schöpfergott streitet, gewesen ist? 

In einer unserer altertümlichsten Quellen heisst es noch 
(Ephr. syr.): Gott wird das Meer schelten und es wird ver- 
trocknen. Und es wird noch erzählt, dass das Meer am Ende 
der Tage einen grauenerregenden Ton von sich geben wird 
(Ephraem gr., IV. Esra, Bl. Kimu. s. oben 8. 54). 

Vergleichen wir noch einmal die Schilderung des Weltendes 
mit dem Entwurf der Apokalypse, so ist es ausserordentlich auf- 
fällig, dass sich in der ganzen Überlieferung nirgends eine Spur 
von der Idee des tausendjährigen Reiches findet. Es weist dies 
darauf hin, dass die gemeinsame Wurzel der christlichen und 
jüdischen Tradition unserer Sage in eine Zeit zurückreicht, in 


Dietrich Nekyia), wage ich nicht zu entscheiden. Will man hier weiter- 
kommen, so darf man nicht mit einem’ Mal zu viel behaupten, sondern 
muss das Terrain schrittweise erobern. 
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welcher in der jüdischen Eschatologie sich diese weitere Ausfüh- 
rung des Systems, die um die Wende des ersten Jahrhunderts in 
IV. Esra, Baruch, Apokalypse vorliegt, noch nicht vollzogen 
hatte. — Es hat auch in der christlichen Kirche eine Zeit ge- 
geben, in der unter dem Einfluss der Apokalypse die chiliastische 
Anschauung die herrschende war. Justin, Irenaeus, Lactanz, 
Tertullian, Vietorin waren Chiliasten. Dass aber dann doch 
schliesslich der Chiliasmus gegen die Apokalypse und die kirch- 
liche Überlieferung als jüdischer Aberglaube verworfen wurde, 
ist immerhin ein Rätsel, das sich einigermassen erklärt, wenn 
wir bedenken, dass dem Christentum eine altheilige eschatologische 
Tradition zur Verfügung stand, welche von dem tausendjährigen 
Reich nichts wusste. 

Wie specifisch jüdisch dieser Gedanke und damit auch die 
betreffenden Partieen der Apokalypse sind, zeigt die Beobachtung, 
dass in den jüdischen Quellen der Antichristsage (vgl. vor allem 
die Geschichte Daniels) die Idee vom Zwischenreich sieh plötzlich 
wiederfindet, und die übliche Schilderung des Weltendes ver- 
drängt. 


Anhang. Die vier Winde, 

Ein besonderer Zug in der Schilderung vom Weltende ist 
der, dass zur Reinigung der Erde die Winde losgelassen werden. 
Dieser letzte Nachklang eines in Dan 79 fast schon verschwun- 
denen Mythos (Gunkel 323 ff.) findet sich: 

TA. 15: rdre drrooxercdow ra 1ooaga uegn chg dvavohis, 
zul LE Io Teooages Aveuoı weyaAoı nal Frhunpoovor zuüv 
To mro6owreov Tüg yig -... mal Enlurwjoeı nugıog viv duagrlav 
dd vis yiß, nal heusanäigerm y yi doreg zu .... wald 
Borosı mredg ue keyovoa * ag#Evog eiul dvrıdv 00V wÜgLog*t). 

P.-A. syr.: Darauf werde ich den vier Winden gebieten, und 
sie werden losgelassen einer in der Richtung des andern. 

D.-A. arm.: Vom Himmel her werden Stürme sein. 

Ps.-Hipp. 8, 971: xarauyldeg dy&uov vv yiv nal vv Id- 
Macke Bikini eragdononadis 

E-A. 8: und dann werden erregt werden die vier Winde 
des Himmels. 


1) vgl. D-A. gr. (. 0). 
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. „Vol. Pa-Chrysostomus: dAdayjoorrau rolvw oi obgavol 
G YA nern yerjoeraı. 
Sehr interessant ist hier die Parallele im Muspili: 
59: enti vuir enti luft iz allaz arfurpit. 
Auch in der Sibylienlitteratur i EN 
re y ist der Gedanke 
Nehog yev Önange: Bldreuv verrug dvayaleı 
helıyer 8 Lorga möhon : wohld STE zupos 
yalay denudacı, vergäv di dodoranız Zoraı. 

‚Bei dieser weiten Verzweigung der Tradition kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass auch das rätselhafte Fragment Apok. 
Tıf, eben daher yon dem Apokalyptiker entnommen ist, der 
schon in der vorhergehenden Schilderung der Vorgänge beim 
sechsten Siegel sich an dieselbe anlchnte («. 0.) 


IX. 
Das Blasen des Hornes. 


I. Thess. 416 weiss Paulus, dass der Herr auf Befehl auf 
die Stimme des Erzengels und die Posaune Gottes hine vom 
Himmel herabsteigen werde. Er zeigt sich hier von dersel- 
ben apokalyptischen Tradition, wie im II. Thessalon. abhängig 
und der Vers 15 erwähnte Adyog xuglov ist kein Herrenwort, 
sondern Paulus meint damit die altheilige apokalyptische Tradition. 
Die Stimme des Erzengels, völlig parallel mit der Trompete Gottes 
aufzufassen, führt den grossen Tag des Gerichts herbei. — Es 
ist. ein konstanter Zug in unserer Überlieferung, dass durch die 
(vom Erzengel Michael) geblasene Posaune das Gericht Gottes 
eingeleitet werde. Mith. 245: liegt eine verblasste Erinnerung 
an diesen Zug vor. 

N Lactanz VII, 16. 6371 eitiert ausdrücklich eine Sibylle 4): 
odzuıyE odgandder parıv rrohbdgnwor duprocı. 

Sib.-Beda: sed tuba per sonitum tristem demittit ab alto®). 


1) vgl. Sib. VIL, 239. 


2) diese wörtliche Parallele zeigt, wie alt di i i 
er igt, wie alt die Überlieferung in 
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Commodian 901: intereo fremitum dat tuba de eoelo repente. 

1001: ecee canit coelo rauea sed ubique resultans. 

P--A. aeth.: und das Horn wird dreimal geblasen durch den 
Erzengel Michael . . . . Beim dritten Blasen des Hornes werden 
die Toten aufstehen in einem Augenblick. 

Ps.-Chrysost.: xal Zurrgoodev adrov oaAriluv Mıyank ö 
Aggdyyelos ai Eumrikuv og neromuboug ared "Adau Eug 
zig owvrehslag tod alovog. 

I-A. 9: zei 2Edwow Eu vor olgwod nal vakmioovoı 
Miyonh nei Teßgıjk. Es folgt Kap. 10 die Beschreibung der 
Auferstehung. 

Auch in dem 9. Zeichen, in den »Othot des Messias«, bläst 
Michael, und die Toten stehen auf. In der Geschichte Daniels 
ist Elias der Posaunenbläser geworden. In der Völuspä 
(Strophe 47) blässt Heimdall das Horn vor dem grossen Welt- 
brand. 

Dass mehrere Engel Posaunen blasen, wird natürlich nach 
Mith. 24sı noch sehr viel öfter erwähnt. — Aber eben das Blasen 
der Posaune durch den Erzengel Michael, das schon Paulus 
kennt, ist unsrer Tradition eigentümlich und hat sich mit dieser 


gehalten. 
XXL 
Das Weltgericht. 


Wie die Apokalypse vom Antichrist geschlossen hat, ist nicht 
mehr ganz klar zu stellen. Wohl jedenfalls abzusetzen ist zu- 
nächst die an Mtth. 2ösf. sich anlehnende Schilderung des 
grossen Gerichts, wie sie sich Ephr. gr.?) und in der Parallele 
Ps.-Hippolyt?) 398. (vgl. auch Oyrill 152) am ausführlichsten 
findet, aber auch P.-A. aeth. und syr. (Anklänge auch bei D.-A. 
gr. und J-A. 23), Eterianus 25. 217D, Elueidarium, Hier haben 
wir doch wahrscheinlich einen auf Grund des Matthäusevange- 
lium eingekommenen Eintrag zu sehen, der vielleicht nicht älter 
ist als Ephraem 9), 


1) 8. 0. 8. 24 das Stück C. in vierfacher Recension. 

2) auch schon bei Hippolyt 64. 

3) ganz unmöglich ist es übrigens nicht, dass gerade in Matth. 
241 #. älteres eschatologisches Material vorliegt. 
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Aber mit dieser an Mtth. 25 sich anlehnenden Schild: 
ist eine andere verbunden, die eine noch weitere Verbreitung 
grössere Stabilität zeigt, Es wird in einem grossen mächi 
Gerichtsbilde geschildert, wie die gesamten Menschen und Ge- 
schlechter von Adam her, die verschiedenen Nationen, Juden 
Heiden, die verschiedenen Stände und Klassen vor Gott er- 
scheinen. So liegt die Tradition) bei Ephraem gr. Ps.-Hipp, 
J-A. (hier am reinsten) vor. Dazu wäre die grosse Gerichts. 
scene im Anfang des Talmudtraktats Abodah Sarah®) zu ver- 
gleichen. Sehr weit verbreitet ist von dieser Scene die Einleitung, 
in der geschildert wird, wie alle Geschlechter von Adam her vor 
Gott erscheinen). 

So leitet J.-A. 10 die Scene ein: xugee oi dnodavdrzeg 
greö Tod "Ada wergi Tig orjuegov xai 01 narornodveeg dv [7 
“Ady are od alive .... moranol dvaorioorra; 

Ephr. syr. 12: exeuntes illico angeli eongregabunt filios Adam, 

Ps-A. syr.: und alle Kinder Adams werden vor mir er- 
scheinen, bebend vor Furcht, 

Ps. -Chrysost.: ai dEvrevilom Todg wenoyumuevoug dired 
Adau Es vis owvreleiag vod alavog*). 

Ein anderer Zug, der ständig innerhalb dieser Tradition 
wiederkehrt, ist die an Daniel 123 sich anschliessende Schilderung 


yon dem Aussehen der Gerechten und Ungerechten am jüngsten 
Tage. 


I-A. 23: 0oi yag dla Adupovow ds Pworiess zul ds 
Ö Hhuog, oi dE duagrwäo) Eorwoav Lopasdez. 

Ps.-Hipp. 39. 11621: zöre 0 din Echauyovaw ds 6 Aluog, 
ob dE auagrwloi narıpeis nal onbdgumen EvadeyIjoovren. 

P-A. syr.: Heil dem, dessen Werke gut sind, denn sein 
Antlitz wird glänzen und er wird freudig und froh sein. Wehe 
aber dem, dessen Werke schlecht sind, denn er wird traurig sein. 
und sein Antlitz schwarz. 


1) auch Lactanz VII, 20 und 24 beruft sich auf Sibylien, in denen 
eine solche Scene vorzuliegen scheint (vgl. den Vers jfova 8 Zr Aue 
Weod Paorkijos äavız). Auch Commodian 1026 f. ist zu vergleichen, 
noch weiter zurück IV. Esra 63. 

2) Übersetzung von Ewald, p. 4. 

3) vgl. Ephraem gr. a. a. O., Ps.-Hippolyt, Cyrill. 

4) vgl. noch Sib. II, 214 &. 
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Hildegard Seivias II, 12: boni in claritate fulgentes et 
mali in nigredine apparentes 2). 

Vielleicht haben wir hier eine eschatologische Tradition, an 
die Matth. 1343 sich. anschloss. Dan. 125 ist doch nicht ganz 
parallel. 

Dass in dem erbarmungslosen Gericht Gottes auch die gegen- 
seitige Fürbitte der nächsten Verwandten nichts nützen werde, 
betont schon IV. Esra Taf. Zu vergleichen ist Commodian 
1035£., P.-A. syr. (namentlich sind die beiden letzten Stellen 
verwandt). 


Anhang. 


Nur versuchsweise und nur in der Hoffnung durch eine 
etwa angeregte Diskussion zu lernen, möchte ich einen kleinen 
Beitrag zur Auslegung des von unsrer Überlieferung abseits lie- 
genden Kap. XII liefern. 

Ich kann mich trotz der auch mir auf den ersten Anblick 
durchschlagend erschienenen Ausführungen Gunkels doch nicht 
ganz davon überzeugen, dass Kap. XII der Apokalypse an keinem 
wesentlichen Punkte christlicher Herkunft sei. Für die grosse 
Masse der dort verarbeiteten Vorstellungen ist das allerdings 
rundweg zuzugeben. Aber gerade an dem einen wesentlichen 
Punkt der Erzählung von der Geburt des Kindes erheben sich 
mir immer von neuem wieder Bedenken. Es scheinen ja durch- 
schlagende Gründe gegen die christliche Herkunft dieses Zuges 
geltend gemacht zu sein, und es ist zuzugeben: die Beziehung 
des Kindes auf Christus stösst auf ungemeine Schwierigkeiten. 
Aber wenn man nur bisher auf Grund der Voraussetzung fremder 


1) vgl. noch Lactanz VII, 26 et transformabit Deus homines in 
similitudinem angelorum et erunt candidi sieut nix. 


168 


Aber mit dieser an Mtth. 25 sich anlehnenden 
ist eine andere verbunden, die eine noch weitere Verbreii 4 
grössere Stabilität zeigt. Es wird in einem grossen 
Gerichtsbilde geschildert, wie die gesamten Menschen 
schlechter von Adam her, die verschiedenen Nationen, Juden 
Heiden, die verschiedenen Stände und Klassen vor Gott 
scheinen, So liegt die Tradition !) bei Ephraem gr. Ps. 
J-A. (hier am reinsten) vor. Dazu wäre die grosse 
scene im Anfang des Talmudtraktats Abodah Sarah®) zu 
gleichen. Sehr weit verbreitet ist von dieser Scene die Bi 
in der geschildert wird, wie alle Geschlechter von Adam her x 
Gott erscheinen), 
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scheinen, bebend vor Furcht, 
3,78. -Chrysost.: „ai durilor Toig #eroumuevovg dıed 
a Ewg rüg ovrreleiag zod alövog‘). 
in anderer Zug, der ständig innerhalb dieser Tradition 
wiederkehrt, ist die an Daniel 123 sich anschliessende Schilderung. 
von dem Aussehen der Gerechten und Ungerechten am jüngsten 
Tage. 
Th 28: 0 yüg dire Aduyovan dig Puorigeg nal ag 
6 AAros, 0i de duagrwkoi Foracav Lopudeıg. 
' Ps-Hipp. 39. 11621: Tore ol dinmoı drhdurpovow us 6 HAuog, 
ob dE anagrwioi narnpeig xal or Igwroı evadeıyIjoovrau. 
P.-A. syr.: Heil dem, dessen Werke gut sind, denn sein 
Antlitz wird glänzen und er wird freudig und froh sein. Wehe 
aber dem, dessen Werke schlecht sind, denn er wird traurig sein 
und sein Antlitz schwarz, 


’ a a Lactanz ER 20 und 24 beruft sich auf Sibylien, in denen 
eine solche Scene vorzuliegen scheint (vgl. den Ver "di Bi 
Heod Baorktjos äxarıee). er ee ee ee 
noch weiter zurück IV. Esra 632. 

2) Übersetzung von Ewald, p- 4f. 
3) vgl. Ephraem gr. a. a. O., Ps.-Hippolyt, Cyrill. 
4) vgl. noch Sib. IL, 214 f. 


ist zu vergleichen, 


die Matth. 134 sich. anschloss. 
parallel. 
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Hildegard Seivias II, 12: boni in claritate fulgentes et 


mali in nigredine apparentes 2). 


Vielleicht haben wir hier eine eschatologische Tradition, an 
Dan. 125 ist doch nicht ganz 


Dass in dem erbarmungslosen Gericht Gottes auch die gegen- 
seitige Fürbitte der nächsten Verwandten nichts nützen werde, 
betont schon IV. Esra Taf. Zu vergleichen ist Commodian 
1035f., P.-A. syr. (namentlich sind die beiden letzten Stellen 
verwandt). 


Anhang. 


Nur versuchsweise und nur in der Hoffnung durch eine 
etwa angeregte Diskussion zu lernen, möchte ich einen kleinen 
Beitrag zur Auslegung des von unsrer Überlieferung abseits lie- 
genden Kap. XII liefern. 

Ich kann mich trotz der auch mir auf den ersten Anblick 
durehschlagend erschienenen Ausführungen Gunkels doch nicht 
ganz davon überzeugen, dass Kap. XII der Apokalypse an keinem 
wesentlichen Punkte christlicher Herkunft sei. Für die grosse 
Masse der dort verarbeiteten Vorstellungen ist das allerdings 
rundweg zuzugeben. Aber gerade an dem einen wesentlichen 
Punkt der Erzählung von der Geburt des Kindes erheben sfch 
mir immer von neuem wieder Bedenken. Es scheinen ja durch- 
schlagende Gründe gegen die christliche Herkunft dieses Zuges 
geltend gemacht zu sein, und es ist zuzugeben: die Beziehung 
des Kindes auf Christus stösst auf ungemeine Schwierigkeiten. 
Aber wenn man nur bisher auf Grund der Voraussetzung fremder 


1) vgl. noeh Laetanz VII, 26 et transformabit Deus homines in 
similitudinem angelorum et erunt candidi sicut nix. 
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Abstammung des Stückes für diesen Zug eine irgendwie gesicht 
Eıklärung gefunden hätte! f 

Vischer hat eine spätjüdische Parallele beigebracht, durch 
die bewiesen werden soll, dass im Judentum die Idee einer dop- 
pelten Erscheinung des Messias, seiner Geburt in Niedrigkeit und“ 
seiner Parusie in Herrlichkeit, nicht unmöglich sei. In jener 
spätjüdischen Überlieferung!) wird erzählt, dass der Messias in 
Bethlehem geboren und seiner Mutter bald nach seiner Geburt 
vom Sturmwind entführt sei. Aber diese Erzählung hat doch 
mit der vorliegenden eine verzweifelt geringe Ähnlichkeit. Es 
fehlen so gut wie alle prägnanten Züge. Die Tradition erklärt 
sich ausserdem sehr gut aus der Annahme einer einfachen Weiter- 
bildung des jüdischen Glaubens, dass der Messias plötzlich aus 
der Verborgenheit erscheinen werde. Man brauchte nur einen 
Schritt weiter zu thun und verkündete: der Messias ist schon 
geboren, aber wieder entrückt, an einen Ort, den niemand kennt. 
‘Von dort wird er dann plötzlich erscheinen. Da nun der Nach- 
weis einer direkten Verwandtschaft zwischen Apok. XII und 
dieser jüdischen Tradition nicht zu erbringen ist, so ist es sehr 
gewagt, einen Rückschluss auf die Zeit des neuen Testaments von 
dieser späten Überlieferung aus zu machen. — Denn der Name 
des Messias Menachem weist jedenfalls in eine spätere Zeit (s. 0. 
8. 68). Menachem, der Messias aus dem Stamm Juda, im 
Gegensatz zu dem Messias ben Joseph so genannt, ist eine Ge- 
stalt, die etwa vom 5. oder 6. Jahrhundert an erst nachweisbar ist, 
Justin, der sehr gut in jüdischer Tradition bewandert ist, weiss 
nichts von einem doppelten Erscheinen des Messias ?). 

Nimmt man aber gar mit Spitta und Gunkel an, dass die 
ganze Scenerie im Anfang von Kap. XII im Himmel zu denken 
ist, dann verschwindet überdies jede Parallele mit der jüdischen 
Tradition, Spitta erklärt sie deshalb auch für gegenstandslos, 
ein Urteil, zu dem auch Gunkel eigentlich hätte kommen müssen. 
— Dann aber sollte man sich doch wirklich fragen, ob denn die 
Idee einer Geburt des Messias im Himmel (aus dem präexistenten 
Jerusalem!) geringeren Schwierigkeiten unterworfen ist, als die 
Beziehung des Kindes auf Jesus. 


1) Berachoth fol. 51, siehe bei Lightfoot Horae Hebr. in Matth.2ı. 
2) von einem doppelten Erscheinen des Menachem ist übrigens 
auch in andern spätjüdischen Apokalypsen die Rede (s. o. S. 68f.). 
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Gunkel verzichtet demgemäss auch schliesslich auf jede Ab- 
leitung aus jüdischen Vorstellungen. So lange aber G. seinen 
babylonischen Mythos aus Apok. XII nur postuliert und nicht 
durch Parallelen beweist, wird er schwerlich mit seiner Aus- 
legung Glauben finden. 

Einen andern, und zwar auf den ersten Anschein den bestechend- 
sten Versuch unternimmt Dieterich?): eine Erklärung von Apok. 
XII aus der griechischen Mythologie. Die Parallele mit dem 
Mythos von der Verfolgung der Leto durch den Python und der 
Geburt des Apollo ist allerdings frappant, Aber gegen diese 
Annahme schlägt die Bemerkung Gunkels®) durch, dass an eine 
direkte Entlehnung eines griechischen Mythos in einer Schrift 
von so speeifisch jüdischem Charakter (man beachte vor allem 
noch die Rolle des Erzengels Michael) eine Unmöglichkeit sei. 
Auch bleiben, wenn man die Parallelen genauer nimmt, doch 
schliesslich nur sehr wenig wirklich beweisende Übereinstimmun- 
gen: Der Drache, der als Feind des Weibes auftritt, und die 
Geburt des Kindes, das ist alles, Allein das Kind ist hier zu- 
nächst wenigstens nicht der Bezwinger des Drachen. Das Kind 
wird nicht auf der Flucht geboren, und dort‘im griechischen 
Mythos fehlt: die Entrückung des Kindes. Hier speit der 
Drache Wasser aus, um das Weib zu verschlingen, dort rettet 
das Wasser, welches die Insel bedeckt, die Leto u. s. w. 

M. E. hat man auch hier zunächst nach den nächsten In- 
stanzen zu fragen. ‘Vor allem aber hat man die Voraussetzung 
zu prüfen, ob denn wirklich noch eine einheitliche Konception 
in Apok. XII vorliegt. Die ganze Komposition des Kapitels 
macht es doch deutlich, dass man von vornherein das Gegen- 
teil anzunehmen hat. Das Kapitel zerfällt ja in zwei mühsam 
kompilierte Konceptionen. Im Mittelpunkt der einen steht das 
Kind, seine Geburt und wunderbare Errettung, in der andern 
handelt es sich um die Verfolgung des Weibes durch den 
Drachen, seine Flucht und den Schutz, den dasselbe findet. Die 
Kompilation merkt man noch deutlich: die Flucht des Weibes 
wird V. 6 nur kurz angedeutet, und dann erst von V.13 an in 
breiter Ausführung nachgeholt. Hier kreuzen sich verschiedene 
Überlieferungen. 

1) Abraxas 118f. 

2) p. 284ff. 
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Sehen wir uns nun nach einigermassen in die Zeitnähe von 
Apok. XII fallenden Parallelen um, so finden wir gerade solche, 
in denen diese eine Konception bestimmt wiederkehrt: ein Drache, 
der ein Weib verfolgt. Den Drachen und die jungfräuliche 
Kirche nebeneinander zeigt uns die vierte Vision des Hermas- 
buchest). Hier fehlt freilich die Flucht des Weibes, die Kirche 
erscheint hier als die triumphierende, die strahlend heitere Jung- 
frau, welche der Macht des Drachen entzogen ist. 

Wichtiger schon ist die Parallele jaus der Apok. des Ze 
phanja: Es wird die Jungfrau (die Tabitha heisst) 2) hören, dass 
der Unverschämte sich an der heiligen Stätte gezeigt hat und 
sich in ihr Byssusgewand hüllen und ihn bis nach Judaea ver- 
folgen und ihn bis nach Jerusalem schelten. — Dann wird der 
Unverschämte gegen die Jungfrau zornig werden und sie verfolgen 
bis zu den Gegenden des Sonnenuntergangs und ihr Blut schlürfen 
in der Abendstunde, und sie wird frei von Fäulnis bleiben und 
in der Morgenstunde aufstehen und leben und ihn niederlegen 
und sprechen: Unverschämter, du hast keine Macht über meine 
Seele noch meinen Körper, denn ich lebe im Herrn alle Zeit. .. 

Will Jemand behaupten, dass diese Ausführungen auf Grund 
von Apok. XII entstanden seien? — In der gnostischen Pistis 
Sophia wird von der gefallenen Pistis Sophia und ihrer Verfol- 
gung durch Ungeheuer verschiedener Art berichtet, unter denen 
auch (vgl. namentlich p. 90) ein »basiliscus serpens cui septem 
erant capita« erwähnt wird. Auch eine spätjüdische Tradition ist 
hier vielleicht hereinzuziehen. Exod. 2221 wird im Sohar auf 
den Streit Michaels und Sammaels um die Synagoge gedentet. 

Überall dasselbe Bild: ein Drache, der ein Weib verfolgt. 
Eine Abhängigkeit eines Zeugen für diese Tradition von dem 
andern ist kaum anzunehmen. Es liegen hier Varianten einer 
älteren Tradition vor, welche schon in Apok. XII benutzt ist. 

Demgemäss wäre nun etwa die altbabylonische Mythologie 
zu "durchforschen. Es wäre möglich, dass diese den Schlüssel 
zur Erklärung dieser Konception böte, 


1) man beachte, dass hier aus dem Munde des Drachen Heu- 
schrecken ausgehen (vgl. Apok. 161). 

2) in den arabischen Hist. Josephi Kap. 32 wird die Jungfrau 
Tabitha neben Henoch und Elias genannt (vgl. Stern zu der Stelle 
der Zephanjaapokalypse). 
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Für die Komposition von Apok. XII aber lässt sich nun 
vielleicht folgendes vermuten. Als gegebene und fest fixierte 
Überlieferung lag dem Apokalyptiker die Weissagung von dem 
Drachen, der das Weib verfolgt, vor. — Auch die andre offen- 
bar in die Darstellung von Kap. XII eingeschobene Erzählung 
von dem Himmelssturm des Drachen lag ja bereits vor als ein 
uralter Rest des babylonischen Mythos, vgl. Gunkel p. 382, 
Flügel Mani. 86, Brandt Mandäische Schriften 137. Vielleicht 
übernahm der Apokalyptiker diese Weissagung schon in der 
speeifisch jüdischen Überlieferung, in welcher der grosse Engel 
Michael als Besieger des Drachen gefeiert wird. 

Der einzige Zug, den der Verfasser aus eignen Mitteln hinzu- 
that, ist dann der der Geburt des Kindes, der sich in der That sonst 
in den beigebrachten Parallelen, wenn man vom Pytho-Apollo- 
Mythus absieht, nicht wiederfindet. Dann war der Verfasser 
von Apok. XII ein Christ. Er deutete das vom Drachen ver- 
folgte Weib auf die israelitische Gemeinde, Idealisrael, liess 
Christus aus diesem geboren werden und sah seinen Tod als 
einen vorläufigen Sieg des Drachen an. Daran aber schloss er 
die alte ihm schon vorliegende Weissagung vom Sturz des Drachen 
aus dem Himmel, die er nun in die Vergangenheit verlegte, und 
fuhr dann mit 121sff in der unterbrochenen Schilderung des 
Kampfes des Drachen mit dem Weibe weiter fort. 

Doch ich betone, dass ich diese wenigen Aufstellungen nur 
versuchsweise gebe. Ganz zur Klarheit werden wir wohl nie 
über die Komposition von Apok. XII kommen, 


Nachträge. 


Als die vorliegende Arbeit sich bereits im Druck befand, 
wurde ich auf die Veröffentlichung Klostermanns Z. A. T. W. 
95. 147 aufmerksam. Klostermann bringt hier Varianten aus 
dem eod. Vindob. Lambee. XI zur griechischen Danielapokalypse, 
Derselbe war schon Fabrieius I, 1140 bekannt, und es ist bereits 
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von mir die merkwürdige Überschrift aus dem Codex, welche 
Ps.-Dan. und Ps. Meth. in Verbindung setzt, beigebracht (s. o. 
8. 45). Ich notiere folgende bemerkenswerte Varianten. Z. 71 
findet sich der Name Johannes für den byzantinischen Kaiser 
(@vögiton ”Ioavın wei toyve). Der Name ist jedoch wahrschein- 
lich eingeschoben, der erste byzantinische Kaiser dieses Namens 
wäre Johannes Tzimiskes 969—976. Z. 81 ist die Dauer des 
Herrschers auf 35 Jahre (nicht 36) angegeben. Z. 86 steht statt 
dv beralögip: Ev Bülg, wohl das ursprüngliche. Z. 117 findet 
sich hinter xoAacıy die vermisste Schilderung des Endes des 
Antichrist: xat z0v BdYov!) dguuovra (doduovre) zrageriuver 
3 B0IG Tagrdgov, va o0v Tolg Unodeyois abrod roig adröv 
meoowvoooı nohdtera alwviog. 

Ferner machte Klostermann mich auf die Veröffentlichungen 
von A. Vassiliev in den Anecdota Graeco-Byzantina Pars I, 
Mosq. 1893 aufmerksam. Hier ist p. 43 die Visio Danielis aus 
dem eod. Vidobonn. philol. 162 (Lamb. 144) veröffentlicht. Es 
werden hier für die Regierungszeit des geweissagten Herrschers 
32 Jahre angegeben, wie in der slavischen Übersetzung (s. o. 
8.31); wie sich weiter unten ergeben wird, ist dies die ursprüng- 
liche Lesart. 

Ausserdem veröffentlicht Vassiliev noch eine Reihe späterer 
byzantinischer Apokalypsen, welche sämmtlich unserm Traditions- 
kreis angehören. 

Am deutlichsten weist von den hier veröffentlichten Stücken 2) 
die p. 38 sich findende kleine Apokalypse „öganıg zoo Aavınh 
zuegl 106 Zoydrov zaıgod nal mregi vis ovvreheiag ro aldwog“ 
in eine bestimmte Zeit. Es wird nämlich hier am Anfang ganz 
deutlich das Eindringen der Araber in Süd-Italien geschildert. 
Das setzt die in den ersten Decennien des achten Jahrhunderts 
erfolgte Eroberung von Sieilien voraus®). Den terminus ad quem 


1) zu dem Ausdruck vgl. das Citat aus Andreas oben $. 99. 

2) vgl. zum ganzen folgenden Abschnitt Klostermann p. 118, Vas- 
siliev p. ZX. 

3) von der Eroberung Kretas durch den Islam, welche derjenigen 
Sieiliens vorausging, handelt der von Klostermann 121 veröffentlichte 
xenoubs. Dagegen ist der zonsuds über Cyprus (Klostermann 122, Orac 
Leont. ib.) viel älter und weist in die Zeit der Hunnen, Perser und 
Gothen. 
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giebt dann die p. 39 Z. 2 sich findende Erwähnung des Lango- 
bardenreiches (Aoyyıßagdia). Vielleicht führt der Ausdruck 
Aoyyıßagdia tageyInoereı in die Zeit des Endes des Lango- 
bardenreiches. Im folgenden lesen wir dann den Batz: zul ner& 
taste Zmeheioorraı mdhıv ol viol Touanl eig un yo wie 
Eilapiag ... eis meohın zugdwon. 

Wahrscheinlich ist hier von den nach langer Ruhezeit in 
den letzten Decennien des 8. Jahrh. (seit 782) wieder aufgenom- 
menen Kriegszügen des Islam gegen Byzanz die Rede, wenn hier 
nicht schon einfache Zukunftsweissagung vorliegt. — Dann folgt 
eine uns bekannte eschatologische Phantasie, nämlich die schon 
in der D.-A. gr. und in dem interpolierten Stück des Ps.-M. vor- 
liegende Weissagung von einem Herrscher, der, aus unbekanntem 
Geschlecht stammend, in dem belagerten Byzanz gekrönt wird und 
in vernichtenden Siegen über den Islam der Not der Christenheit 
ein Ende macht. Die Zeit seiner Herrschaft wird auch hier auf 
32 Jahre angegeben. Den Zeitumständen entsprechend ist die 
ganze Zukunftsschilderung verwandelt. Der römische Herrscher 
— so wird hier berichtet — wird sich mit dem blonden Ge- 
schlecht (Langobarden oder Franken, p. 39 unten) verbünden und 
zusammen werden sie Ismael in sein Land verfolgen, und es 
wird sich das Wort erfüllen, dass der Löwe und der junge Löwe 
gemeinsam verfolgen werden. Es wird dann p. 41 die Heimkehr 
des Königs nach Byzanz und seine glückliche Regierung in den 
uns ebenfalls aus D.-A. bekannten Farben geschildert. — Diesem 
Herrscher wird — so heisst es weiter — ein andrer folgen, 
dessen Regierungszeit auf 12 Jahre angegeben wird (p. 42 unten, 
vgl. D.-A.). Dieser letzte König wird nach Jerusalem zichen 
„aa mgooeikere rugös augıov wu mwerdası tag yalgas Enrcvo 
od olgavod, nal nardhdeı Mıyanl 6 deydyyehog nai dgei zo 
oröuua avrod od» vo Eilp Tod oravgod, &v ( Zrari(o)9m 6 
Meosieg .... tore sragaduoeı 6 Basıklzös zw "Poualov vv 
Beoıleiav v5 Ich nal rergl‘). Zum Schluss folgt eine im we- 
sentlichen mit Ps.-Methodius identische Schilderung der Zeit des 
Antichrist. 

Mit dieser Apokalypse verwandt ist die Bearbeitung des 
Methodiusbuches, welche p. 33—38 unter dem Titel „zod &v äyloıg 
wargös yuov "ladvwov 06 Kgvooorduov Adyog du viv Sgaoı 
Tod Aavıya“ veröffentlicht ist. Es sind in derselben das IH. IV. 
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(VI) und VII. Stück jener Schrift (s. 0. 8.33) bearbeitet, Teil- 
weise schliesst sich die Bearbeitung eng an den Text des Metho- 
diusbuches an, das dem Bearbeiter in einem guten Text vorgelegen 
haben muss. So findet sich die Liste der 24 Völkerstämme Gogs 
und Magogs zwar verstümmelt, aber in einer Form, die gegenüber 
unserem lateinischen wie griechischen Text mit der alten Liste 
in Ephraem syrus übereinstimmt. Um das Verhältnis der Texte 
zur Klarheit zu bringen, stelle ich die vier Listen neben einander, 
nach der Reihenfolge, welcher Ephr. syr. folgt, indem ich in den 
ob Kolumnen die jeweilige wirkliche Reihenfolge durch Ziffern. 
andeute, 


Ephr. sy.  Ps-M. lat.  Ps-M. gr. I. Ps-M. gr. IL 
Agog 160g 1 Toy 1 Xod 
Magog 2 Magog 2 Mayoy 2 Toy 
Naval 5 Anog 3 Avay 3 Ans 
Agag®) 6 Ageg 4 Ty 4 Ay 
Asconez 7 Athenal 5 Anchıaf 5 Areal 
Daiphar 8 Cephar 6 Apag 6 Daoßarıwos 
Phutei 9 Pothim-Hei 7 Bora 7 Balevor 
Lybii 10 Libyi 8 Asßaror 8 Olßiavor 
Amzartaei 16 Amahartae 14 Aualayagrı 9 Zaguaras 
Garmidul 17 Agrimardi 15 Iuguoradeoı 
Zn 18 Alan 18 Alavoı 10 Ovalacı 

janurtani 19 Anufagi 16 Aydooaopayoı rdgosropayoı 
Armurtaei®) 20 Caribei ru pre iin 
Hunni 9 Emauoı 
10 Xagıraroı 

18 Ceblei , 11 Asmeluor 
Thubalaei 4 Tubal 
Moschasi 3 Mosach 
Chusaei *) 15 Chachamii 13 Xavavamı 
Nomruchaei 14 Lamarchiani 12 Aepuarıavor 
Muschaei 21 Thasbei 
FiliiChason(?)®) 22 Phisoloniei 19 Bilorımıoı 
Sarugaei 24 Saltarei 21. Alayragını 
Mahunaei 2% Arcenei 2% Agawası 


1) (vl. Pa-M. s. 0. 8. 30.) 
2) im Text folgt Thogarma. 
3) im Text folgt: Chusaei, in der syrischen Liste doppelt aufgezählt. 
4) im Text folgt: Medi Porsae Armeni Turcae. = 
5) wenn die Zahl 24 voll werden soll, so muss hier noch ein 
Eigonname stecken. 


. 
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Die Liste!) ist uns in dem vorliegenden Stücke gerade weit 
genug aufbewahrt, dass wir erkennen können, dass die Reihen- 
folge der Namen mit derjenigen bei Ephr. syr. übereinstimmt, 
während unsre Drucke von Meth. gracc, und lat. abweichen. 
Zugleich finden wir hier statt Amzartaei, Amahartae u. s. w. die 
interessante (ursprüngliche) Überlieferung oagudrau. — Erwähnt 
sei noch, dass p. 38 neben dem wiederkehrenden Henoch und 
Elias noch nicht Johannes genannt ist in Übereinstimmung mit 
dem lateinischen gegen den griechischen Text dos Methodius. 

Die Hauptabweichung von dem ursprünglichen Methodius- 
buch findet sich nun in der Schilderung des die Herrschaft des 
Islam brechenden byzantinischen Herrschers. Und diese Schil- 
derung lehnt sich genau an die eben besprochene Recension 
der Dan-A. an. Hier wie dort ist von der Einnahme Süditaliens 
durch die Araber (auch Sicilien ist erwähnt) die Rede, hier wie 
dort wird ein Herrscher geschildert, der plötzlich aufgefunden 
wird und in Gemeinschaft mit dem blonden Geschlecht Ismael 
vernichtet. p. 37 folgt dann mit dem Übergang: elra dva- 
ormosrau venvlag ku yuhis Tod Adv die Erzählung vom Anti- 
christ ganz nach Methodius. 

Auch das p. 50 veröffentlichte Stück vatieinium de futuris 
rebus Byzantinis (ex vita saneti Andreae Salo) ist in seinem 
ersten Stück p. 5052 von der Recension der Dan-Apok. ab- 
hängig. Man vgl. die Schilderung des Herrschers 51: nal Mus 
guoeı ra Eay9a ylon nal Tarreıoloeı vodg &yIgbUg abrod bmrö 
züg yeigag avroi, nal ro onhTrugov adrod Em A. 

Dann findet sich p. 53. ein Stück, das mit D-A. I2) 1180, 
verwandt ist. Es ist hier die Rede von einem Herrscher, der 
12 Jahre regiert, von seinen (Söhnen?) Nachfolgern, welche Herr- 
schaften in Thessalonich, Rom, Alexandria aufrichten, und von 


1) eine fünfte Liste liegt bei Lamy (au der betreffenden Stello den 
Ephr.) aus dem Chronicon Edessonum vor. Mir ist os nicht gelungen, 
die Namen mit denen der vorliegenden Liste zu identifieieren. — Der 
Name Akouk ist offenbar gleich Agag (s. Nr 4). Die Liste bei Ephraem 

Ezechiel 38 mit einer aus der Zeit 


scheint aus einer Kombination von ® 
der beginnenden Völkerwanderung stammenden Liste entstanden zu sein, 

2) ich bezeichne die Grundschrift der Dan-Apok. und ihre Recen- 
sion mit D.-A. I und D.-A. II. 


Bousset, der Antichrist. 12 
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der Herrschaft eines Weibes am Ende der Tage. — Die Be- 
ziehungen dieser Phantasieen sind mir noch völlig undeutlich 2). 

Es folgen p. 56 unten Ausführungen über die letzten Zeiten, 
darunter folgendes interessante Citat: Irerolvrog dE 6 udgrug 
pn, dnı dv ch dmıönulg oo Avrıyelorov rgroı ol ’lovdator 
cherndjoovra. — nal 6 Xoworög Lrruagrugovuevog are?) 
zugög vo0g Tovdaloug Üdeyer, dr &yc HIdov dv vi Övduarı rod 
zrarQ0S. HoV 4. €. cu. (Joh. Bas). 

Ein. eigenartiges und interessantes Stück ist das p. 47 sich 
findende »anonymi de rebus Byzantinis vatieinium«, Es weissagt 
p- 49 u. dem Stamme der Isaurer den Untergang. Wenn die 
Weissagung p. 48 oben beginnt: oval vor ärrrdhope Baßvkon, 
örav ige Baoıkedon drei aoı, und es p. 50 heisst: Zara de 6 
Hung tod Baoıkdus Euslvov drei redvrag voög dovnoauevoug dv 
elndyı vv Kügiov, so kann kaum ein Zweifel sein, dass die 
Weissagung zur Zeit der Kaiserin Irene geschrieben ist. Die 
Heimat der Apokalypse ist Syrien (s. die Ausführungen p. 48), 
der König, der den Islam überwinden soll, von dem auch hier 
im Anschluss an das Methodiusbuch ®) die Rede ist, wird aus 
den östlichen Gegenden erwartet, also nicht als byzantinischer 
Kaiser gedacht, er wird auch der Herrschaft der Isaurer ein 
Ende bereiten. Im ganzen arbeitet auch diese Apokalypse mit 
vollständig bekanntem Material. 

Mit. der D.-A. II hängt endlich auch noch die Migne Patr, 
Gr. Tom 107 p. 1142 gedruckte „&voriuov zragdapgasız cov tod 
Baoıklws Adovrog xenauc'v“ zusammen. Folgende Parallelen in 
der Schilderung des siegreichen Herrschers liefern den Beweis: 

D.-A. I. Anonymus. 
nal behedoerar ivdgwrrog... Sys ÖE obrog omusia 6 Ovuf 
2. omueia ywvrirkoua &rri wov Tod ueydhov danrllov tod de- 
Ödurvhov abrod. i; hakıd abrod Fuod zrodög riAuma Bram, 1 ha- 
ndela; 7, dis abrod Ereinupog, Ad adrod ydeie, 7 dis adrov 
#oAoßög Ti, ordası *). reinenvgvia. 


1) sie sind auch wahrscheinlich in der D.-A. I erst später einge- 
schoben. 

2) nämlich dem Hippolyt, das Citat aus diesem ist also hier be- 
reits zu Ende. 

3) vgl. die Weissagung der Eroberung von Jetrib p. 49. 

4) dazu vergleiche Oracula Leontis XIII. Migne 107, p. 1138. 
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Diese Schilderung ist wieder abhängig von derjenigen des 
Herrschers in D.-A. I, 1182 (vgl. vor allem 1186: &ovsa drei 
zöv dekidv wöda uEoov Tod ahduov 7409). — Wenn es übrigens 
D.-A. II heisst: 26. d2 dvoua adrod doraı ro TgLanooröv 0r0L- 
yeiov, so bedeutet das wahrscheinlich, dass der Name des Herr- 
schers mit einem L beginnen solle. So hätten wir wieder eine 
neue Bestätigung für die Vermutang (s. oben 8. 31), dass mit 
diesem Herrscher ursprünglich Leo Isauricus gemeint sei, 

Übrigens bestätigt die hier für den Herrscher angegebene 
Regierungszeit von 32 Jahren die oben als die richtige erkannte 
Lesart in D.-A. I. 

Überschauen wir nun das ganze!) dieser verwickelten apo- 
kalyptischen Überlieferung. Ihren nächsten Ausgangspunkt hat 
sie in der Weissagung von einem die Herrschaft des Islams ver- 
nichtenden byzantinischen Herrscher aus dem 7. Jahrh.?), wie 
diese im ursprünglichen Methodiusbuch vorliegt. In D.-A. I und 
der grossen Interpolation des Methodiusbuches erscheint die Er- 
wartung angewandt auf den Isaurer Leo, In D.-A, II, der Be- 
arbeitung des Methodiusbuches und dem vatieinium aus der 
vita saneti Andrene Salo, liegt die Weissagung in der Form 
vor, in die sie sich in der zweiten Hälfte des 8. Jh. verwandelte®), 
Mit dem vaticinium de rebus Byzantinis anonymi kommen wir 
in die Zeit der Kaiserin Irene hinunter. 

Nach rückwärts aber reicht die Überlieferung aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bis in die Zeit des Kaisers Heraclius. 
Die Regierungszeit dieses Kaisers (31 Jahre) nähert sich am 
meisten der immerwiederkehrenden Angabe von 32 Jahren für 
die Regierungszeit des letzten Herrschers, Und über Heraclius 
hinüber reicht dann die Tradition zurück bis in die Zeit der 
ersten christlichen Herrscher des römischen Reiches. 


1) vgl. nach Luitprandus de legatione Pertz seript. Germ. hist, 
III, 555: habent Graeei et Saraceni libros, quos dgdass sivo Visiones 
Danielis vocant (Vassiliev, p. XXD). 

2) auch Vassiliev verlegt die Weisungen ins 7. und 8. Jh., findet 
aber auch Spuren aus dem 13. Ih. in denselben; über noch spätere 
Stücke der Tradition vgl. p. XXILf. 

3) Stücke aus dieser Weissagung, die Schilderung des Vordringens 
des Islams in Spanien und Sicilien sind dann ebenfalls in das Moth.- 
Buch eingedrungen und von Gutschmid bereits ausgeschieden. 
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Anhangsweise mache ich hier noch auf ein von Vassiliey 


veröffentlichtes Stück aufmerksam, das im Zusammenhang mit 


der Tradition vom Antichrist steht. Es ist die p. 4 veröffent- 


lichte Diaboli contradietio Jesu Christo. Hier weissagt der Herr 


dem Teufel von der Endzeit: ovvAdßerei ae xögn ugdErog, 
Orduarı Eddorie, örı nei .2E ddıniag ayeihsıg yarımdivar . EE 
es geiz Aerirteng Gi) Lrrheuiet we oo 
ig yig nei Baoıkelouıg dry vela. Weiterhin heisst es: dAA& 
Öivaucı usranıveiv roig viavroig ws Bıßklo, nei reorjoeı 
Io Todg Toeig xgbvovg Teeig 'uivag 7 veeis EBdouddas, vag 
tBdouadas Ausgag vüg Nulgas Ügag rag Ögas arıyuag. Es ist 
dann noch von der grossen Fruchtbarkeit, die auf Erden zu der- 
selben Zeit (vorher? s. oben 8. 131) herrschen wird, die Rede, 
und von der Sendung des Elias, Henoch und Johannes. 


Ich verzichte darauf, hier noch einen Überblick über den 
grossen Einfluss der Antichristsage auf die deutsche Dichtkunst 
des Mittelalters zu geben. Ich könnte hier keine Garantie 
irgendwelcher Vollständigkeit geben. Doch dürfte immerhin die 
Mitteilung eines Stückes aus dem Fragment der altsächsischen 
Genesis wegen seines archaistischen Charakters von Interesse sein. 

Herr stud. Lueken machte mich auf dieselbe aufmerksam, 
und ich lasse sie in seiner Übersetzung folgen. Sie lautet 
v. 186-150: 

Es holte ihn (nämlich den Henoch) des Himmels Walter 
und setzte ihn dahin, wo er immer in Wonne sein muss, bis 
dass er ihn wieder in die Welt sende, des Himmels hehrer Hüter 
zu den Menschenkindern, den Leuten zur Lehre. Dann kommt 
auch der Böse, der Antichrist, verdirbt alles Volk, die Mensch- 
heit, wenn er mit dem Schwerte dem Henoch zum Mörder werden 
soll mit scharfer Schneide. Durch seiner (sc. des Antichrist) Hände 
Kraft wandelt die Seele (sc. Henochs), der Geist auf gutem Wege 
und Gottes Engel kommt, straft ihn den Verbrecher. 
Es wird der Antichrist seines Lebens beraubt, der Feind gefällt, 
das Volk wird wieder hingelenkt zu Gottes Reich, der Männer 
Schar eine lange Weile. — Und darauf ersteht ihnen die neue 
Erde (das Land gesund). 


181 
Register 
der behandelten Stellen des alten und neuen Testaments. 
‚Seite Seite ‚Seite: 
Gen. 4916 79 | Mtth. 2421 142 | Apok. 7sfl. 191 
1." 16 » 143 9u 3 
s Fre ” 146 1 118 
Jes. 11a 148.149 » 154 11 92.121.181. 
26.00 146 139.166 | 136. 188.139 
344 163 af. 167 
Jer. 816 16 | Me. 181. 188. 
171 126 | Ine. 101 ii 
Micha 76 76 1 
Sach. 1210 f. 65 sim 106. ii 
Mal. 41 137 s 12 
Dan 2 78 | Joh. Bu 84.108. m 12 94.97.124 
® 8 2100 1 16 
Tri 17. 81 | Act. 2lsı 146 Ft 1 ° 141 
73 88. 102 | II. Petr. 86 164 m 162 A1. 158 
1 163 | T Joh. 216 En 18. 146.147, 
» 104 | II. Joh. 7 86 151 
1a 85 | Rom. 9m 148 18_ 16.105.106 
» 104 11 143 Ac-n) 80. 
s 85.118 | 1.Kor. 154 88 A.1 118. 121.194 
” 40 2» 34 A.1 3 119 
“0 51 | IL.Kor. 615 86. 99 6 9.107 
wi. 127 11 111. A2 | Bau) 119. 
u 108 | I. Thess. 41.10. 166 121 0. 138. 
4 17. 102 | II. Thess. 21—12 88. 81. 121-124 
ut. 158 [13 1 115 
121 158 A.1 2 105. 106 12 104 
ıfl. 151 | s 18. 8. 1.7 138 
3 168 | a. 8 lu 171. 
uf. 149 18. 84. 151 
Mtth. 118 116 104. 105 | 1612 1183 
184 169 6 18.16. 77. ı 196. 172 
17 187 80.824.1 | 12 78 
Ar 77 7 14 A.1 s 
10ff. 181. 92. | Apok. 65 131 | nf. 17.81. 
106. 1 fl. 163 21-10 128 
1208.14 Tıf. 143. 166 aı 164 


Sach- und Citaten-Register '). 


Abodah Sahrah 168 I 12918: 282, 381. — 1292B' 

Acta Petri et Pauli 96 A.1 Br 

Actus Petri cum Simone 118 1299C: 105, 111, 124, 144; 193D: 

Adso, de antichristo (eitiert nach | 115 A 2, 17; 1994 A: 40; 1290: 
Migne Patr. lat. Tom. 101, 144; 1206 A: 108, 110; 1296B: 


1) im folgenden gebe ich ein Register der sämtlichen behan- 
delten Citate, ein Sachregister nur, soweit dies bei der einen Über- 
blick leicht ermöglichenden Anordnung des ganzen (vgl. das Inhalts- 
verzeichnis) noch nötig war. 
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128, 181; 12960: 136; 1297 
183, 146; 1297B: 152; 1298 
162; vgl. 104, 118, o/1as, 100, 
142, 149, 150, 153, 

Alexandersage 29, 38, EM 3 

Altercatio Symagogao et ecclesiae, 
Kap. 14: 


Beatus ed. Florez p. 442: 40 A.1 
444. 445: 111; Bil: 146; Di8: 198 
Beda, de ratione temporum 69: 136, 
153; in Joh. Du: 
| 75. 8.: 113; 1ös: 119; 
'Tractat Berachot fol. du: 170 
Bernardus Senensis de jud. univ. XI: 


Kanes in I.Kor. 4: 136; in| 150, 152 


II. Thess. 2: 108, 111; 25: 9a 
Ambrosius de ben. Patr. 7: 112 
— in Psalm, 40: 112; 4310: 108; 

4510: 137; 118%: 162 A 2 
— in Luk, Lib. X. 18: 131 
a fide ad Gratianum 24: 


Pseudo-Ambrosius Comm, in Apok. 
(Migne Patr. Lat. ‚Fom. 17) in Apok. 
183: 119; 161: 

Ausstasiun” Binalta Horagmeron X 
(Migne Patr. Gr. Tom. 89) 1018B: 


ES Rh Apok. ed. Sylburg 
(nach Seiten und Ziffern der Zeilen 
eitiert) 5010, Bliss 1a 
141; Bas: 11 : 
119: Tas: 1b; OB: der Hin: 
86 A. 1; Obae: 105; vgl. ferner in 

Den Tut 149; 76: 118; 9u: 

Pe Sr de ir: 99,20: 128 
ebortus, Ambrosius in Äpok. Ir: 
112; 135: N 

Ansolmus Taillakartı tr Dan. Ist: 
119; in Apok. Te; 118; vgl. 


N 1: 


an ih Apok. 75, 9: 118; 
11a: 187; 117: 108 
Armillus-Romulus 66, 67, 68, 70, 
102, 128, 128, 149, 149 A. 3 
Arnobius adv. gentes II, 19: Ayen 
Asconsio Jesaide (ed. Dillmann) 53 
veLir; ER 31: 8,04; Bu: 


Kundin Mosis 10: 153, 161 A, 4 

Augustin in Jos. Kap. 22: 112 

— de eivitate dei 2010: 80 A. 1,124; 
200: 142 

— de haeresibus 1: 96 A. 1 

Bahman Yast 73; II, 48: 189, 139 


BeriApk 27: 70, 95; 36-40: 
54; 4804: 70; Adss f.: 77; 


Bet ha-Midrasch 66 
itta Revel. VI, 67: 92 
iasmus 165 
Ann Edessenum (Völkerliste) 
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Chrysostomus in Mitth. Hom. 581: 
142; in Joh. 54s: 108; in II, Thess.2 
Hom. 2: 88, 116, 124 A. 1 


— de oruce ot latrone II, 4 156 
— Aires be () wir onen Tod Aanıja: 


Pseudo-ChrysostomusMigne Patr. lat. 
61. 776: 155, 160, 166, 167, 168 
Clemens, Alez, Strom. III, 'p. 445: 


Liber Clementis ed. Lagarde Reliquiao 
Juris (nach Seite und Zeilen eitiert) 
= 80: 


520: 52; So: 101 
Pseudo-Clemens, Homilie Zır: 120; 
22. a3: 119; Recognitionen 2: 
118; Du: 120 A. 1; %: 120 A.1; 
a: 

ee apologeticum ed. 
B. Dombart corp. script. eccles. 
XV, 15M. — 40M. ct. 12, 
137; Vers 791: 49; 805, 808: 
809: 128; 810: 50; 8: Bi & 
853, 856, 


: 64; 983: 148, 153} 
1005: 161; 1096 f.: 168; 1085 1.: 


Gonntans IL. 34, 38 

Constantin I. 39, 156 

Constantin IV. 38, 47 

Constantin V. 483, 46 

Constantins 39 

Constitutiones apost: I, 9: 96, 


N 

Contradietio, diaboli Jesu Christo 
(Vassiliev Aneedota 4 f.) 180 

Gpprian de mortalitate 18: 40 A. 1 
Ps.-Cyprian de montibus Sina et 


Basiliscus 42 


Sion 5: 186 
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Cyrill Alexandr. in Johannem das: 


108 

Cyrill v. Jerusalem »aungijoes Migne 
Patr. Gr. Tom. 33. — V115: 964.1; 
XII 2: 108; XV 3: 79; XV 10: 
109, 112, 116, 126 A. 2, 140 A. 3, 
159, 160; XV 14: 90 A.1; XV 
5:94, 105, 112, 117; XV 21: 

160; XV 22: 1555 XV 24: 167 

Daniel-Apokalypse, armenische (ed. 
Kalemkiar Wiener Ztachr. VI 13 f. 

nach Seiten und Zeilen citiert). 


Daniel-Apokalypse, griechische Ai f., 
39, 51,8, 173 f., 176, 177, 179. 
RB . ae 


109; 11911: 105; 
119108: 94; 120106: 144; 120100 
162 (167); 12016: 149, 165; 120 
Anm: 155 

Daniel, (persische) Geschichte Daniels 
6 137, u 144, 149, 149 
A. 1, 162, 184, 

Daniel,"ögaoıs tod il 174, 178 

Daniel’ zenande vr. Koimns (Kloster- 
mann, en 21) 1 

Diemer, dentsche Getichte des 11. 
u. 12, Jh. 117 

Ebed Jesu 44 

ee Me int Judentum 

, 67, 86 Al 

Elias-Apokalypse, jüdische 57, 102 

Elueidarium 'onorius v. Autun 
III, 10—12 Migne Patr. Lat. 172, 
p. 1168: 40, 92, 105, 110 A. 9, 
1ig, 114, 1166, 136, 198, 144 A. 1, 
149, 188, 155,187, (III 12): 188, 
162, 167 

Ephraem, Überlieferung seiner Ho- 
milien 2) 

Ephraems Sikekinche Homilie vom 
Antichrist 37, 97 

Ephraems Prooemium: 87, 94, 125, 


126 A. 2, 129, 144, — (im folgen- | 


den nach Assemanis Ausgabe) III 
137CE: 90; 187F: 111; 188 AC: 
109; 138B: 126, 140 A; 1880: 
108, 105; 138D: 103; 138E: 118; 
1390: 118; 139 DEF: 120: 10B: 
132; 110: 138; 142 A: 185; 
140; 143A: 182 A.1, 188; 
143B: 149, 160; 143E: 153 
Ephraem, griechische Homilie über 


das Weltende (vgl. 21H, 24) TIL 
145: 155, 1 
Ephraem, ee Homilie über den 
"Antichrist ote., ed. Lamy III 187 fl. 
(nach Kapiteln, sitiet) B5., 17 
— Kap. 3: 36, 37; 4 
35, 37: 6: 198; 7 bor oo. Be 36, 
38, 104, 109; 9: 115, 116, 117, 
125; 10: 197, 140; 11: 117, 184, 
199; 18: 36, 100, 138, 151, 154, 
’erwandtschaft mit der Apo- 
Be Zephanja 117 A.1 
Pseudo-Ephraem, lateinische Predigt 
vom Weltende (Caspari Briefe, 
Abh. 208 fl, nach Kapiteln 
20, 35f.: — Kap. 1: 85, 
79; 2 (Berührung nik a eehn, ayr.): 


34, 5% 
79, 88, 87, 94, 126: 
126; 7: 94, 108 f., 108, 109, or. 
126; 8 94, 105, 130, 1881; FH 
134; 10: 149, 155, 160 


co: | Epiphanius vitae prophotarım 44 A. 1 


we r Apokalypse (ed. Tischendorf 
„root; mach, Beitenzahlen 
Fr Fan 


Bra I:08 
v3:7; ya 15} v 6.87, 180; 
Y 7, 8: 54; VI 20 4.: 63; VI 21: 
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